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Union und Parochie

V Die Streitigkeiten zwischen den evangelischen
Kirchengemeinden verschiedenen Bekenntnisses in Lippstadt

Eıne Quelle und i/h}‚»g/e':)schichtlicher Hintergrund

In diesem Aufsatz wıird ein Manuskri1pt abgedruckt un kritisch be-
leuchtet, das erst 1995 Geme1i1ndeamt der Kirchengemeinde L1pp-
stadt gefunden wurde. LDie Verfassertin dankt DDr uürgen Kampmann
für dıie vielen inwelse und die ılfe be1 der Druchsicht dieser Arbeiıt.

Der Verfasser ist Gangolf Dreieichmann (1810—1 695), Zzuerst 1lfs-
prediger, annn Pfarrer der Großen Mariengemeinde E890) Seine
Ausführungen umtassen die Zeit VO 1806 bis 1881 Ihr IThema ist der
langwierige Prozeß der Vereinigung der ursprünglıch fünf Z7we1
chengemeinden un dıie angestrebte Neuordnung der Parochtialverhält-
nısSse. [ Jas Manuskript vermittelt unerwartet! Finblicke das Wırken
der staatskirchlichen Behörden un handelt ausführlich VO der KÖöni1g-
lıchen Kabinettsordre für eine der (Geme1inden 841), die verhängnis-
olle Auswirkungen hatte DIie ungeklarte juristische Bedeutung der
Annahme der preulbischen Uni0on für die Ortskirchengemeinden hat

mancherle1 Anımositat zwischen den Pfarrern un! den (3eme1ndever-Lippstadt vielen Streitigkeiten geführt. [ Jas Manuskrtipt handelt VO

un! VO manchem Startsinn, der in Sackgassen tfuhrte.
Dreieichmanns Darstellung bricht 1881 abrupt ab DDieser Auftfsatz

wıird die we1itere Entwicklung darstellen, die schließlich 1886 ZUF Kon-
stituterung der Gesamtgemeinde Lippstadt führte Diese Gemeinde be-
steht och heute, NU:  $ mit sechs Pfarrstellen.

Die juristischen Probleme der Gemeindevereinigungen in den preu—
Bıschen Proviınzialkirchen sind ier ganz esonders gelagert. Dazu ITrUu-

gCnN die historische Fintwicklung der lutherischen (3eme1nden L1pp-
stadts, dıe Sonderstellung der reformierten Gemeinde, die Samtherr-
schaft zwıischen Preulien un Lippe un die „Insellage‘ innerhalb ka-
tholischer (Gebiete be1



Die polıtischen und wırtschaftlichen Verhältnisse
in Lippstadt!

Der dieser Arbeıit behandelte Zeitraum hat eine deutliche Zaäasur 2 In
den Jahrzehnten bis 1851 behielt Lippstadt eine SonderstellungWestfalen als preußisch-lippisches K ondominium (Samtherrschaft). Es
WAar 1445 zwischen Kleve-Mark un! Lippe errichtet worden, bestand
ach 1614/1666 zwischen Brandenburg-Preußen un Lippe un blieh
auch der napoleonischen Zeit erhalten. Das orf Lipperode un das
Stift Cappel lıppische Enklaven.

„Jeit der Reformation die politischen tenzen zwischen dem
lutherisch gewordenen Lippstadt un den umliegenden Terrtitorien
oleich konfesstionelle renzen. Nerartig sowochl VO Preußen un
Lippe als auch VO naturliıchen Umland losgelöst, ehlten der Stadt
entliche Bedingungen für eine zentraloörtliche Entwicklung.“‘ Die
18 Jahrhundert vorhandenen „überreg1onalen Verkehrs- un Handels-
funktionen“‘ ergaben siıch VOTL allem aus der „exponterten Lage ZWI1-
schen Kleve-Mark un:! 1\/[inden-Ravensberg“. Das Fehlen eines terr1tO-
ral mit der Stadt verbundenen Hınterlandes brachte 6S mit sich daßwdie Stadt hinter ihren Entwicklungsmöglichkeiten zuruüuckblieb.‘®

Miıt der Kınbeziehung die Provınz Westfalen (1815) verbesserte
sich diese Lage, die bisherige Isolatıon wurde beseitigt, innerwestfäli-
sche Zollgrenzen fielen IBIG Stadt wurde Kreisstadt Regierungsbe-7irk Arnsberg un bekam amıt „erstmals eine zentrale Verwaltungs-unktion für ein orößeres Gebiet‘‘.4

Die Verträge ber die Samtherrschaft (1819) sicherten die
preußische Dominanz. Die staatlıchen VerbindunCM Lippe be-
schränkten sich „„auf ein besonderes Verhältnis dem jeweıils FeoiCICN-den Fürsten, der die Hälfte der Steuereinnahmen erhielt un durch S@1-

Mithoheit der Rechtsprechung beteiligt WATF. Das au eingerich-

Aus Anl des öU0jahrıgen Stadtjubiläums wurde der Forschungsstand ZUsammen-
assend dargestellt un eine Auswahlbibliographie ANZC fü Ehbrecht, Wılfried(Hg.) Lippstadt Beiträge V Stadtgeschichte, eıile In uellen und Forschun-
Cn Zzur Geschichte der Stadt Lippstadt. Lippstadt 1985 Maron, Wolfgang: Wırt-
schaft, Gesellschaft und olıtık Lippstadt In Quellen unı Forschun-
CM FAr Geschichte der Stadt Lippstadt. 5) Lippstadt 1988 Kıttel, Eririch: DieSamtherrschaft Lippstadt 445—1850 Westfälische Forschungen 1956 06-

Klockow, Helmut Stadt Lippe Lıppstadt, aus der Geschichte iner Bürger-schaft. Festschrift Zzum 5Oyahrigen Bestehen der Volksbank Lippstadt mit BeitragenVO:  $ Lotze, Mertens, Berghaus, Lippstadt 1964
Die Darstelung folgt Maron (Anm.Ebd
Ebd



Tete preußisch-hppische Samtgericht urteilte ZWATr auf rund preußi-
scher Gesetze, verkündete se1ne Urte1ile aber Namen beider Fur-
sten.‘°>

uch für den Verwaltungsgang WAar das Zusammenwirken beider
Landesherren erforderliıch. Das der Regel die Königlich TrTeu-
Bische Regierung Arnsberg un! die Füurstliıch Lippische Regterung
Detmold. Dadurch bedingt kam CS mancherle1 Dıifferenzen, beson-
ers be1 wirtschaftlichen Projekten, un! einem oft schleppenden Ver-
handlungsgang ıs ZuUuUr jeweiligen Entscheidung („Lippstadt, das Stief-

zweler Nater‘):
Die Bevölkerungsentwicklung WAar den ersten Jahrzehnten eher

stagnierend, erst die Jahrhundertmitte setfzte ein deutliches Wachs-
ein

1856 galt die westfalische Stadteordnung. Die <ommunalwahlen Cr-

folgten ach dem Preußischen Dreiklassenwahlrecht. Damıit hatte die
besitzende Honoratiorenschicht (vorwiegend evangelisch!) der Stadt-
verordnetenversammlung un Magıstrat och bıs nde des
19 Jahrhunderts ein deutliches Überge?vicht.“

ach 1850 ergaben sıch durch den Fisenbahnbau wichtige infra-
strukturelle Verbesserungen. Lie raumliche ahe Z Ruhrgebiet
brachte erweiterte Absatzmarkte für dıie agrarischen un: gewerblichen
Produkte un: stabıilisierte dadurch die Stellung des Handels un: der
Kaufleute der Stadt

Den Schritt ZUur Industrieansiedlung tat iINnan 1Ur zögernd, die
Fabrıik entstand 1860 Krst spater begann das Bürgertum durch seine
Vertreter Magıstrat die Industrialisierung Ördern.

Geburtenüberschüsse un Wanderungsgewinne führten An-
stiep der Bevölkerung:

iınwohner
2115
4845
7145K  Einwohner  3.115  4.845  7.145  10.504

Ebd
Schütte, Christoph: Kommunalwahlen und Kommunalwahlrecht 19. Jahrhun-
dert. In Lippstadt Beıtrage Teıl (Anm. 1)
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Die Konfessionsgliederung ergab folgendes Bıld

HE  _ __ ] Evangelische  | Katholiken

I1 Die karchlichen Verhältnisse in Lıppstadt®
Se1t den Fastenpredigten des Augustinermönches Johann Westermann

524), der Wıttenberg studiert hatte, zeigte sich die Bereitschaft der
Bevölkerung, sich den reformatorischen Lehren Offnen. Die and-
lungsspielräume der Bürgerschaft den frühen Jahren der Reforma-
tion wurden auch Lippstadt aus genutzt. IBIG Jahrzehnte der polıti-
schen un! rel1 iOsen Auseinandersetzungen brachten jedoch mi1t dem
Rezel} VO 1535 (dıe Landesherren erzwingen dıie Fınordnung der Stadt
in die Territorialherrschaft) un der Kınführung des Augsburger Inter-
ims (1548) deutliche Beschränkungen der stadtischen Freiheiten. Die
Jahre ach dem Augsburger Religx1onsfrieden (1555) sahen den endgül-
tigen Übergang der Stadt ZzZum Luthertum VOT, die konfessionelle Kın-
heitlichkeit wurde allerdings nıiıcht erreicht, eine katholische Minderheit
blieb erhalten. Das Kırchenwesen der Stadt wurde niıcht vollständig
ach tetortmatorischen (Grundsätzen umgestaltet, da sich die Samther-
E  $ Kleve un! Lippe be1 den AaZu ertorderlichen Beschlulsfassungen
gegense1t1g blockierten. Hatte Lippe se1it 1571 eine evangelische

Die statistischen Angaben nach Maron (Anm. 18 34-306; 101-103; 114 Ferner:
StadtA LD 500
Her möler, Bernd-Ulrich: Stadt und Kırche Miıttelalter. In Lippstadt Beıiträ-
DC e1l (Anm. IX 123-156 Schulze, Heıiko Sakralbau Miıttelalter. In
Lippstadt Beiträge Teıl (Anm. 1) 15/-180 Klose, Gerhard/Wiler, Arnold
car Die Schriften ohann Westermann 1524/1525 In Quellen un! For-
schungen ZuUr Geschichte der Stadt Lippstadt, 47 1985 Schüpp, Heıinrich
Handlungsspielräume iner Bürgerschaft waäahrend der Früuhzeıt der Reformatıion.
In Lıppstadt Beıitrage Teıl 1, (Anm. 1) 261-280 Remlın Ludwig: Die kon-
fessionelle Entwicklung VO  —5 der Niederlage der Stadt (1555) bıs ZU: Westfälischen
Frieden (1648). In Lippstadt Beıiträge Teıl (Anm. 1) 281-345 Zur Refor-
mationsgeschichte VO  - Lip stadt Schröer, Aloı1s: I|DJIG Reformatıon Westfalen.

Bde Muüunster 1979 Hıer 1’ 292-314; 640-648 Stupperich, Robert: Die
Reformatıiıon Lippstadt. (1986) 15-27/



chenordnung, schwenkte der Herzog VO Kleve 1567 auf die Linıe
der katholischen Politik ein

IBIG geistliche Gerichtsbarkeit der Stadt blieb den Haänden des
katholischen Ftropstes, der aber auf dıie Unterstützung der lokalen Iu-
therischen Obrigkeit angewlesen WATrL, das gyab Anlaß} manchen Stre1-
tigkeiten.ber das Verhältnis zwischen Fvangelischen un Katholiken siınd
eine gCNAUCICH Aussagen möglıch. Beziehungspunkte zwischen den
Konfessionen ergaben siıch aus folgenden Regelungen: Die < atholiken

be1 jenen kirchlichen Amtshandlungen, die damals auch den
obrigkeitlich-polizeilichen Belangen des Rates dienten, die luther1-
sche Parochte ihres ohnsıtzes eingepfarrt. Die Anerkennung der
Taufe WAar niıcht strittig, die Trauung durch einen katholischen Geitstli-
chen WAar nicht zwingend vorgeschrieben, da die Ehevorschriften des
Irıdentinums Lippstadt eine Geltung hatten, we1l S1e der Stadt
nıcht OÖffentlich verkündigt worden Das feierliche OÖffentliche
Begräbnis hatte ohnedies eine mehr reprasentative Funktion. Dite Ka-
tholiken [blieben| 99  ın dem das ewlssen beruhrenden gottesdienstli-
chen Bereich 20 indessen unbeschwert“‘‘.? S1e feierten ihre (sottesdien-
STE Schwesternhaus St Annen-Rosengarten. IDer lutherisch gepragte
Rat der Stadt zeigte hier eine tolerante Haltung. So WAar auch, als C-
gen nde des Jahrhunderts die schnell wachsende Zahl der K< atholi-
ken andere Regelungen erforderlich machte.

Die Ordnung des evangelischen Kirchenwesens Lippstadt hatte
nde des Jahrhunderts ein1ige Besonderheiten, die aus der kompli-
zierten politischen Sonderstellung der Stadt herruührten.

„Die lutherischen eme1nden kannten keine schriftlic fixierte Kır-
chenordnung; inNnan tichtete siıch ach einer VON den (Gesamtlandes-
herren anerkannten, 1780 getroffenen Konvention, die den Vollzug der
Amtshandlungen sowle die Kandıdaten un!: Lehrer betraf. Die Pfarrer
bildeten ein für sich bestehendes Ministerium, das weder Kontakte ZuUur
lutherischen Klasse Lippe och ZUr Lutherischen Märkischen Pro-
vinzialsynode unterhielt K Den Predigern vorgesetzt Wr ein VO be1-
den Regierungen ‘Commissarıius ecclestastic1s’; dieses Amt
versah bıs seinem Tod Jahre 1819 der Bürgermeister Oberkam-
merrat Schmuitz E eitete die Sitzungen der Kırchenvorstände;

Remling (Anm. 8 2125 Kın Beleg Zur Eınpfarrung: KGA 111 Unter dem
'Oorsıtz des Samitrichters Kaldewey wurden Maı 1/18 dıie „„Parochialrechte
der lutherischen und des reformirten Predigers be1 den katholischen Dienstbothen““
geregelt. Vorausgegangen WATiCN Streitigkeiten Eınzelfallen zwischen den CVanDC-liıschen Predigern.



1799 diese Aufgabe die Pfarrer ber IIıie Zusammensetzung
der Kırchenvorstände der einzelnen (3emeinden WAar verschieden gere-
gelt eıls dıie Inhaber Öffentlicher Amter (Rıchter, Burgerme1-
stef. Amtmänner) auch geborene Mitglieder der Kırchenvorstände, teıils
erganzten sich die Kirchenvorstände selbst durch Kooptation auf p
benszeit aus dem <rtels der Gemeindeglieder dıie schon VO
Kırchenvorstand für einen auf ZWEeE1 bzw C Jahre begrenzten öit-
Taum LDiakonen un! annn Kıirchmeistern, JE ach Funktion
Tempekerer un: Rendanten genNannt gewählt Be1 den Predi-
gerwahlen alle Familienoberhäupter wahlberechtigt WI1eE be1 der
\Wahl der teformierten (seme1inde mußte auch den lutherischen
(3emeinden der Gewahlte VO den der Samtherrschaft beteiligten
Kegierungen bestätigt werden 6C1()

Fine kleine tefotrtmierte (seme1inde!! bildete sich der z weiten Hälfte
des 14 Jahrhunderts Zzuerst aus Angehörigen der Brandenburgischen
arnıson (Friedensstärke 600 Mann) denen eitere Reformierte tolg-
ten IBDIG (seme1nde die sSEe1It 1659 nachweıisbar 1sSt wurde VO (Großen
Kurfürsten ZWEeEe1 Jahre spater reich dotiert. Er übereignete iıhr das ehe-
malıge Augustiner-Mönchskloster, 4S 1 den VOrTaNSCHANSCHCH Jahren
das Zeughaus der arnıson SCWESCH WAar. Dabe1 kam CS einem Laa
ammenwirken beider Landesherren, das der Lippische Archivrat ( 10
STermeler einem Promemor1a fur SC1INEC Regierung 008)12 WI1IEC folgt
beschre1ibt: er treformierte Pfarrer WATr der Anfangszeıit (sarnısons-
geistlicher 1 der kurbrandenburgischen atrnıson. LDie Ausstattung der
Stelle MmMIit dem Augustinerkloster und all Gefäallen geschah durch
Brandenburg La aber Teıil der Kırchengüter un! Renten den

Zeitliuften verdunkelt worden WAr bestellten die Landes-
herren ein: KOommitiss1conN die die Besitzverhältnisse aufzuklären VCI-
suchte un 1657 einen Vergleich mMit der Stadt schloß die die eisten
(suter sich SCEZOLCN hatte Als der Prediger niıcht mehr (3arnısons-
prediger sondern Prediger der Stadt WAar kam CS zwischen den Lan-
desherren CI Auseinandersetzung ber \Wahl un!: Berufung des

Jürgen: Verordnete kirchliche Gemeiinschaft. Die Einrichtung des Kır-chenkrei  Kampm1S5C5 Soest VOT 175 Jahren. In: (1994), 139-195 Hıer 14 /
StadtA „„Communalıa Kıiırchensachen betreffend“‘. Detmold

Ibing, Wolfram: Hugenotten 1 Lippstadt. Heimatblätter Lippstadt (1996)
49- Klockow (Anm. 136; 159-165 Ihurmann, rich car Bür-

gerbuch der Stadt Lippe/Lippstadt In: Quellen und Forschungen ZUr
(Geschichte der Stadt Lippstadt, Lippstadt 1983 XXr Kampmann
(Anm. 10), 1406 {£.

Detmold 12729 183 186 November 1808



Predigers. IBIG Brandenburger beharrten auf der freien Pfarrwahl
die Gemeinde, der s1e annn die Bestätigung un Berufung folgen le-
Ben Jedoch zeigte die rteformierte Geme1inde VOT der Fınführung des
Pfarrers die \Wahl dem lıppischen Landesherren al der annn seine
7Zustimmun ab

[ J)as (zutachten führt weiter A4AU  N da das Vermögen der (3eme1nde
AUS ihren Klöstern un seinen (sutern bestehe, könne die preußische
Seıite, WAS die Verwaltung des Kırchenvermögens angehe, nıcht befugt
se1n, auf diesem Gebiet allein verfügen. So se1 auch immer zwischen
den beiden Landesherren verfahren worden.

(GGemaßl dieser Prax1is hat die Lippische Regierung ann bıs 1851 g-
handelt, hne da( dem diesem Aufsatz behandelten Zeitraum
schwerwiegende Dıiıifferenzen sichtbar wurden.

IBIG Organıisation der (3eme1inde richtete sich ach der 1662 erlasse-
N  $ Kırchenordnung für dıe Reformierten 1n <leve-Mark Damıit 4 n
hoörte S1e ZUT Maäarkıschen Reformierten Provinzialsynode.!®
Die Absıcht der Kurfürsten, die Posıition der Reformierten in der Stadt

verankern, fuhrte folgendem Befehl den Magıstrat (1680) AUS

den Reihen der Reformierten mußten für den jeweiligen Rat der Stadt
ein Bürgermeister, ein Amtmann un re1 Ratsherren SCNHOMMNECH WEeEeTL_-

den.14 Diese Begünstigung durch einen der Landesherren empfand der
lutherische Magıistrat als Eingriff die tradıtionellen Rechte der Stadt,
zumal dıe geringe Z.ahl un Finanzkraft der Reformierten diesen Befehl
nıcht rechtfertigen konnten. Es kam wiederholt Beschwerden be1ider
Seiten, be1 denen die Reformierten den Kurfürsten appellierten, VO
dem S1e 1ilfe un Begünstigung erwarten Dieses Verhalten zeigten S1e
auch, als CS se1it 1828 ‚ dem der Nıchtsein““ der (3eme1inde oIng

Allmiählich „bildeten sıch der Stadt einige teformierte ‘Dynastien’,
deren einflußreichste die Famıilıe Schmiutz wurde*‘‘.1> Als dıie arnıson
nıcht mehr bestand, bekam die (3eme1inde weiter Zuwachs aus dem
lıppischen ortf Lipperode un Aus dem Stift Cappel. Von orößerer
wirtschaftlicher Bedeutung die Zuwanderer AUuUuSs den reformiterten
Gebieten der Rheinprovinz un!: \Westfalens. IBDBIG Zahl der Mitglieder
der (seme1inde schwankt Beginn des 19 Jahrhunderts zwischen 12€)
und 140 Aus den Kiırchenbüchern alßt sich erschließen, daß die Mit-
oheder AUS allen Schichten kamen, esonders haufig werden erwahnt:
Handwerker un: Kaufleute, AZu treten Amtmaänner, Apotheker, Chir-

Kam iNan: (Anm. 10), 146
Klockow (Anm. 9 162

15 Ihurmann (Anm. 11



ULgus (Q)konomen Lippstadt „Ackerbürger genannt) siınd 4aum
finden

Miıt der FKınführung der preußischen Verwaltungsorganisation der
IC gegründeten Provınz Westfalen wurden die bis dahın beachteten
lokalen 1ura eccles1iastica (damit auch die Mitwirkung der Magıistrate)
5 erledigt““ erklärt ‚DE maligebenden kiırchlichen Behörden
den hne da 6S esonderes Aufsehen erregt haben sche1int auch
hier das Konsistorium unster un! die Regierung Arasberg 7
Für dıie Lippstädter Geme1inden blieb insofern Sonderstatus, als
daruüuber hinaus die Mitwirkung der Fürstlich Lippischen Regierung
Detmold ertorderlich WAar. die wiederum 1 manchen Fäallen Gutachten,
Vorschläge der Zustimmung des Lippischen Konsistoriums erbat
IDies bietet S Erklärung für dıie Langwierigkeit vieler Verfahren

Es sSC1 hier ein! Beurteilung der /Zusammenarbeit zwischen der
Preußischen un:! der Lippischen Regierung Hiınsıcht auf das
chenwesen erlaubt (GGrundsatzliıche Spannungen werden niıcht oreifbar
Die Lippische Kegierung folgte wesentlichen den preußischen Votr-
gaben [ )as hıng Aamıit Zzusammen daßß mMi1t dem Vertrag ber das
<ondomıin1um (1619) e1in: Entwicklung eingeleitet wurde deren Kon-
SCJUCNZ die Aufgabe der Samtherrschaft WAarTr (4851)
Die Veränderungen den kirchlichen Verhältnissen wurden für die
(3emeinden esonders fühlbar der preuliischen staatskırchlichen
Verwaltung, be1 der Fınführung der Preußischen Agende un! der Rhe1-
nısch Westfälischen Kirchenordnung VO  $ 1835

Se1it dem Unionsaufruf des preuliischen KOn1igs (1817) dem die H10
theraner un Reformierten Lippstadt gCInN Folge geleistet hatten sah
iInan siıch MT dem Wıunsch der staatskırchlichen Behörden konfrontiert

16 [Die Kleine reformierte (Gemeiunde unterhielt C111 Elementarschule der der Stadt-
landmesser Kuster und Or st ] Roscher (aus Hessen-Nassau) unterrichteteEeZund C111 als ‚„„Lateinschule‘‘ ezeichnete Schule der als CINZISCI Lehrer der Hılfs-
prediger („Rector Krägelius (aus Bremen) unterrichtete ‚Allein dıe Tatsache

dıe Lehrer der reformierten (semeinde nicht aus der Stadt oder ihrer naheren
Umgebung stammten, aßt erkennen, S1C dem Biıldungswesen CE1iNECN höheren
Stellenwert einraumten. LDie orößere Weltoffenheit der Reformuierten, iıhre Aufge-
schlossenheıit für dıe Forderungen un Bedürfnisse VO  - Handel und (sewerbe
Gegensatz der oft hausbacken-en Denkweise der strengglaäubig orthodoxen
Lutheraner WAaren die Hauptgründe SM das bessere Bıldungsangebot dieser klein-
sten Lippstädter Kırchengemeiunde Klockow Helmut Von Seidenstücker b1ıs
(Istendorftf Entwicklungslinien des Lippstädter Schulwesens der ersten Hälfte des

ahrhunderts (1796—185/) In Quellen und Forschungen Z Geschichte der
Sta t Lippstadt Lıppstadt 1991
Kampmann (Anm 10) 15



be1 der AUuUs mannıgfachen (GGründen anstehenden Reorganisation der
ortliıchen kiırchlichen Verhältnisse die Vereinigung VO (3eme1nden
Angtiff nehmen. Hıerbe1i ging CS nıiıcht 1Ur Kooperation, die
schrittweise ausgebauten Leitungs- un Kontrollfunktionen der Buro-
kratie ermöglıchten ihr. steuernd der auch bestimmend einzugre1-
fen LIie Entwicklung Lıppstadt ze1igt dies mit oroßer Deutlichkeit.

IBDIG Lippstäg:lter (3emeinden konnten sich eines reichen Schatzes
ruüuhmen iıhren füunf oroßben mittelalterlichen Kirchen, die alle
12./ 13 Jahrhundert erbaut worden9 eine STaunNeENsSWerte Leistung
der Bürgerschaft dieser Stadt DIe Erhaltung dieser Kirchen erwIies sich

19. Jahrhundert, als die wirtschaftlichen Verhältnisse och ber
Jahrzehnte beengt ‘9 als eine Aufgabe, die des Ofteren we1lit ber
die Kraft der Kirchengemeinden hinausging, die wenige hundert
Mitglieder hatten. Daher WAar die Erhaltung der Kırchen ein wichtiger
Verhandlungsgegenstand be1 den Vereinigungsverhandlungen: Wıe viele
Kiırchen genugen für die evangelische Bevölkerung Lippstadts” Welche
Kiırche SO aufgegeben werden” Der spatere Betrachter annn sich des
Eındrucks nıiıcht erwehren, da dıie einzelne Kırche i1er un!: da als
„ Verfügungsmasse““ betrachtet wurde Nur die orobe Marıienkirche
blieh VO solchen Überlegungen verschont. Es wird sıch Laufe der
Untersuchungen zeigen, WwI1ieE viele Interessen un Zuständigkeiten den
Gang der Verhandlungen beeinfluliten Als oberste nstanz der
preußische Köni1g mit Kabinettsordren un! otr1iff dadurch auch die
Vereinigungsverhandlungen ein.

111 Der Verfasser des Manuskrıiptes
Gangolf Dreieichmann (1810—1895) STAaAmMMTE AUusSs dem westfälischen
Pfarrergeschlecht der Dreckmann.13 urch Königliche Kabıinettsordre

18 Bauks, Friedrich Wılhelm: Die CV: elischen Pfarrer Westfalen VO  ® der Reforma-
t1i0nszeıt bıs 1945 Bıelefeld 1980, Nr. 1527 Nıemöler, Heinrich: Zaur tinNerun

Pastor Gangolf Dreieichmann. Kın kurzes Lebensbild 65 Seiten. Lippstadt 0.]ber das Geschlecht der Pfarrerfamıilie Dreckmann berichtet Heinrich Niemoler
a.a.0O K Gangolf Dreieichmanns Vater: Matthıas Peter Friedrich Dreckmann

Bauks, Pfarrer Nr. 1326 Se1n Urgrolßvater: Johann (Gabriel Dreckmann,
Bauks, Pfarrer Nr. 1322 Se1n Großonkel!: Peter Johann Friedrich Dreckmann,
Bauks, Pfarrer Nr. 13724 In den Beständen des Archivs der KirchengemeindeLippstadt findet sıch viel Materı1al Z} Dreieichmanns Tätigkeiten, seine PIOmemoOrTI1A un persönliche Briete. Im Heimatmuseum Lippstadt ist ein Leder
gebundenes umfangreiches „Album““ erhalten, das dıe (semeinde ihrem Pfarrer A1l1l-
laßlıch seiner Emeritierung überreichte (mit ein1gen (souachen VO  — Friedrich
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wurde 1864 gES  > den Namen Dretieichmann andern und
amıt den alten Famıiliennamen wieder herzustellen. IBIG Famlıilıie kam
aus dem Ravensbergischen, spater en s1e Soest un! Lipp-
stadt

Se1in Vater Matthias Peter Friedrich Dreckmann WAar Pfarrer
St. Paul:ı Doest, seine Multter Marıa Anna geb Forstmann gab ıhm
den Namen Gangolf ach dem VO ihr verehrten Onkel Gangolf
Forstmann, dem Erweckungsprediger Solingen.

Dreieichmann besuchte die Gymnasıen Soest un Düsseldorf,
begann 18372 das Studium der Theologte Bonn un schloß e

Berlıin ab L )ort seine Lehrer Schleiermacher un Neander, Mar-
heineke un Steffens. egen seiner imponierenden Gestalt durfte
Schleiermachers rab dıie Ehrenwache halten.

Er hat oft erzählt, wIie kalt un leer CS se1n Glaubensleben be-
stellt SEWESCH se1, als die He1mat zurüuckkehrte. Die Wende vollzog
sıch w1ie bekannte Karfreitag 1838, als der „Christus für
uns  C einem „Christus uns  c wurde Dies Freign1s WArLr entsche1-
dend se1in Leben als Christ un Seelsorgert. Er sah sich als Miss10-
Nar  9 der Christi Heilstat für den Menschen verkündigte un! durch seine
Seelsorge den ihm Anvertrauten ZUm Retter werden wollte. Es
deutlich, daß sein Amt als ein patriarchales auffaßte.

In seiner politischen Einstellung WAar ein schr patriotisch gesinn-
ter Konservatıver. I JDer 55SJjahrige ahm als freiwilliger Feldprediger
Feldzug 1866 teil Durch Jahrzehnte WAar lLeser der Kreuzzeitung,
och ach seiner Emeritierung sSo tgt€ dafür, daß Stoeckers Predigten
regelmalig seiner (Geme1inde verteilt wurden.

183 / wurde als Hiılfsprediger die Große Mariengemeinde Lipp-
stadt berufen, auch se1in Vater als Hılfsprediger begonnen hatte
1840 wurde Oorft Nachfolger VO Schliepstein. An dieser

Ostendorf). KUyW O’ (alt) 208 „Personalblatt” Gangolf Dreieich-
1L1a1lil KUW 10.2, Beschwerde uüuber Pfarrer Gangolf Dreckmann gCmH
körperlicher Züchtigung ines Konfirmanden 1845) Darın Dreieichmanns 4AauUuUSs-

führliıcher Schriftsatz den Superintendenten mit der Darlegung des Sachverhalts
und der Begründung se1ines Verhaltens. Als aufgefordert wird, eine „Dispensa-
tion  c |Dıimissoriale für den Knaben auszustellen, weigert sich Dreieichmann mMit
Bezug auf RWKÖO 109 Von seinem Rechtsstandpunkt WIr nıcht abgehen. So
wird der Kinabe ohne „Dispensation” dem Unterricht 1nes anderen Pfarrers über-
wiesen. Munster, Regierung Arnsberg 11 195 Dreieichmann schenkt das
evangelische Vereinshaus der evangelischen (sSeme1inde. Am 31 Marz 1880 erfolgt
dıie landesherrliche Genehmigun durch königliche Kabinettsordre. 100 Jahre
Kıan lısches Krankenhaus, Festschrift 1951 Biıelefeld 1951 Mıt Beitra über
Dreieichmann VO:  e Paul Dahlkoötter (S! un Dr Johannes Schlaaff S



Kırche hatten schon sein Urgroßvater Johann Gabriel un annn sein
Großonkel Peter Johann Friedrich gewirkt, beide ber viele Jahrzehnte.
Miıt dieser (Geme1nde füuhlte sich VO Anfang aufs tiefste verbun-
den DIie 1L1ebe ıhr beseelte ıhn durch mehr als AmtsJjahre. S1e heß
iıhn aber auch mi1t Argusaugen darüber wachen, daß seine (GSeme1inde
eine FEınbußen erfuhr, se1 6S durch eine Vereinigung mit anderen Ge-
meinden, se1 P be1 der seelsorgerlichen Atbeit, se1 CGS Hınblick auf
die finanzıelle Ausstattung.

Fuür die evangelischen (Gemeinden Lippstadts ist der Name Dre1-
eichmann verbunden mit den Werken der Nnneren Miss1ion. Als Teıil-
nehmer Wıttenberger Kıirchentag 1 848) WAT Dreieichmann tief be-
eindruckt v Wıcherns Aufruf. Miıt dem (e1ist der Lu1ebe un der Fuür-

für die  > dıie Schatten stehen, konnte lebenslang seine (ze-
meindeglieder AT Lat ITImMUnter un ihre Bereitschaft Ar Spenden
VO „Pfennigverein“ bıs ZuUuUr Großspende immer aufs AI erproben.
Auf seine nıtiative gehen zurück: die Kleinkinderschule und der Jüng-
lıngsverein, das evangelische Hospital, die (Geme1indebibliothek un die
Herberge He1i1mat Als seine private Eıinrichtung wurde das (e-
me1indehaus füur die kiırchlichen Vereine un Aktıvıtäten aus Spenden
erbaut, spater schenkte e der (3eme1inde.

Kın oroßes Werk das die (Geme1inde seiner Leitung ausführte,
WAar die durchgreifende Restaurierung der Marıenkirche zwischen 1866
un: 1880 Miıt Stolz iNnan be1 der Vollendung, daß die
K< Oosten durch freiwillige Spenden aufgebracht wotrden

Heinrich Niemöler, zuerst se1in Hılfsprediger, annn se1in Nachfolger
bıs 1901. hat ein „kurzes Lebensbild“‘ geschrieben, das etrwa1as VO der
Ausstrahlung spuren laßt, die VO' Dretieichmann auU;  ange se1in
muß

Hugo Rothert hat 1924 dıie Persönlichkeit un: das Wırken VO  $
Dreieichmann charakteristiert: „Und 1U ist 65 kein Zufall, daßl WIT gCIA-
de Lıppstadt einen Mann wıissen, der WI1IE eine Prophetengestalt VOT
den Augen derer, dıe ıhn och kannten, steht CS ist der Pastor Dre1-
eichmann. Er hat siıch verzehrt 1enste seiner Gemeinde, den
Glauben tief die Herzen pflanzend un ZU DDienst der 1L1ebe aufru-
ftend Se1n Bıld muß erhalten bleiben. Was sind schließlich alle Synodal-
beschlüsse die wirkende Kraft der Persönlichkeitr““19

Diese Sk1izze VO  $ Dreieichmanns Wırken ist erforderlıch, bevor inan
sıch dem Manuskript zuwendet, das se1ine Fähigkeiten auf einem ande-
E  —$ Gebiet zeigt un: eine Qeuthche Erweıiterung HaSET1EeT Kenntnis se1-

19 Rothert, Hugo: Festschrift ZUM 400 jahrigen Reformations-Jubiläum der Stadt
Lippstadt Lippstadt O



MCr Persönlichkeit bringt Heıinrich Nıemoller erwahnt die Vereinigung
der Lippstädter (semei1nden Nnur mit Z7we1 Satzen: K WAar auch die
Zeıt be1 em];| WK den innetren un: außeren Aufbau seiner
(3eme1inde ang1ing, die nıti1ative ergriff, vorüber, WArTr doch als her-
vorragender Mitarbeiter diesem Werke unentbehrlıch. Be1 der
v August 16 September| 1886 Zzum Abschluß gelangten Vereinigung
der beiden evangelischen Geme1inden hat och tatkraftig mitge-
wirkt  CC

Erläuterungen Zu Manuskrı1pt
IBERN hier NU:  —$ naher betrachtende Manuskript Dreieichmanns ist
einer fest eingebundenen Kladde 18 16 Ccm) aufgezeichnet. Es
umftaßt CHS beschriebene Seiten un hat Schluß ein Inhaltsver-
zeichnis. Im ersten Teıl ist CS ein historischer Rückblick des Verfasserts,

den die Abschriuft einer Urkunde eingearbeitet hat Der zweite Teıl
hat die Verhandlungen ZUrTr Regulierung der Lippstädter Parochialgren-
21 se1it den /0Uer Jahren ZU Ihema Hıer sind VO Verfasser füur be-
sonders wichtig erachtete Dokumente wI1e Schriftsatze des Konstisto-
rums, des Presbytertums der Marıen-Gemeinde un!: die Petition dieses
Presbyteriums Wılhelm (187/9) abgeschrieben worden. [ Jas Ma-
nuskrıpt bricht ach dem Juni 1881 ab 1€e5$ wirklıch vewollt
ist.  ‘9 bzw. welche (Sruüunde möglicherweise dem bbrechen führten, ist

Verlauf der iıtischen Untersuchung och etrortern. Die leeren
Seiten Schluß der Kladde wurden sotgfäaltig herausgetrennt. Auf
dem Deckel iet ein Registraturzeichen (I1 41 2 Es we1lst daraufhıin,
dalß diese Kladde eventuell den Materialien gehörte, die für eine
Chronıik der Marienkirche gesammelt wurden.20

Als das Kiırchenarchiv 980/82 geordnet wurde, WAar diese Kladde
wahrscheinlich nıiıcht mehr den Beständen. DIie Schriftzüge auf
einem kleinen modernen Autkleber sind VO' Adolf Täger O01
Er WAT Schlosser, spater Hausmeister Stift Cappel. Er ertorschte die
Spuren einiger bekannter evangelischer Famıilıen Lippstadt. Es 1bt
einen Aktenordner VO ıhm. in dem usarnmengetragen hat  9 WAaS
ber dıe Lippstädter Pfarrer se1t der Reformationszeit in Erfahrun
bringen konnte. Kr hatte Zugang ZU Archıv un! den Kırchenbür-
chern. Die Kladde wıird durch Tesastreifen zusammengehalten. un

Täger Ss1e gefunden hat  ‘9 s1e separiert hat, muß offenble1-

KGA Lp. 3



ben Kın Nachlaß} Dreieichmann ist nıcht vorhanden, se1t 1966 o1bt CS
keine Nachkommen mehr.

Durch einen Zufall fand die Verfasserin ()ktober 1997 einem
une  etfe Ort einen Vortrag VO Pfarrer Gottfried Ungerer ber dıie
eschichte der evangelischen Kırchengemeinde Lippstadt, „Diaspora
als Not un: Aufgabe“ (1958) Fur die Darstellung VO 1806 bıs

1850 hat das Manuskript VO Dreieichmann benutzt un o1bt als
Quelle Archiv der Kirchengemeinde. So wurde 11U:' niıcht 1Ur ein
entfremdeter Archivybestand sichergestellt. LDie Tatsache, daß Dreieich-

Ausführungen och 1958 als Quelle benutzt wurden, macht s

wünschenswerter, die eschıichte der evangelischen (Geme1inden
Lippstadts systematisch erforschen.

Als imMman (Geme1indeamt mMit der T’ranskrıption begann, gvab CS

Schwierigkeiten, die 1Ur Teıl VO' hier gebrauchten Schrift starker
jedoch VO der mangelnden Vertrautheit mit den behandelten Gegen-
standen herrührten. Man erbat die 1ilfe der Herausgeberin be1 der
Korrektur. Der Verfasser des Manuskripts WAar schnell identifizieren:
als Pfarrer der Mariengemeinde WAr Dreieichmann einer der Hauptbe-
teiligten den VO ıhm dargestellten Auseinandersetzungen.

Der Leser ist gefesselt VO der anschaulichen Darstellung ersten
Teıl des Manuskripts un: VO den de7z1dierten Urteilen des Verfassers.
Dessen Vertrautheit mMit der aterie ist offensichtlich, ebenso das Be-
mühen, einen Verlauf sk1i771eren un seinen eigenen Standpunkt Ver-
standlıch machen. Von daher ist in  $ enttauscht, daß der TLext ab-
bricht un: fragt siıch, welchem /7weck verfaßt wurde. Sollte das
Manuskript Nnur ein weıiterer Beitrag Zur (eschichte der evangelıschen
(Gememinden se1n, oder.verband Dreieichmann mit ihm we1ltere Absıch-
ten” Kıs finden sıch einige Randbemerkungen Bleistift, eine VO ih-
nen muß VO Schriftbild un: Inhalt her als eine emotionale Außerung
eines Lesers gedeutet werden, der den Lext sechr vıiel spater die and
bekam Ale übrigen Randbemerkungen sind VO einer and S1e C1-

geben nıchts Verständnis der Vorgange un:! wurden daher nıcht
dıe vorliegende T’'rtanskrıption aufgenommen. Kınmal hat der Leser sich
mMit voller Unterschrift erkennen gegeben: Sterneborg. Dieser Name
wurde ein wichtiger Hınwe1s be1 der Aufarbeitung der Vorgänge, die
annn 1886 Vereinigung der 7wel (Geme1inden einer Gesamtge-
me1inde uhrten.

7Zu der hier vorgelegten T’'ranskrıption ist folgendes bemerken: Die
Rechtschreibung un: die Zeichensetzung wurden beibehalten, ebenso
in der Regel die vielen Abkürzungen des Verfassers. An einigen Stellen
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wurden sS1e der besseren Lesbarkeit willen aufgelöst. Flüchtigkeits-
fehler, die während der Niederschrift entstanden5 wurden korr1-
o1ert, dagegen blıeben Fehler der Flüchtigkeitsfehler der Darstel-
lung des jeweılligen Sachverhalts unkorrigiert. Die chreibweise der Na-
inen der (3eme1nden wechselt nıcht 11UT in diesem Text sondern auch

den amtlıchen Schriftstucken un! in den Abschriften. IBIG Unter-
streichungen Text sind ohl alle VO Verfasser, Ss1e dienten der Ak-
zentulerung un: sind daher beibehalten worden.

Die Bestände des Archivs der Kirchengemeinde Lippstadt, Aaus fünf
Kirchengemeinden zusammengekommen, wurden 1980/82 VO ] an-
deskirchlichen Archiv Bielefeld geordnet. Dabe1 wurde festgestellt, dal
S1Ee viele unsachgemälßie Eingriffe erfahren haben un: recht luckenhaft
s1nd. Fur den hier bearbeiteten Zeitraum siınd S1€e reichhaltiger,
CHh der vielen Parallelakten, deren Herkunft Aaus der jeweıligen (ze-
me1inde nıcht immer festzustellen ist. IDBIG Akten des rteformierten res-
byteriums sind leider unvollständig, das InNag sich Aaus der iıtischen d
tuation der kleinen (3eme1inde erklaren, un auch Staatsarchiv
Detmold fehlt ein Band, dem das Findbuch vermerkt: „bereits 18372
verloren‘“.

Fuür den Zeitraum, dem Dreieichmann tatıg WAar 01 ist
der Aktenbestand reichhaltiger. IBER erkliart sich nıcht NUur AUS der Lang-
wierigkeit un Bedeutung der hier beschriebenen Prozesse, sondern
auch AUS Dreieichmanns Aktıvitäten. Er hat die otrgange se1it der Miıtte
der 50er Jahre mit einer Füulle VO Schriftsatzen beeinflußt, einige valten
seinem Presbyterium, andere den Superintendenten un das
Konstistoritum gerichtet. Darüber hinaus finden siıch Schriftsätze, de-
11  w} sich Rechenschaft ablegt ber bestimmte Zusammenhänge,
ferner einige Privatbriefe. Wo Urkunden un Schriftstücke des res-
byteriums un der Behörden abschreibt, lassen sıch, sowe1lt 1e$ och
überprüft werden kann, kaum Flüchtigkeitsfehler un: eine Auslassung
wichtiger Passagen nachweiıisen.

Fur die Erschließung un Rekonstruktion der hier behandelten Vor-
gange wurden Bestände folgender Archive benutzt:

Archiv der evangelischen Kirchengemeinde Lippstadt (KGA Lp:)
Stadtarchiv Lippstadt (StadtA LD:)
Stadtarchiv Soest (StadtA Doest)
Kreisarchiv Soest (KrA Soest
Landeskirchliches Archiv Bielefeld Akten des westfaälischen Kon-
S1sStotr1ums (soweit erhalten) un der Kreissynode Soest
FEKVW)



Staatsarchiv Detmold Akten der Fürstlich Lippischen Regtierundes Lippischen Konstistoritums un: Ortsakten Lıppstadt (StA LJet-
mold
Staatsarchiv unster Akten der Regierung Arnsberg un des
UOberpräsidiums (StA unster
Geheimes Staatsarchiv Berlın-Dahlem Akten des Geistlichen M\i1-
nısteriums (sowelt erhalten) un! des preuliischen Geheimen 1vilka-
binetts (GStA Berlın
Evangelisches Zentralarchiv Berlıin Bestand Kvangelischer ber-
kiırchenrat, daraus die Spezialakten ‚ Westfalen“‘ (EZA Berlın)

IBIG eingesehenen Bestände dieser Archive haben Lücken, die ZUm Teıl
oravierend sind Dies aßt siıch einzelnen AaUus den Quellenbelegendieser Untersuchung entnehmen.

Das umfangreiche Manuskript Dreieichmanns oghedert siıch re1
Hauptteune:
Die Kapıtel un (S 9 enthalten einen geschichtlichen
Ruückblick, dessen Aussagewert darunter leidet, da(ß manchen
Passagen unzutreffen ist. Dies erklärt sich Zzum Teıl AUS der Vorent-
scheidung Dreieichmanns, diesen Rückblick wesentlichen das
Ihema „Pfarrstellenbeseitigung“‘ durch die Behörden stellen. Fur
den heutigen Betrachter, der die Versuche ZuUur Durchführung der
Union un! dıe jJahrzehntelang siıch hinziehenden Anliäufe Zr Schaffungzweler (semeinden der ga ZuUur Schaffung einer Gesamtgemeinde VCTI-
stehen fehlt dıie Darstelung der Vereinigungsversuche des Konsi-
storiums VO 1828 (betrieben VO Konsistorialrat Hasenclever) un:
835/36 (betrieben VO Superintendent ehntzen). die unbedingt her-
anzuziehen sind

Die Ausführungen Dreieichmanns werden nıcht Schritt um Schritt
kritisch beleuchtet, sondern die Ere1ignisse VO 6—1 Hınblick
auf das TIhema dargestellt. er Leser WIFr. unschwer erkennen,
Rıchtigstellungen un! Krweiterungen VOISCHOMUNCH wurden.

IBIG Kapıtel (s.u D3 O07) führen bıs Aprıl 1879 (Petitiondes Presbyteritums der Mariıengemeinde den Kön1g). Im Mittelpunktsteht der Vereinigungsvertrag VO 26 Marz 1838 zwischen der Jacobi-Stifts-Geme1inde un: der teformiterten (Seme1inde:
E s1e vereinigen sich einer Kvangelischen (3eme1nde. Die

Allerhöchste Genehmigung SO nachgesucht werden, daß samtlıche
Reformirte, auch WEeNN S1e der (St Marıen-Gemeinde wohnen,



dennoch Ghlieder der unırt evangelischen (3eme1inde bleiben MO-
c  gen
IBIG Genehmigung des Königs wurde dahingehend erteilt, „daßb dıie

Mıtgheder der bisherigen tefortmirten Gemeinde, welche jetzt der auch
künftig als solche anzusehen sind, auch WENN S1e dem Pfarrbezirke
der Mariengemeinde ıhren Wohnsıtz haben der künftig aufschlagen,
dennoch der Parochte der vereinigten Stifts-Jacobi-reformirten (ze-
me1inde ausschließlich verbleiben.“‘‘

Dreieichmann stellt diesen Kapıteln die Interpretationen durch
dıe Mariengemeinde (seine Interpretation, deren Durchsetzung
bis nde der Auseinandersetzungen kampfen wird!) un: der Ver-

einigten (3eme1nde gegeneinander un! ze1igt pragnanten Beispielen,
welche Streitigkeiten entstanden, un! daß die Schliıchtungsversuche der
Behoörden keinem KErgebnis führten. IBIGE Zusammenarbeit der (e-
meindevertretungen wurde dadurch belastet, da 1879 alle Beteilig-
ten (P’farrer, Presbyterien, Behörden) übereinkamen, eine ‚„‚Declaration““
(Erläuterung” Modifizierung” Aufhebung”) der Kabinettsordre VO

Kön1g erbitten.

Die Kapıtel 1018 (s 10/—120) berichten ber den Beginn der Re-
gulierung der Parochtalangelegenheiten, ausgehend VO der Ka-
binettsordre VO: Aprıl 1880 Dabe1 geht CS die Aufstellung VO
l ısten der Gemeindeglieder, denen auch NU: och die Exemtion VO

Parochtalzwang gewährt wird ferner dıie Zuordnung der kürzlich
entstandenen Wohnbezirke einer der beiden Parochten un die
Entschädigungsfrage zwischen den beiden (seme1inden.

Dreieichmann diese Bemühungen steuern, daß se1ine Auffas-
Sung der Kabinettsordre VO  $ 1841 och ach dem Erlaß der
(Ordre VO 18580 als die richtige akzeptiert wıird un! Eıinzelheiten der
Regulierung zugunsten der Mariengemeinde beeinflußt werden können.
Hıer bricht das Manuskr1 ab

Die weitere Entwicklung bıis 1886 vollzıeht sich Z7we1 Schritten:
Das Parochtialdekret die beiden (3eme1linden 26 1884
erlassen, un! dıie Verhandlungen der Vereinigungskommission mit den
Behörden fuüuhren 16 September 1886 ZUum Abschluß des Vere1n1-
gungsvertrages



Manuskrıipt VOoO Gangolf Dreieichmann

Geschichtlicher Rückblick

/u Anfang dieses Jahrhunderts besaßen dıe /esigeN Evangelischen, deren ahl WE -

nL9 her 2000 eLrUQ, Kıirchen mıl Predigern, namlıch der Großen
Marıen- der Reformirten und je einer der S tifts-INzcolat- und lacobi-
Kaırche.

Dize Katholiken, der Seelenzahl nach den Exvangelischen HUT PIM Wenzges nachste-
hend, haltten noch KEINE eLgENE Kaırche. $ze hei den evangeliSchen (‚emeinden
eingehfarrt und mufsten ıhren (,ottesdzenst IN dem JeEZi abgebrochenen Jreien JOL.
S /Sterhause”, PINCEM Nonnenkloster des Augustinerordens f Annen Rosen-
QaArIeN, welches IM Jahr 14535 VON dem Augustinerkloster Böddeken UNS „gesteftet
worden WT, halten.

Dize ersLe Veränderung IN diesem /ustande erfuhr dıe Gr Marien-Gemeinde indem
nach dem IM Jahre 71807 erfolgten Tode des >weilen Predigers Namens Vorwerk,
dessen $ telle Unzulänglichkett des (sehaltes CINTEZOGLCN, und dıe Geschäfte
derselben dem ersLIien Prediger gegen PINE Remuneralion VON übertragen wurde.

Ungleich Jolgenreicher WaTr das Ereignifß, WdS CINLIE Jahre spater dıe Nicolatr-
(,ememnde {raf. Fın Act der rohesten Wzillkührherrschaft raubte ihr nıcht alleın ıhre
Kırche, SONdern machte auch ıhrer Selbstständigkeit IN Ende.

I ze Nzicolaz-G(remeinde erfreute sicCh hıis dahın PINES wohlgeordneten Pfarrsystems.
Ihrer Seelenzahl nach War SZE nachst der Großen Marı:en-Gemeinde dze Größte.
Ihre ETAÄUMNLGE, leider jetzt auch abgebrochene Kırche, ZeLgle, CHN auch nicht gerade
IN hervorragender Schöne, doch vOLLLQ stilgerecht dze shalgothischen Formen des

Jahrhunderts. Dazu besafß SZE PIN schOnes DPfarrhaus nebst r0 SE (zarten und
PIN Jür die damalige Peıt auskOömmliches Pfarrgehalt, und War damıt In jeder Hin-
sıcht wohlsıtuert. S0 stand C4 mıl ihr hıis ZUME 1807, his ZUME [ alsıter Frieden,
der Westfalen unter französische Botmäaßsigkeit rachte und gerade für dıe Nzicolaz-
(‚emeinde verhängnt/Svoll werden sollte. ben haltte der nach Langendreer berufene
Prediger Müller SCINE Abschiedspredigt gehalten und die (‚emeinde ıh Lorkehrun-
SCH ZUF Wzederbesetzung der $ telle ‚getroffen, als Jast gleichzeilig mıl dem Besitz-
ergretfungspatent IN £.6  „„Arrete SCIHEF Excellenz des (z0UVENNCUFS (‚anuyel AaA s

Unster eintraf, 'OYiIN dieser der (semeinde anzeigle, der Gerechtigkeitslebe
der Hohen Kegterung nıcht enLSPreche, die Evangelischen IM I ippstadt SO ele
Kir-chen und dıe Katholiken Keine EINZLIE besaßen; und daher heschlossen
habe, dze JEIZi MACANLTE Nzicolat-Kirche Letzteren überweisen, der Nzicolai-Gre-
meinde dafür <U QESLATLEN, sich mıl der ıhr Zundächst gelegenen Gr. Marıen-CGemein-
de VEreINLGEN. Der damalige Iutherische Magıstrat Ppries diese Verordnung als



eINE höchst WEISE, und SO Ram SZE ZUF Ausführung. Dize (zemeinde urde mıl PINEr
k leinen Entschadigung abgefunden.
Nun sollte dze Rezhe der Pfarreinziehungen dıe reformirte (emeinde kommen.
ID). reformirte (‚emeinde hatte siCh IM 7667 gebildet, hesonders auf Anregungdes damaligen churbrandenburgischen (z0UVErNEUFS DVON Pöllnttz, auf dessen (resuch
der Churfürst QESLALLETE, dze reformirten Soldaten, dıe bisher IM Hauyuse des
(z0uverneurs ihren (soltesdienst gehalten haltten, SICH der ursprünglich DON dem
Anugustiner-Orden erbauten, spaler ON den Jesuiten benutzten, und Sezf deren Ler-
ITeLDUNG 1 16517 leer gestandenen Klosterkirche edienen durften.
Im 1679 hek am dze (semeinde durch CINLGE a4au s Frankreich geflohene Familien
PDINCEN Kleinen Zuwachs, der den Churfürsten sofort veranlafte, PINEN besonderen

Jranzöstischen (Geistlichen EINZUSTELLICH, auch dıe Pfarre mul reichen S cheENRUNGEN 4S -
ZUSLATIEN, ihr Vermögen größer WGrF, als das samltlcher Iutherischen (semeinden
ZUSAMMENZENOHMIEN. Außerdem erhielten dıe Pfarrer sowohl VON preufischer, IIE
VON lippischer Sezte nOoCh PINCEN nıcht unbetrachtlichen S taalszuschußWegen dieser reichen Dotierung ag dann HUN auch fÜr dıe reformirte („emeinde
2r CIM yund DOT, dıe >weile Pfarrstelle, auch als dıe letzten Franzosen LihpstadtLAngst verlassen hatten, und dıe reformirte (semeinde his auf WENLIE Familien z_sammengeschmolzen WT, und 0S JÜr den >weLleN Pastor nıchts anderes Ihun gab, als

hohen Festtagen dıe INachmittagsgottesdienste halten und GyMNASIUMCLNLGE Unterrichtsstunden geben (weshalb den T itel „Rector“ führte), eingehenIASsSeN. Und SO estand dzese Sinecure fort his ZUM 1ÖZT, der letzte Inha
her derselben, der als Gelegenheitsdichter und Komiker bis auf den heuligen Tagnoch nicht ZANZ DETRESSCHE „Rector“ Krägelius das damals gegründete I andar:
MeENHAaAUS Benninghausen als (Geistlicher (!) berufen urde Seıtdem stand HUÜur
IN Pfarrer der reformirten Gemeinde, >uletzt der IM 18532 verstorbene

Verhoef.
40 CHN Pfarrstellen besetligl. Aber ‚, des Lolkes ST noch ”zel“ SPrachder Herr (s1deon Ayuch Lzppstadt haltte noch 2[@ Kirchen und Predi
Man suchte nach Schlacht(240 Al INDassendes Object dAZU hot sich jetztdıe S tftskirche und Pfarre dar

Dize S Hs kirche War ıhrer Leıt PIMN Prachtbau Mit ihren schlanken Sdäulen,ihren hohen Gewölben, ıhrem stlvollen Fenstermaaßwerk 940 IM Westfalen WE -
nLIE Kırchen, die SZE erhabener Schönheit übertrafen, SO SZE Sogar jetzt nOCHh,SZE als Ruzne SLehL, dze Bewunderung jedes Besuchers ETTe

Wer ihr EirbayuerSCHESCH, ÄYA unbekannt; HYur sovzel sLeht geschichtlich fest,der Graf Simon DON der L/ppe IM Jahre 132 den Altar fundtert hatl. Sze führte
ZUM Unterschiede VON der Großen Marıenkirche den Namen: ‚ad MANLAM MINO-



VE ‘6 War lange VAZA die >ur gräflich-Lppischen Stammburg gehörende Schloßkirche,
WIE denn noch verschiedene Grafen ZUF Lzhpe darın beerdigt worden sInd.

Im Ahnfange der /ger Jahre Zeiglen sich dıe PYSIeN Spuren DON Baufalligkeilt,
dıe damals noch mıl PINCEM geringen Kostenaufwande Aatten hesettigt werden KOnnen.
Leider fehite aber der Kırchencasse Mitteln, der (,emeinde Öbpferwilligkeit
und dem Lzhphischen Fürstenhause an jeder S pur DON Pretät Und SO ßFAAN denn
den herrlichen Bayu 1mMer mehr und mehr verfallen, hıis schließlich adu$s sıcherheilts-
holzeilichen (sründen geschlossen werden mu fSte Nach zehnjährigen Jruchtlosen
Verhandlungen ZWISCHEN der (,emeinde und der S taatsbehörde, wahrend welcher
VACA dze Kıirche jeglichen Schutzes enthehrte und nıcht HUr den FnWiIrkRungen VON
Wıind und Welter, SONdern auch dem Muthwillen und der Lerstörungswulh der Ju

gend preisgegeben War dze nach und nach einahe das LESAMIMILE Inventar heraus-
stahl urde dze Kirche für den Preis VON 1500 dem adligen Damenstifte ZURC-
schlagen, Nach Abbruch VON 1 hurm, ach und (,ew0lbhe sind. jetzt noch dıe
nackten Außenmanuern und dze schOnen Fensterverzierungen vorhanden, VON dem
S teftsrentmeister Blankenburg mıl ”elem (yeschmack IM dıe das S ffl umgebenden
Parkanlagen mıl hinein Q6EZO0QCNH, dem SZE PINEN QANX ergenthümlichen Keiz »erleihen.

Aber schon lange yorher, ehe dzie Kırche DON ıhrem Schicksal ereilt wurde, haltte
dze (‚emeinde ıhre Selbstständigkeit yerloren. Wegen yolliger Unzulänglichkeit des
Pfarrgehalts urde ıhr nach dem IM 1824 erfolgten Tode des I_ aar DON der
Regzerung dze Genehmtigung AUT Wriederwahl veErSagt und SZE damıitUHLCH, SICH
2INEr anderen (‚emeinde anzuschließen. Am natürlichsten Are PINE Verbindung
mıl der Grofßen Marı:en-Gemeinde ZEWESCH, dıe SZe unmiıttelhar ANgQreENZT, 21l
aber dzie Jacobi-Gemeinde sich IN PINEr Ahnlichen dürfligen Lage befand, SO wurde
alles aufgeboten, SZE dieser IN dıe Arme Jühren. In der Maitte der 20ger Jahre
RAa dze LVereinigung heider (,emeinden Zustande, dze HUN den GEMEINSAMEN Na
MEN. Jacobi-S tiftsgemeinde Jührten. iumlich VON einander g  CNNL, halt aber auch
PINE getstLgE Verschmelzung beider („emeinden nıemals stalt gefunden, und auch dze-
SE Verbindung das Schicksal aller (‚eldheirathen gehabt.

C(ombination der refotmirten MMIt det Iuthertschen
Jacobi-Stifts-Gememinde. ang der parochtalen Wirren.

Wenn O$ auch PINCN wehmüthigen Fandruck hervorbringt, das Hinwelken pINEr
(‚emeinde nach der anderen nd den Z.USAMMENSTUFZ ıhrer Kırchen wahrnehmen
INUSSCH, und WEHNN Man auch der kıirchlichen Behörde, die UNAUSGESCIZE dahın
Frachtete, A4UsSs den ”elen k leinen (semeinden Fine CINZLIE Große bilden, nicht IM
allen S tücken ZUSTLIMMEN RANN, laßt sich doch auch das VON ıhr erstrebte (zute
und S egensvolle nıcht VErRENNEN. Waren Ja auch wirkich mehrere der esigeN
(„emeinden klein, SZE dıe Leit und Kraft PINES Pastors Längst nıcht
AUSZUfÜLLIEN vermochten, und ıhre Pfarrgehälter SO RAÄrIliCH bemessen, SZE auch
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hez der SDAFSAMISTEN häuslichen Eznrichtung nıcht DOT drückendem Mangel Schütz-IeN. S0 lange daher dze Regzerung SICh darauf beschränkte gleicharlige COnNfeSSIONS-TEMEINdEN legen, diesen dadurch eInNE Jestere und sorgenfretereEXISLEN? verschaffen, soll ıhr Lerdienst nıcht verkeleinert und ıhren L/’ereinz-gungsbestrebungen CIM adel angehängt werden. Ganz anders aber gestaltete sichdie Sache, als SZE, VoOoN PINCM falschen Untonserfer verleitet und mıl vOLlger L’erken-
HUQ der confesstonellen Unterschiede der Iutherischen und reformirten (semeindendazu HUN überging, auch PINE Vereinigung sLiflen, SZE einestheils De(UMLAFEeFr ründe willen nıcht nOTLI und anderenthezls confessioneller (eschze-denheit nıcht 7ÖZLCH WGT.

Weilch ITaurıgE Folgen daraus hervorgegangen SINd, urd das Folgende lehren.
Im bet Anlaß der dm'buna’er?'c'zbn('gen Reformaltionsfeter dze SAPIMT-Lichen /MeSIGEN evangelischen (Gemeinden, dıe Iutherischen S0OWOhl, WIeE dıe reformirte,der UUnion beigetreten. Der Oxctober jenes Jahres Sah sampımtliche (semeinden mıliıhren (Getstlichen der Shz x VOT dem Altare der Gr Marıen-Gemeinde RE-meinschaftlicher Abendmahlsfeier vereinıgl. Aber IA urde sich sehr INFeN, HN
AaAn glaubte, dzese Begeisterung /ange angehalten, oder gar, als o0 dıe Uunter den(semeinden vorhandenen confesstonellen Unterschiede dadurch ausgeglichen und he-
namentlich War dıe
Sezlz9 Wworden WAaren. Dize alten Gegensätze ITalen HHr bald wieder hervor, und

reformirte Gemeinde, dıe sicCh mıl großer Z.äahtgkeit auf ıhrSonderbekenntniß $Z27 $ze ehzelt ihren Hetdelberger Catechtismus, ıhr besonderesreformirtes Gesangbuch bei, und verlangte Or WIE nach für ıh WENLIEN IN der gan-ZCH S tadf VOH. wohnenden Gemeindeglieder das xceplionelle Recht, SICH ohneRücksicht ıhres Wohnsitzes der ref. (semeinde halten dürfen, während dzeIutherischen (Gemeinden auf ihren Ortliich abgegrenzten Parochtalbezirk beschränktSCIM sollten. Aber dennoch War der Lerkehr Unter den (Gemeinden IMN verhaltnıs-mdÄfSig riedlicher. IDJcheide TEeN War durch dze Confession klar und scharf ge?0-gen; jeder Kannte und verwahrte SCZ Gebzet UUnd S0 hatten dıe Zusiände, WWIE SO”elen anderen Orten, auch dem /MESLIEN Jüglich leiben RÖNNEN;Warnwarr IAre dadurch vermieden worden. unsäglicherAber das Vereinigungsfieber hatte,WIE vorhin SCHOM angedeutet, IN Arnsberg hereits PINCEN hohen Hitzegrad erreichl,als AA das INebeneinander verschiedener Confessionsgemeinden häatte duldenKünnen.

Schon RUFZe Zeit nach dem Tode des Verhoef fingen dze desfallsigen Verhand-[UNgEN mıf der ref. (semeinde /an/ ohne SE Jedoch hier rechten Anklang SCden hatten. Denn dze (semeinde Sich IM Besttze eIneEer CLIENEN Kirche, CINES SCHO-
HEN, mıl gr0ßem (sarten versechenen Pastoratshauses PINES Wittwenhauses PINESmehr als auskömmlichen Pfarrgehalts, eINES ansehnlichen
PiIner Ausstattung befand, IIE IHE peıle

Dzacontefonds RUFZ
PR6ETE_ ZWELLE IM der S tadt, SO ag nıcht der geringsteAnlaß für SZE DOT, sich ihrer S elbstständigkpIl begeben. Da urde aber DON Sez-



Ien der Regzerung IN wirklich drastisches Maiattel IN Anwendung gebracht. Weil sich
die Festung nıchtgulwillig übergeben wollle, SO sollte SZE durch Aushungern dazu ZE-
bracht werden. Hs urde ıhr angeRÜndiOL, SZE HUr Unter der Bedingung dze Hr-
laubnifS ZUF Pfarrwahl erhalten wÜürde, CHN SZE auf ihr reformirtes BekenntnißS HET-

>ChLEN und sich mıl der Iutherischen Jacobi-3 tıfts-Gemeinde vereinıgen wolle An-
Jänglich Schlug auch dzes Mittel nıcht Wez/ MAN KPINEN eL9eNEN Pastor wählen
durfte, ßman fremde Prediger 4quUu $ aller Welt nden KROmmen.

Endlich, als auch dıes ıhr UNLETSAQL urde UNSETE Leit begreift AUMM
Sank ıhr Muth dahıin, und halb getrieben, halb ZEZOLEN, veichte SZE nach 1 Ojährigem
Widerstande der Iutherischen Jacobi-S tifts-Gemeinde dze Hand |nter solchen
verhangntL/Svollen U mständen RAamMm die Combinaltion der reformirten mıl der Iuthe-
rviıschen Jacobi-S tifts-Gemeinde S S tande; urde dabez Jolgender Vertrag abge-
ScCHlI0SSeN.

Vereintgungsutrkunde der Jacobi-Stifts
und tefotmirten Gemeinde

Libpstadt, Maerz 1838
Präasentes
Depulirte und Presbyter der ref. (‚emeinde:

S teinkduler, Rocholl Landmann, S chmtt?, Mäther
Depultirte und Presbyter der Jacobi-Gemeinde

Rose. arl Buddeberz. E ngelbert. Brülle I zebel
1 hurmann.

Depulirte und Presbyter der S tefts-Gemeinde
Mattenklodt Szegfried. K emMmann. Hr Bräülle Dahle

S  ul Auftrag der hochlöblichen Kegzerung Arnsberg H  S ebr verfügte
sICh der unterzeichnete Superintendent hierher, PINE Vereinigung Z>WISCHEN der
Jacobi-S tifts und reformirten (‚emeinde steften.

Dize betreffenden Presbyterien und Depultirten VON der Anrkunft des
Unterzeichneten UNLETIM T . benachrichtigt und War denselben der / weck der Ler-
handlungen mmlgetheilt worden.

Nachdem dze vorbereitenden Verhandlungen beendigt, dıe Hauptdifferenzen hesez-
Ligl, versammelten sich nach geschehener schriftlicher Etnladung VON heute dıe IN
rubro bemerkten Herren Presbyter und Depulirten, ber die Vereinigung der
betreffenden (‚emeinden verhandeln, und PINEN Vereinigungsact abzuschließen.Sammpmtliche Herren Presbyter und Depulirten wünschten, WIE AHS den Separat-
verhandlungen hervorgehl, dıe Punktationen VO.  d ZE Juli 1836 den Lerhand-
[ungen runde „gelegt werden möchten.



Hs urde hterauf Folgendes hbestimmpmt:

ID reformirte, S tefts- und Jacobi-Gremeinde VEreINLGEN sich eiIner FE/vangelischen(„emeinde. I Ize Allerhöchste Genehmigung Soll, nachgesucht werden, samtliche
Keformirte, auch CHN SZE IMN der Gr Marıen-Gemeinde Wohnen, dennoch (GLieder
der nrl CVANGEUSCHEN („emeinde leiben 7OZEN,

Hs SOLLIeMN Jür dıe SICH vereinıgENden (Gemeinden >WEeL Kirchen bleiben, namlıich dze
Jacobi Kaırche und vorlaufig dıe Brüderkirche. e S Tefts und Jacobi-Gemeindenchen 0INer ausdrücklichen Bedingung, dıe S teftskirche wieder ausgebautund UE gottesdienstlichen Gebrauche eingerichtet werde, und AWAF A4AUS den Mitteln,
welche durch Ueberlassung der ref. Kırche den $ taalt erzeelt werden.

Dize yereinıgle (,emeinde O17 Prediger haben [Jer nachst erwählende Pfarrerbezzeht IM Allgemeinen das (sehalt des Jrüheren reformirten Pfarrers. ID Jacobi-S tefts-Gemeinde sLellt als ausdrück Liche Bedingung der V ereinLQunNg, von jedemder beiden Gesammt-Landesherren dıe Summe VON 145 IS MmIilhin IM Ganzen290) als bisheriger Zuschufß ZUM ref. Pfarrgehalt auch Jernerhin und für 1MMer
gezahlt erde.

Hs ol der (sottesdienst allen OMN- und Festtagen jeden Vormittag /n Jacobi-/und vorlauftg /{n der/ reformirten Kırche stallfinden. Des INachmittags IN PIner der
heiden Kirchen; den PrSICeN Tagen der hohen Feste S01l IM heiden Kırchen P7-
mal (sottesdienst gehalten werden; den T agen, WD das H/ Abendmahl ausgeteiltWIrd, Jindet HUT IM dieser Karche und AWAF >WELMAL (solttesdienst SIA.  9 damit dann
dıe Fa vereinte (semeinde SICh LUTF gemeinschaftlichen Andacht versammele. Ize
Prediger wechseln mıl Ihren Kanzelvorträgen IN den verschiedenen Kırchen, und
bleibt denselben überlassen, über den T urnus sich CINLIEN. Dize Confirmalionder Jugend der vereiInıglen („emeinde erfolgt jaährlich IMN den yereinıglen Kirchen und
auch VON den heiden Predigern abwechselnd

Da dıe IN den vereinıgeENden (semeinden bisher üblichen Gesangbücher ganz Ver-
schzeden und vergriffen SINd, SO ol das HCHC, Jür dze Provinzen Rpeinland und
Westfalen herausgegebene Gesangbuch eingeführt werden. Hs ol der Krummacher-

gebraucht werden.
sche Catechismus, hez Baedeker IN Hssen herausgegeben, heim Relzgionsunterrichte



er jetz! erforderliche >weile Prediger der KRünflig yereinıglen („emeinde rd DE
meinschaftlich DON den jetzt hestehenden Presbyterien und Keprasentanten (und
dıe Jacobi-S tifts-Gemeinde noch keine Keprasentanten hal, SO Sollen „gleich nach der
Vereinigung solche gewählt werden) der reformirten, S teflS- und Jacobi-Gemeinde
43 PINeEer ahl VON rei (‚andıdaten gewählt, deren Präasentalion dem Lorstande der
ref. (,emeinde uüberlassen hleibt. Dize Jacobi-3 tifts und ref. (‚emeinde sLellen „glet-
chen [ heilen die Hälfte der Wähler, dze IM Ganzen au s hestehen sollen. Selhst-
redend ANN dzese Bestimmung nıcht auf Rünflige Predigerwahlen ausgedehnt WET-
den. HEs Ireien dann die Vorschriften der Kirchenordnung eIN.

Nach erfolgter Wahl des >weIlen Predigers rd HUr Fın Presbyterium und Faıne 26
meinschaftliche Keprasentalion sICh CONSLLIMLTEN; fÜr diesmal IN gleicher Anzahl a[qAU S
der reformirten und 4us der S Lfls- und Jacobi-Gemeinde. Dize Jyelz19eN Presbyter
leiben IN Funktion, hıis SZE sich Ausloosen.

Dze Kzrchenvermögen, Pfarrvermögen und SONSTLGE Fonds, WIE solche sich a4us den
Lagerbüchern ergeben werden, sollen vereinıgl werden, CIN Eitat VON dem Presbyte-
TIUMM entworfen und das dann vereinıgle Vermögen DON demselben verwaltet werden,
WIE dıe Kzrchenordnung vorschreibt.

Da dıe Wzederherstellung der Jacobi Kiırche 400 mehr erfordert, als durch dıe
Bestraäge der (‚emeinde und SONSLLIE Unterstützungen aufgebracht werden, SO sollen
dıese 4S dem gemeinschaftllichen Kirchenvermögen bezahlt werden. Dize LESPITUNGENE
maiıltlere Jacobi Kirchenglocke soll Au s demselben Onds UMZEQ0SSCH werden.

f 70 PastorinID Jacobi-Gemeinde besttzt PINCEN Wittwensitz, welcher jetzt DON der
Buddeberg 2wWohnt Ird. Dizeser 01l Rünflig als TCMEINSAMET Waltwensitz für heide
Pfarrer betrachtet werden, inde/ßS vorbehaltlich der dem Daeke IMN SCINEr L ocalzon
ZugeSICHETTEN Rechte.

U: nlern/mj%‘S  de:  r Pmesem‘en
[ JDer D upm'ntendent Serdenstücker
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Beleuchtung diesert Urkunde

Wohl selten MMAQ PIN Document VON solcher I ragweite entworfen worden SCIH, Was
den S tempel der Flächtigkeit und des Mangels logtscher Klarheit IN dem rade

siCh ITUDE, IC das vorstehende. Man betrachte nur gleich den PrSLIeN Paragraphen.Hr heitfst. „ Dze reformirte, S Ufls und Jacobi-Gemeinde VETEINLGEN sich Faner
evangelischen („emeinde. [ )ze Allerhöchste Genehmtgung soll nachgesucht werden,

sSsammtliche Reformirte, auch CHN SZE IM der Gr Marien-Gemeinde wohnen,dennoch (‚Lieder der NUrt evangelischen (emeinde leiben 7MOZEN. C(£ Hs OrreQE VON
vornherein Befremden, hrer, O0 sich dze Vereinigung confesstonell verschie-
dener (semeinden andelte, und S0 VON allem darauf ankRam, den Confes-SL0HSSLANd der neugebildeten („emeinde mIl möglichster Schärfe und Klarheit festzu-sLellen, HUÜur mıl WENLICN, allgemeinen Worten darüber hingegangen Wird; Ja,sich nıcht einmal deutlich ergLbt, 90 dıe reformirte (‚emeinde als BekenntniSgemein-auch Jernerhin noch Jortbestehen und besondere Rechte gemntefßSeN, oder 90 SZE HUr
den Namen „reformirt“ beibehalten, IN der hat aber aufhören Solle, PINE reformirte(‚emeinde SCIM. Ihrer Erklärung >UfOLIE will die vereinıgLe (semeinde „Ezne
evangelische (‚emeinde‘“ SCZH. Nun befafßt aber dze Kirchenordnung Unter diesem
Namen bekanntlich ebensowohl Lutheraner, WE Keformirte, WIE Solche, welche sich

dem („eMeEINSAMEN der heiden Confessionen bekennen. E fragt sich also, wel-
cher dieser Denominalionen dze NEHE (‚emeinde Zahlen SEZ. Der Natur der Sa-
che nach ist wohl ANZUNEHNMEN, SZE der Letzteren gehÖreN, also PINE S C.On-
SCHSUSIEIMEINdE SCIM wolle, WOJHT ja auch dze Wahl des einZzuführenden Krummacher-
schen C.atechismus shricht. Aber WIE reimt sich mıl PINEr Consensusgemeinde,
CHN IMN ıhrem amltlichen J ztel PIM Brauchteil derselben PINCEN specifisch confesstonellenNamen SCINEFr Urn Iragt! Hat wirklich PINE confessionelle Verschmelzung der

(semeinden slattgefunden, diese jetzt FHaıne E vangelische (,emeinde bilden,
WIE erkelärt sich dann, CHN eIN und dieselbe („emeinde verschiedene Parochzal-
rechte hat; NN IMN T ’heil SCIHNE bisherigen Localgrenzen gebunden bleiben, der
andere aber berechtigt SCIM soll, sich ber diese Grenzen hinwegzusetzen und SCIH
(‚ebzet her dze Stadf ausZudehnen? Scheint SOM nıcht die Füinheit
und die Verschiedenheit der („emeinden IN PIN und demselben Alhemzuge AU-sprechen!

Hs rd weılter IN bestimmt, sammptliche Keformirte, auch CHN SZE IMN
der Gr Marıen-Gemeinde wohnen, dennoch (‚Lieder der vereINLILEN (‚emeinde hlei
hen 70QEN, Auch diesen Punkt scheinen dze Contrahenten sich nıcht richtig K lar
gemacht haben Denn sollten die Reformirten, dıe IN dem Bezirk der (370-
en Marıen-Gemeinde wohnten, noch als Solche erkannt werden? Solange SZE ıhr FE -
Jormirtes Sonderbekenntniß haltten, ıhren besonderen reformirten Catechismus, (+2
Sangbuch, Kirche und Pastor, War das möglich, nachdem SZE aber 2eSs alles aufgege-ben hatten, /war/ jedes ETRENNUNGS- und I rennungszeichen verschwunden.



Schonm hez den der Vereinigung vorhergehenden Verhandlungen dıe C382
meinden Seztens der Kegterung IN Arnsberg auf diesen bedenklichen Umstand auf-
METRSAM gemacht /worden|. 40 hetfst %D IN eIner Verfügung O  S Maerz
1855 ADa dıe Unterschetdungsnamen der Confessionen aufhören, gemeinSschaft-
Licher (ottesdienst und gemeinschaflliche Abendmahlsfeter Staltfinden Sollen, Also
durchaus CIN cConfesstoneller Unterschied mehr stattfindet; Jerner dıe reformirte
(‚emeinde KLINE abgesonderten Parochtalgrenzen hal, SONdern IMN der ZANZEN $tadt
ZerSLrenl, oft IM denselben Hädusern und Familien mıl den (‚Lliedern der anderen (3
meinden vermischl, wohnt, S0 AA nıcht wohl AUZUSCHEN, SZE als PINE besondere
VON den anderen („emeinden geschtedene Corporation erkannl, und wodurch SZE als
solche Z>usammengehalten werden soll Wl SZE als PINE eLICNE (‚emeinde bestehen
/eiben und hesondere ParochtalrechteJür sich beanspruchen, hat SZE siCh darüber

erkladren, WIE dıe Scheidung VON den übrigen (‚„emeinden bewerkRstelligt und
Jür die ZuRunft festgehalten werden 01L

Es ST bedanern, siCh die Antwort auf diese L erfügung hez den Acten
nicht findet, SZE mÖ glicherweise PINCEN Beitrag ZUT Beschretbung des Lichtenberg-
schen PSSCTrS ohne KUnge, das Heft fehlt, gegeben halte.

Ayuyuch der IM gebrauchte Ausdruck sammltliche “ Keformirte Ist nıcht LANX
Klar. Denn es fragt SICH, 90 darunter HUr diejenigen Keformirten gemeInt SCICH, die
<UF Leit des Vereinigungsactes die ref. (‚emeinde ildeten, oder auch deren Kıinder
und Nachkommen. Und dann entsteht wieder dıe Frage, WIE 2il sich der „IName i

HN weıler WTr 0S Ja nıchts — forterben Solle, und Wer schlzeßlich berechtigt SCz, Ihn
ertheilen. IDze shatere Praxiıs hat dzese Frage IN höchst willkührlicher Wezse

enIschieden. Man vergegenwarlıge sich HUT das Verfahren hez Confirmalionen. Nach
der Combinationsurkunde Wurden sammtliche Kinder, sowohl diejenigen, welche

VON reformirten Eltern abstamımten, als DON (yliedern der Jacobi-Stifts-Gemeinde
nach PIN und demselben ( atechismus unterrichtel, DOT Fınem Altar, DON Einem
Pastor und gleichzetlig confirmirt, und CHN dann die Handlung geschehen WT,
erklärte der betreffende Pastor die Ftnen für reformirt und die Ahnderen für Mitgle-der der Jacobi-S tifls-Gemeinde; gab Jenen das Recht, sich ohne Rücksicht ıhres
Wohnsttzes der yereinıglen (‚emeinde halten dürfen, diesen dagegen urde
angeRündigl, SZe dıe Ortlichen Parochtalgrenzen der (‚emeinde gebunden
SCZEN. Suchte MN hez dieser Gelegenheit den einheitlichen (harakter der VErEINLG-
Ien Gemeinde festzuhalten, SO Iral IN PINCEM anderen Falle das enlgegengeseIzZle Ire-
hen hervor. Wenn namlich die S, Keformirten und dze (‚ lieder der Jacobi-S tifts-Ge-
meinde untereinander SICh verheiraltheten, wurde ıhre He als PINE Mischehe ANLQE-
SCHCH, und mufSsten dıe Betreffenden sich ebensowohl IM der OTMLTTEN, WIE IN Jder
Jacobi-Kirche dreimal Droclamıren
HONSgEOÜhTrEN bezahlen, Lassen und selbstredend auch doppeite Proclama-

Iu solchen abnormen Zustanden haltte dıe Unklarheit der Vereinigungsurkunde
‚geführt, und durfte FAAN daher QESDANNT SCIH, o0 SZE dıe IN vorbehaltene Köntg-



Liche Genehmigung erhalten und eventuell IM welcher Form dzeselhe erteilt werden
urde.

Die Allerhöchste GCabinetsordre Vo. May 1841

In Folge des Berichts der Könzgl. Regzerung Arnsberg VO.  & November
Z3 417), dıe Vereinigung der Jacobi- S Lfts und ref. (semeinde betreffend, habe

icCh bez des Köntgs Majestät die Allerhöchste Bestätigung des ZWISCHEN den benann-
Ien (semeinden abgeschlossenen Vereinigungsvertrages DO,;  d Maerz 1838 hin-
sıchtlich der IM derselben enthaltenen Bestimmung IM Antrag gebracht. Seine
Könzgliche Magestät haben dzese Bestäligung durch Alklrhöchste (Cabinets) Ordre
O,  8 dafiür ertheilen geruhl, die Mitglieder der bisherigen ref. ( 2
meinde Lzppstadt, welche jetzt oder auch Rünflig als solche anzusehen SInd, auch
CHN SZE IM dem Pfarrbezirk der dorligen Marıen-Gemeinde ihren Wohnstt? haben
oder RÜnflig aufschlagen, dennoch der Parochize der vereinıglen S tifls-Jacobi- ref.(semeinde ausschlteßlich verbleiben.

Dize Könzgliche Regzerung beauftrage ich demnach hrerdurch, Uuniter W/zederan-
schlufß der Bezlagen des Ubigen, SO WIE Ihres ferneren IM dieser Angelegenheit erSLal-
eilen Berichts VOHA M dıe vorbemerkete Allerhöchste Bestätigung den betez-
(olen (semeinden ekannt machen, und NUNMENTILIET definitiver KRegule-
TUHQ des kırchlichen Verhältnisses der vereinıglen Parochse, znsbesondere uCh
der hisher yerzogerten Pfarrwahl, hez derselben das Erforderliche VeEranlassen.

Beräin, den 76. Juni 185417

IJer Minister der (Geisthichen Angelegenheiten
BCR, Eiichhorn.

An dıe KRegzerung
Arnsbergz.

Verschiedene Auslegung der Ordre

Schon der Umstand, eS Jasi Jahre währte, bevor dl e Könzgliche Ordre einiraf,Jährt der Vermuthung, FHHAN sich auch IM Rate der Krone dıe mifßlichen Fol:
SZCH, dıe aqu $ der Genehmigung der Vertragsurkunde unfehlbar hervorgehen mufSten,nıcht verhehlt habe. Man Sah sich erkennbar VoOr IMN SchWieriges Dilemma „gestelll.Fznerseits wollte YAAN dıe reformirte (emeinde erhalten WISSCH, und anderersezts
sollte CIM Act v»oll werden, der in Auflösung unreltbar herbeiführen mufSsteDerselhe Ausspruch, der dıe vollständige Füinheit und Verschmelzung der (@



meinden SANCHONLITE, sollte auch ıhre Geschrzedenheit ausSPrechen. 40 erkldrt sich der
Kuünsthlch gewundene S4l der Ordre und der G(ebrauch VON Ausdrucksformen, dze
PINE SAHX verschiedene Deutung >uließen und auch wirklich erfahren haben Und
4i $s dieser Differenz SInd dann HUN all dıe barochtalen Wirren HeETVOTZEZEZANGEN, die

Jahre (ang dıe evangelischen (Gsemeinden Lippstadts entzweiıl und dem Kırchlz-
chen 1 eben unendlich geschadet haben

Der Streıt drehte sich zerbez dze Frage, o der Köntg durch dıe DON ıhm e-
ASSCHE Ordre HUr den „Gisherigen c den UF Leıt der Vereinigung vorhandenen
Keformirten dıe E xemtbon VOHM Parochialzwange habe ertheilen wollen, oder 90 das-
selbe Recht, WdS$ diesen verliehen wurde, auch allen nıeder-
lassenden Reformirten (yute kommen SoLle.

Sbalter IMN I_J‚'b}).fladt sich

Wer unbefangen den Satz IN Lzest: „ Dze Allerhöchste Genehmigung soll nNACNZE-sucht werden, sampmltliche Keformirte, auch CHN SZE IMN der Marıen-Gemeinde
wohnen, dennoch (‚Lieder der reformirten (‚emeinde leirben 7H0GEN e urd schwerlich
WAS anderes 4AU s der Ordre entnehmen, als PINE HUr den aligen „Gishertgen “Reformirten gewährte C(LONCESSION. Dzese mmufsten namlıich ZEWATLLGECHN, SZE
Aufgabe ıhres ref. Bekenntnisses (als des CINZLICN DON der großen Marıen-Gemeinde
SZE unterscheidenden Merkmals) auch Sofort mıl S anclonirung des Vertrages der
Marıen-Gemeinde >ufallen wÜrden, und diesem Schicksale entgehen, hitten
SZe, auch nach Aufgabe ihres Sonderbekenntnisses hez der vereinıglen (‚emeinde VET-
leiben dürfen. Dizeser Auffassung entspricht CHN HUN auch der Wortlaut der
Könzglichen Cabinetsordre, dıe IC ausdrück Lich HUr dze DISHeErigeN Mitoliederder reJ0rm. (zemeinde wendet und diesen das Bleiben hez der vereinıglen (‚emeinde

geSLALTIEL, MOZEN Sze JetzZ! schonm IMN dem BezZirke der Großen Marıen-Gemeinde woh
HCN, oder Rünflig ıhren Wohnsttz darın aufschlagen.Hätte IAn damals >ugleich mıl der Vereinigung CIM namentliches Verzeichnifßder vorhandenen Reformirten aufgestellt, SO Iare aller S treit vermieden worden.
Aber dze Aufstellung PINES solchen Verzeichntsses haltte SCIHE S chwierigkeiten,. 2il

Jahren WAar Ja dze ref. (semeinde VErWAaLST LZEWESCH. L/ zefe ihrer, NLer den 7 uthe-
EYSLNCH. wohnenden Mitgolieder haltten sich daran gewöhnl, die lutherische

Kirche besuchen und das H/ Abendmahl ZU feLErN. Andere haltten siCh mıl
Lutheranern verheirathet und ıhre Kınder VON Iutherischen Geisthichen laufen [ASSCH,
SO sich allmählich der reformirte C.harakter hei ihnen verwischt hatte Hs War
daher die Möglichkeit nıcht aUSgESCHOSSECH, sIcCh auch geschehener PFEINT-
SUNQ, IN alerer Leit noch Personen Jinden Rönnten, dıe als ursprünglich ZUV ref.(semeinde Zugehörig angesehen werden mufßten und auch dıe den ÄOrigengeSstallete Berechtigung IMN Bezug ihrer Parochtalzubehörigkeit T’heil werden
[ASSCH, urde der Satz IMN dıe Ordre AUfIENOMIMEN: „welche jetzt oder auch Rünfligals Solche (nAamliCh: Keformirte) ANZUSsCHEN SInd. C



Fine LU andere Deutung hat dze Ordre DON Sezten der yereinıglen („emeinde LE
Junden Es zufste dieser schr hald Klar werden, dze „Keformirten“ mıl der
Aufgabe ıhrer Confesston auch ıhre Existenzberechtigung aufgegeben und
durch dıe Unterzeichnung der Vereinigungsurkunde sICH selbst auf den Auyssterbe-
eLIal QESCEZT haltten. ID Vereinigte (‚emeinde sah sICh demnach VON dem LVerluste
PINEr nıcht unwesenthchen ahl DON Gemeindegliedern edroht, und RAM ja dar-
auf an, PINEN Auswe >u finden, diesem Lerlust entgehen. Dazu mu fSte ıhr
der IM der rdre enthaltene Ausdruck dienen: „Welche jetzt oder auch KRünflıg als
Solche anzusehen“. Das Wort ‚ansehen“ urde HUN erklärt, ‚gleichbeden-
tend SeZ mıf „eIn&ieHEN “ und „RÜünflig“ auf dıe Leıt bezogen, fremd heran-
kommende Rejformirte sich IMN L£ppstadt nıederlassen würden, AY/, der ganze Satzden IHN haben sollte: nıcht allein dze Disherigen Reformirten, sondern auch alle IN
Sbalterer Leit hıer F inziehenden soLlten das Recht haben, sich ZUF Vereinigten (7e
meinde halten dürfen, auch CHN SZE / Bezirke der Gr Marien-(semeinde
ıhren Wohnsttz naähmen. ber das Schlußwort ‚„verbleiben (Igi„(g MAN leicht /NWER.
Schwieriger War mıl dem Anfang der (Ordre vorkommenden Wort „Disherig“
fertig werden, indem doch unMÖZLÜCH Uunter den „Gisherigen C6 Reformirten dıe Sa
Ier FEiinziehenden verstanden werden KoOonnten. Aber auch hier wufßte Jan sich
helfen. Man schaltete unvermerkt ZWISCHEN dem Haupht- und Relativsatze CIM

S0 HUN COOrdıinzerte Haupitsätze entstanden und damılt C(.lassen VON
FE xemirten und [As HÜ  S Serne Majestät haben geruhl, dıe Mitgolteder der hishe-
/IgeN ref. („emeinde und welche jetzt oder noch Rünflig als Solche ANZUSECHEN SInd,
auch CHN SZE IM Pfarrbezirk der Gr Marıen-Gemeinde ıhren Wohnsitz haben
nder Rünflig aufschlagen, dennoch der Parochze der yereiniglen („emeinde ausschlteß-Lich verbleiben sollen. S0 WT das E xembpel fertig. Hınfort gehörten alle IN Lıppstadt einzieNENde Keformirte pDer SE und WT Rrafl der Könztglichen C.abinetsordre
DOMA May 18417 ZUF yereinıglen („emeinde. Damaılt aber nıemand den wahren
IHN derselben RENNE, ıurde das Orzginal Sorgfaltig verborgen. Hr Ist mehr als
wahrscheinlich, auch das ( .ONSISIOTIUM dieses noch nıcht (zesichte bekommen
hal, denn ürde schwerlich dıe Verfügungen DO.  d Now. 18580 und DO.  d

Dec. 1880 (Nr. 3833 und 6744 C) erlASSeN, auch nıcht UNLETIA May
18817 (Nr. erkelärt haben „Was spectell die Frage betriffl, ob die seıf 1838

IMN I zhhstadt eingewanderten Reformirten hıis ZUM Erlaß der Allerhöchsten abz-
netsordre VO.  &d vorıgeN Jahre berechtigt WAaTCH, sich ZUF yereinıglen (‚emeinde hal-
ZeN, SO diese Frage DON UNS$ SZeLSs bejah worden“, WOmMIT freilich IM PINEer eLICN-Hhümlichen Wezse CONTrasLirT, CHN dzieselbe Behörde IN pInNer Verfägung VORA

Sept. 1578 (INr. den Ausspruch Ihut „Jedenfalls werden hez Feststel-
[UNg solcher Bestimmungen (eS ıst DON der Kegulirung der Parochtalverhält-
NISSE dıe Kede) DON AUSWAFLS >UuZLEHENdE Mitgleder reformirter (semeinden A4AUS-
drücklich ausgeSChloSSEN werden MAUSSECH. C
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Die Folgen der falschen Auslegung
der önıglichen C4binetsordre.

He mmu hıer Z>undchst dıe ezgenthümliche geographische Lage L ippstadts INS Ange
gefaßt werden. Lippstadt AAya nach Seıten hıin meılenweılt DON katholischen Dörfern
eingeSChLloSSEN und HUT nach Norden hıin VON dem ZUME Fürstentum Lippe-Detmold
gehÖrIGEN reformirten Dorfe Lzpperode begrenzt. [DDzeser |mstand mu fSte auf dıe (46:
staltung SCIHEF confesstonellen Verhaltnisse DON Einfluß SCIH, denn der ZUZUg
VON aufßen sich SA nalurgemaß a4us der nachsten Nachbarschaft VeCYULNTT, dziese
aber, WIE eben gESAZI, theils 4 s Katholiken, theils A4AUS Keformirten bestand, War

PINE QANX natürliche Folge, wenn fast sammtliche einwandernden Personen, beson-
ders dıe Dienstboten und K leinen Handwerker, PINEr VON diesen heiden Confesstionen
angehörten.

FE benso leicht erkelärt SICh, ECHN dıe VON Jremdher einziENENdeN Keformirten
stcCh der /eSi9eN Vereinigten Jacobi-S tifts und reform. (‚emeinde anschlossen. Muß-
LeN SZe Jd, durch den Namen verleitet, annehmen hıer wirklich PINE reformirte
(,emeinde EXISLLTE, und Kkonnten SE Ja S0 wenıger denken, dieser Name HNUT
IN /0Sses Aushängeschild SECZ, als VON Sezten der Prediger dieser (‚emeinde nıichts
geschah, ıhren Irnthum aufzußkRlären, IM Gegenteil, Adzese mıl Berufung auf PINE
dahıin Inutende (‚abinetsordre geradezu DON ihnen forderten, sich ZUVF Lerein. (Gze:
meıinde halten MUSSECNH. Kein Wunder demnach. eNN dıe k leine relormirte (3B:
meinde, dze hei ıhrer Vereinigung mıl der Jacobi-3 tifts-Gemeinde HUYur A4AUS CINLGEN
wenLIEN Familien bestand, IM Verlauf wenıger Jahrzehnte hıis auf eINE Seelenzahl
VON 400 angewachsen WdT, wäahrend dze Große Marıen-Gemeinde PIN Haus nach
dem anderen »erlor und IN ıhrem Bestande DON Jahr Jahr abnahm.

u diesem schnellen Wachsthum der Ver („emeinde durch EFinwanderung ITUQ
auch der Name „UNLIT EVANGEUÜSC hez Man stellte dıe Sache SO dar, als 00 dıe
Gr. Marien-(remeinde der {/nz0on nıcht beigetreten SCL, SONdern eiIner SIATFeN Iuther:-
sSchen Orthodoxie huldige; und je ubler dieser ] aut IN ”elen Ohren Rlang, Je mehr
mmufßte MIAN sich eIner (semeinde NIEZOLEN Jühren, dze angeblich einer freieren,
wenLgIer eHNETZIGEN rel19L0SeN KRıchtung Zugethan SEZ. IT raten zerbei Differenzen
ZWISCHEN den Predigern der verschiedenen („emeinden CIMN, SO berief man sich auf Y
der Kzrchenordnung, LZusalz 4, het(st, (JIrten mıl Parochzeen VeErSCHIE-
denen BekenntInisses eSs jedem Fznziehenden freistehe, sICh PINE Parochze wählen;
und 21l das, SO a MIAN, IN Lippstadt der all SCZ, indem dze LV ereinigte (,emMeInN-

PINE Consensus-Gemeinde, dıe Große Marıien-Gremeinde PINE Iutherische (zeMeIN-
bilde, S0 KOünne das Recht der Wahl nıemandem SLreıliıg gemacht werden.
Und hier Iralen denn HUN auch die Jür die Große Marıen-CGremeinde nach-

{heiligen Folgen der falschen Auslegung der C(‚abinetsordre deutlich hervor. Ihr Par-
OCMLAlDEZITKR War der gröfßte der S tadt,; dıe meisten FEznziehenden (eßen sich IN ihr
nıeder und haltten VON Rechts ıhr angehören MUSSECNH. Nur dze alsche Interpre-
LAlLON der C abinetsordre rachte Wege, SZE SICH der Vereinigten (+2
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meinde hielten und So für dıe Gr Marıen-Gemeinde verloren QNGEN Ihre ahl rd
IM dem VDON dem Presbyterium der Vereinigten (semeinde aufgestellten Verzeichnifauf 302 angegeben, 2Was hıer ausdrücklich emerket wird, daran dıe DON der
Vereintgten (‚emeinde shaterhin erhobenen Entschädigungsansprüche THJeENKOnNnNeEN.

Dafß aber 4USs 2INer SO unklaren Auffassung des Gesetzes und PINeEer SO will-
kührlichen Behandlung desselben eINE allmähliche Lockerung und endiich PINE »Ol-
(ge Verwirrung der htesigen parochtalen LVerhaltnisse hervorgehen mufte, (egt aufder Hand. Sel/hst dıe sezf 300 Jahren bestandenen Ortlichen ParochialgrenzenJingen sich vermischen. Nachdem dıe Mitolieder der Vereinigten („emeinde
darın DO.  H WAareN, hez iıhrem Umzuge 4Hs dem Bezirke der Jacobi-S’tifts- IN
den Bezirk der Großen Marıen-Gemeinde Uunter dem Vorgeben, SZE NIr SCZCH,
iIhren Jrüheren Pfarrverband festzuhalten, zelten sicCh dıe Mitglieder der GroßenMarıen-Gemeinde umgeRehrt nıcht minder für berechtigt, ıhrer Kırche IreH leiben

dürfen. LOn jetzt ragle YHAN nıcht mehr, wohin jemand DON Rechtswegenhöre, sondern wofür SiCH halten wolle Dize Vorlebe für diesen oder jenen Prediger,nıcht selten unlautere Motive, gaben den Anusschlag. Obwohl nıcht MMAaAN-
cherler Klagen und Beschwerden SCILeNS des IN SCIHCN Rechten vermeintlhich LERTAÄNK-
IeNn Pastors fehlte, Sah sich dıe Behörde Mangels PINCEM festen Rechtsboden
außerstande, Abhül gewähren.

UUnd SO0 haben dzese ITAurıgeN / ustände ZUM großen Aergernis aller Bestge-
Ahrt
SIHANLCN und AUF fiefsten Schadigung des Kırchlichen I ebens Jahrzehnte (ang Q6-

Aussichfen auf Regulirung der Parochialangelegenheiten
Miıt dem Ende der stebziger Jahre haltten dze /MESIGEN Pparochtalen Wirren ihren
Höhepunkt erreicht. Weıl die Jrüheren Ortlichen Parochtalbezirke, WIE »orhin Q6-ZeLIT, sich IN völliger Auflösung befanden, auch der Name „Reformirt“ ganz nach
Belzeben ANZENOMIMEN werden ROonnTe, WoOomMIE aber nach der freilich falsch gedeutetenC.abinetsordre O:  & May 18541 das Recht der Exemtion VDOHM Parochtalzwangeverbunden 'aAT, SO Jehlte endlich an jeglichem Ahnhalte, IN richtiges (reMeinN-
degliederverzeichniß und PINE Ülttge Steuerliste aufstellen Können.

In PINCM das C(LONSISLOTIUM gerichteten Bericht O:  & Juni 1578 urde
dieser Uebelstand dargelegt und dringend Abhül gebeten, worauf denn auch
Unter dem Juli die längst ersehnte und mıl Freuden begrüfte Verfügung erfolgle,dıe Presbyterien heider („emeinden dre Angelegenheit »orab er sich he-
ralhen und über dze Vorschläge, welche geetgnet SCZIEH, dıe Parochtalverhältnisse fried-Lich ordnen, IM eINEer gemernschaftllichen Szfzung sich verständigen sollten. Am
24 Angust 1878 Jand diese Beralung Unter dem Präasıdium des SuperintendentenHidding SI4 Hs urde darın beschlossen, das Zerwürfniß VErZÜGLCH SPZ-
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HEN rund IM der >weidenligen F assung der Vereintgungsurkunde hatte, das (‚ONSZ-
SLOTILUM PINe authentische Interpretation ersucht werden solle.

Das C.ONSISIOTIUM SDraCh IN SCINEF Erwiderung O  I Sept. ZUuNAChST SCINE
Befriedigung darüber AUS, beiderseits dıe bestimmpmte INezgung vorhanden SEZ, den
bestehenden parochtalen Mißverhältnissen gründlich abzuhelfen, und fuhr dann fort:„Was jedoch dıe hinsiıchtlich der Mitglieder der früheren reformirten (‚emeinde WIE-
ler sLaluırende Auyusnahme betrifft, Künnen 2r UNSY nicht für berechtigt halten,
über diesen ZWISCheN beiden T’heilen noch SLre1149 gebliebenen DPunkt dem UNS Z6-stellten („esuche gemdAaß durch Interpretation der bezüglichen Bestzmmung der (‚0OM-
binatzonsurkunde O  & Maerz 1838 entscheiden; sich hierbez nıcht
allein dıe CNANNLE Gombinationsurkunde, SONdern namentlich auch die
Declaration der Allerhöchsten Ordre O,  S May 1841 handelt, urd PINE
Anderung der bestehenden LVerhaltnisse der Reformirten HHr VON Allerhöchster
$ telle erbeten und gewährt werden KONNeEN. Wır bönnen aber HUÜur dringend WUN-
Schen, ZWISCHEN den ertreiern der Gr Marıen- und der Vereinigten S tefls-Jacobi und ref. („emeinde reSD. der für dzese Angelegenhett ntedergesetzten ( 0mmMIS-
SIOM hinsichtlich der (yunsten der Mitglieder der Jrüheren ref. (‚emeinde JÜrsRünflige festzusetzende Ausnahme DINE UNZWELÄEULTLTE Bestzmmung getroffen werde;
Y CS, dzese Ausnahme sich auf dze JEIZU obhenden cConfirmirten Mitglieder der
ursprünglich reformirten Familien beschränken, CZ CS, SZE auf die Nachfolgerdieser Familien IM Mannesstamm ausgedehnt werden ol ledenfalls werden hez
Feststellung solcher Be_sz_‘z'mmung  RE VON AUSWAFLS u& Lehende Mitgleder refOr-
MUrIeN (semeinden chlos,  AUS. werden MIUSSECN. Faine derarlıig VEYPIN-
barte HEHE Ausnahmebestimmung werden Ir sehr ZETN hereit SCIM, Allerhöchsten
Orts AUF Genehmigung vorzulegen.

Hzernach Jordern 2r Ew Hochw die uUNgESAUMTE Fortsetzung der (0om:
mSSLONSVErhandlungeEN ber die Parochtalverhaältnisse der beiden („emeinden IN
Lippstadt nıcht HUr IN Bezzehung auf den vorerwahnten Punkt, sondern auch hin-
sichtlich der ZWISCHEN den beiden (semeinden >eheNden BezirRsgrenze nach
Möglichkeit Zu fordern, und wollen Weileren Bericht her den S tand der Sache nach
LÄngSsteNS Onalen ETWANTEN. ZER, Hering.
Dze VON dem Hi Hidding Behufs Ausführung vorgedachter Verfägung anberaum-
Ze Versammlung der Presbyterien heider („emeinden Jand Jan 1579 SIa
Hs urde darın VON der ganzen Versammlung eINSLLIMMLQ beschlossen, PINE Declara-
HON der C.abinetsordre DOHR May F1 Allerhöchster $ telle durch L ermaitt-
[UNQ des C ONSISIOTIUPAS erbitten und der Pastor DPötter mıf der Abfassung dieses
Bzttgesuchs beauftragt. In welcher Weise SICH der DPötter dieses Auftrags entledigthal, ‚geht >undchst daraus hervor, Wochen verstreichen (efßS, ohne ırgend
EIWAS IM der Sache Ihun und SOodann IN PINEr DON den Presbytern der Vereinigten(semeinde milunlerzeichneten Fzngabe den Superintendenten O:  & Maerz ECT-
klärte, nıcht IM der Lage SCZ, dze machende Fingabe Magjestät

103



vollziehen, nach SCIHEr Ansıcht >wetfellos SCZ, sowohl dıe ZUF Leit der
( ombinaltion Rbenden Keformirten, als auch deren Nachkommen (VOM den NeY

Eznziehenden 2L nıcht dıe Kede) das Recht besäßen, sich ZUF reformirten reSD. VET-

eINLOLEN Jacobi-S tifts- ref. (,emeinde auch Jär den all alten, SZE IM
Pfarrbezirk der Grofßen Marıen-Gemeinde wohnten. Deshalb 70QE das Presbyte-
YIUMM der Großen Marı:en-Gemeinde dze betreffende AusRunft Allerhöchster $ ze/-
[e IUr siCh allein erbitten.

Nachdem dem Presbyterium der Großen Marıen-Gemeinde UNLETMA Abpril
dzese Erklärung durch den Superintendenten mitgeteilt worden WT, schwankete das-
selbe anfangs, 00 [Ür sich allein das Immediatgesuch Sezne Magjestät ryıchten
Solle, sich nıcht verhehlen Ronnle, dasselbe ”el WITRUNGSVOLLET SCIH werde,
CHN DON heiden Presbyterien AUSINGE. Um jedoch oINeEer noch weileren Verschlep-
DUn2 dieser SO dringenden Angelegenheitt vorzubeugen, entschlo/S SiCh, auf IMN SC
MEINSAMIES LVorgehen mıl dem Presbyterium der Vereinigten (‚emeinde verzichten
und dze Petition allein Uunter SCINCEM Namen abgehen IASSCH. $ ze Iautet:

mmmediateingabe den Karıser

L zppstadt, Abhprıl 18579

Allerdurchlauchtigster Kazser und Könı
Allerendadigster Kaizser und Köntg und Herr.

Hure Kazserliche und Könzgliche Magjestät wolle dem alleruntertänigst unterzeich-
nNeLienN Presbyterium der hesigen evangelischen Großen Marıen-Gemeinde huldvollst

QESLALLEN, CIM Bzitgesuch IMN Betreff der /esigeN Parochtalverhaltnisse und eIner dar-
auf bezüglichen VDON SCIHEF Majestät Friedrich ılheim UnLer dem May
1841 erlassenen Allerhöchsten C(.abinetsordre den Stufen des I hrones niederlegen
u dü

Behufs Klarlegung der Sache WAaQi dasselbe PINE RUFZe Darstellung der esigenN
(„emeindeverhaltnisse VOTANZUSCHLCKREN.

Bazs ZUM Jahre 1824 gab IN L7ippstadt Mmer evangelische (remeinden, namlich
dreı Nnırt Iutherische: dıe Gr. Marıen-, dıe Jacobi- und die S tfts-Gemeinde und PINE
(,emeinde NIrl reformirten Bekenntnisses, VON denen dıe YSLeren OrtLch abgegrenzte
Parochtalbezirke besafßen, dıe (‚lieder der re]. Gemeinde jedoch IN der ganzen S tadt
ZeFSTNCUT wohnten.

[ Iiese LVerhaltnisse erfuhren ZUETST dadurch PINE Veränderung, sich IM ebhen D
dachtem Jahre dıe S tefts-CGemeinde Baufallıgreıt ıhrer Kırche und Unzuläng-
Lichkeit der ZUF Reparatur erforderlichen Fonds auflöste, und sich mıl der Jacobt-
(‚„emeinde Uunter dem Namen Jacobi-S tifts-Gemeinde yereinıgle,
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Aber AuCh dıe reformirte („emeinde, obwohl mıl allen kairchlichen Mitteln reich-
Lich au5ge.vlatlel, konnte ıhre Selbstständigkeıt nıcht behaupten. Lon der Könzg-
Lichen Kegzerung IN Arnsberg gedrängl, dıe ıhr nach entstandener Vacanz HUT Unter
der Bedingung dıe Erlaubniß ZUF Wriederwahl PINOS Pfarrers orteilen wollte, ECHN

SZE ıhr reformirtes Bekenninis aufgdbe und sich mıl PINEer der /eSsigeN Iutherischen
(‚emeinden verbaände, 2a0 SZE endlich nach Jast zehnjahrigem Wderstande nach und
schlof sich ebenfalls WIE dıe S tefts-Gemeinde der Jacobi-Gemeinde AN, veservirte sich

jedoch dabez IM der UNLETIM Maerz 18385 abgeschlossenen und IN der Anlage
SAHX unterthAnıgst bezgefügten L’ereintgungsurkunde das Recht, ıhre (‚Lieder
auch nach geschehener Vereinigung und nach Aufgabe ıhres veformirten Bekennt-
NISSES ImmMer noch als Keformirte angesehen werden und PINE mıl besonderem Par-
ochzalrechte ausgestattele Corporalion hılden soll/en/], indem namlıch IM der
Vereinigungsurkunde heift: E Reformirte-Jacobz- und S'tifls-Gemeinde “ VEFCINL-
D sich Faner evangelischen Gemeinde, dıe Allerhöchste Genehmigung soll nach-
gesucht werden, samtliche Keformirte, auch eHN SZE IN der Großen arıen-Gre-
meinde Wwohnen, dennoch (sLieder der nırt evangelischen (‚emeinde /eiben 70GEN. C(£

Maiat dieser letzten Bestimmung War NUN aber VON »orneherein IN INNErer Wder-
SPrucCh IM die Vereinigungsurkunde LEROMIMEN und damıl >ugleich der Keim all
den harochtalen Zerwürfntssen, dıe se1tdem das friedliche Verhältnifß der hesigen
evangelischen (‚emeinden >ueINANder SO vtelfach getrübt, und auf ıhre gederhliche
Entwicklung PINCEN SO nachthezligen Eznfluß ausgedbt haben, denn derselbe Para-
graph, der dıe Aufhebung der Sonderbekenntnisse festsetzte sprach AucCh ıhr Fortbe-
stehen a S, NUT Al nıcht wohl abzusehen WT, die Reformirten, dıe keinen
Ortlichen Parochtalbezirk besafen, SONdern IN der ZANZEN S tadt ZerSLFCHL, oft mıl
] utherischen Uunter IN demselben ach wohnten, nach Aufgabe ıhres Bekennt-
NISSCS und völlzger confesstoneller und vermögensrechtlicher Verschmelzung mıl PInNer
Iutherischen Gemeinde jetzt noch als PINE gesonderte Corboralion erkannt und VoN

der Übrigen („emeinde unterschieden werden sollten.
Das CINZLLE SZe noch charakterısierende Merk mal WaT der Name „Reformirt”

der aber auch, 21l KEINEN Bekenntni/Sstand mehr znvolvırend, 1MMer mehr SCIHE
Bedeutung »erlieren und DINCM leeren „Parthenomen“ herabsinken mu fte.

Und doch sollte lediglich dieser Name, den jeder nach Beleben annehmen und
ablegen RONNTE, die Grenzschetide ZWISCHeN der unirt-evangelischen und der Großen
Marıen-Gremeinde hilden und SCINECN I rägern das Recht verleihen, SiCh, auch CHN

SZeE IN dem Bezirk der Gr. Marıen-Gemeinde wohnten, doch der unirt-evangeli-
schen („emeinde halten dürfen. Ja noch weıiler dehnte Man dieses Exemtionsrecht
AUS, Fußend auf dıe IN Abschrift vorliegende Allerhöchste C(‚abinetsordre sollten
nıcht HUr FEiinheimische, sondern auch Jremd Hinzuziehende dıeses Recht besitzen,
sofern SZE HUT als „reformirt‘“ anzu;eben SCIECH;

Hs Lag IM der Natur der Sache, IN Folge dieser Bestzmmung dıe heSLEN Par-
ochtalverhaltnısse PINE LA andere (yestalt annechmen muften. Die Schranken, wel-
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che his dahıin dıe eInZelIneEN (semeinden yonernander gesondert und allen Übergriffen‚gewehrt halten, gejfallen, und damıt jeglicher parochtaler Willkühr hor und
hür ‚geöffnet. Hinfort /autete dze Frage nıcht mehr: welcher (semeinde jemand
VON Rechtswegen geNÖTE, SOMNdern wofür SICH halten wolle und nıcht selten gabenphersönliche S ympathien, eHN nıcht noch weniger Iautere Motive, dabez den Ayus-
Schlag. Deze Z ubehörigkeit Irgendeiner (‚emeinde Konnte nıcht mehr gesetZlichJestgestellt werden, WdaSs hez Kırchlichen Wahlen, hei der Heranziehung ZUF Kır-
chensteuer und SONSLLGCN rechtsverbindlichen Acten DON den hbedenkichsten Folgen
Wa

Hs schten jedoch, als 90 sıch dıe parochtale Unsicherheit und Lerworrenheit eben his
PINEM solchen rade habe SLeLIETN IMUÜUSSCH, eLNEM Jeden dıe Ueberzeugung

VoN der Unhaltbarkeit der gegenwarlıgen Parochtalverhaltnisse aufzudrängen und
das allgemeine Verlangen nach eiIner Regulierung derselben ach rufen. Anuyuch
das Könztgliche (.OMSISLOTIUM IN Ünster drang jetzt mıf aller Entschiedenheit aufBesettigung dieser Mißstände und veranla/[te durch den Superintendenten der Iz-
DCESE PINE ZusammenRunft der Presbyterien heider (remeinden, SICH ber dıe
dazu gee1gNELEN Mittel und Wege beraten.

Bez dieser ZusammenRunflt sbrach sich die allgemeine Ansıcht dahın AUS,
den bisherigen parochtalen Willkührlichkeiten sichersten dadurch CIN zel DE
SELZ und 0IM dayerhafter rıiede UnLier den eInNZeINEN („emeinden geschaffen werden
RÖONNE, wenn jede (‚emeinde ihren Jesten, Ortlich abgegrenzten Parochtalbezirk he-
KOommen und SOMa der Rhezinisch-Westfälischen Kirchenordnung: „Der Wohn
SIEZ IN der Parochze begründet die Einpfarrung“ UF allgemeinen Geltung gelangEe.Bez der Großen Marıen-Gremeinde WIE auch hez der S tefts- Jacobi-Gemeinde,dıe DON alters her ıhre Ortlichen Parochtalgrenzen gehabt haltten, bedurfte dazu
HUT, dzese Grenzen VON WIiederum aufgefrischt und nocCh auf die NEU ANQ6-hauten $ tadtthezle ausgedehnt wurden. Fine größere Schwiertigkeit bot jedoch dze
ber dıe Stadt ZeEFSTFEHTE reformirte Gemeinde, dze hez eIner Localisterung der
Pfarrbezirke nıcht ohne rund befürchten mufte, PINEN T’hezl ıhrer (,emeinde-
‚glteder, namlich denjenigen, der IM der Parochze der Gr Marıen-Gremeinde wohnte,

verlieren, Jalls nıcht gelingen oLlte, Irgendein charakteristisches Merkmal AUS-

Jindig machen, SZE auch jetzt noch, nachdem SZE ıhr Sonderbekenntnis auf-gegeben haltten und ihrer z  CZICHECN Aussage nach Lutherisch geEWOrden HAA UTE 3 als Lie-
der der einstmals hıer bestandenen, JeLZ HUr noch IM der „Geschichte c exıslirenden
„reformirten“ („emeinde erkannt werden Könnten. [ Dzese Schwierigkeit mehrte sich
noch dadurch, >wetfelhaft WGT, ob das den KReformirten IM der Vereinigungs-urkunde gewährte Exemtbtionsrecht stcCh HRr auf die damals, ZUVF eıt der L’ereini-
ZUNQ ebhenden Reformirten, nder auch auf deren Nachkommen; 00 HUr auf dıe hier
Ansdssigen oder auch auf dze VON AUSWAFLS her IM die Stadt Gezogenen SICH DeX1eNe,
WOXU CHN IMN heiden Fallen HUN RZEHAUEC, aber gar nıcht mehr ermittelnde Nach-
WEISE der Abstammung und Geschlechtsfolge erforderlich SCIM würden.
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E erschien daher als der EINZLQ mögliche Weg ZUF Besezt1gung aller dieser
Schwierigkeiten, der betreffende Paragraph der Vereinigungsurkunde entweder

LZUAHX aufgehoben, oder ıhm PINE solche Declaralion gegeben werde, dıe SCINE Ausfüh-
VUNS ohne Verletzung anderweilıger Parochtalrechte ermögliche.
AufCIM dieserhalb dem Könzglichen ( .ONSISIOTIUM IN Üünslter unter dem Ang.

uüberbrachtes (zesuch urde UNS der anlıegende Bescheid O  s Sept.
T ’heil, worauf ir darauf hingewiesen werden, 04 sich hez der Aenderung der he-
stehenden Parochzalverhältnisse nıcht allein dıe geNANNTE Combinationsurkunde,
SOndern namentlhich auch PINE Declaralion der Allerhöchsten Ordre DO.  x

May 185417 handele, die HUT VON Allerhöchster $ telle erheten und gewährt WEeTr-

den KRONNE.
Demnach WAaQgi denn NUN das unterthänigst unterzeichnete Presbyterium der

Gr Marıen-Gemeinde, Eure Kaizserliche und Könztgliche Majestat IN tiefster Ehr-
Jurcht bitten, IM Interesse des religi0sen Friedens den »ormals „Keformirten C

VDON Seiner Magjestät Könztg Friedrich Wzilhelm durch Allerhöchste (‚abinets-or-
dre DO.  & May 185417 gewährte FExemtbonsrecht IM dieser Form aufzuheben und
Höchstsich durch das Könzgl. ( ‚ONSISLOTIUM Vorschläge machen LASSECN, WIE auf
PINE nach allen Seiten hın befriedigende und Wezse dıe Iestgen Parochtal-Ange-
legenheiten regulirt werden köünnen.

In Hiefster Ehrfurcht verharıt Eurer Kazserlicher und Könzglicher Majestat
unterthänigstes, IrTeY gehOrsamstes Presbyterium der Gr Marien-Gemeinde:

Dreieichmann. Kısker. 1 .ottner. Mattenklodt. Gallenkamp. I hurmann.
Frh DON Werthern. ] ıimmermann. 1 ohmann.

Antwort 4Al dem Cabinet ıund weılıtete
Vorbereitungen ZUur Regulirung

Auf Ihren Bericht O  N M., dessen Anlage >urückerfolgl, will Ich dıe Be;tz'm—
MMUÜNZ der Allerhöchsten Ordre DO  & May 184 F dıe Mitgheder der hisherz-
ZEN ref. (‚emeinde I zppstadt, welche jetzt oder auch Rünflıg als solche anzusehen
SInd, auch CHN SZE IN dem Pfarrbezirke der dorlıgen Marı:en-Gemeinde ıhren
Wohnsttz haben oder Künflıg aufschlagen, dennoch der yereinıglen Jacobi-Stifts und
ref. („emeinde ausschltefßSlch verbleiben, aufheben und gENENNUGEN, dıe 9EIENWAF-
9 hereitfs vorhandenen Mitglieder der früheren reformirlen („emeinde, welche IN der
Stadt I zppstadt ZETSLCH, wohnen, Jestgestellt werden und diesen Personen dıe Ange-
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hörigkeit der vereInLATEN Jacobi- S Ufls und ref. (emeinde auf Lebenszeit ‚gewahrthleibt.

Ber£in, den Ahprıl 1580

DE, W.iilheim
Puttkamer

An das Miniısterium der (eisthichen Angelegenhetten.

Hirster Schritt ZUVAnusführung der Ordre

Könzgliches (LONSISIOTIUM Mäünster, Juni 1880
der Provinz Westfalen.
Nr

Seine Magjestät der Kazser und Köntg haben maıltels der IN beglaubigter Abschrifthıer angeschlossenen Allerhöchsten rdre DO.  & 7 Abprıil d.J. dıe Bestimmung der
Allerhöchsten rdre VO.  S May 1854 71 dze Mitolieder der bisherigen ref. @
meinde Lippstadt, welche jetzt oder auch Rünflig als solche anzusehen SINd, auch
'eHN SZe IM dem Pfarrbezirk der dortigen Marıen-Gemeinde ıhren Wohnsit?z haben
oder Rünflig aufschlagen, dennoch der yereinı9len Jacobi-Stifts und ref. (‚emeinde
ausschliefßlich verbleiben, aufzuheben und genehmigen geruhl, dze geZENWATLLIhereits vorhandenen Mitglieder der Früheren ref. (emeinde, welche IM der S$tadt
Lihpstadt ZerSLreuT wohnen, Jestgestellt werden und diesen Dersonen dıe Angehö-ngkeit der vereinıglen Jacobi-Stifts- und ref. („emeinde auf Lebenszeit gewährthleibt

Das Presbyterium SCLZEN r hiervon unter Bezugnahme auf dessen Immediatge-such O:  N May IN Kenntnis mıl dem Bemerken, 2r das Presbyteriumder dorligen VereINLILEN Jacobi-Stifts- und ref. (‚emeinde beauftragt haben, dıe Aller-
höchste Ordre DO.  S Abhpril 1880 durch Publication VON den Kanzeln der (7ze-
meınde bekanntzumachen.
m demnäachst auch IM Uebrigen dıe Pfarrverhältnisse L ippstadts endgültig Ord-
HCN, beauftragen Ir Presbyterium, UHS PINEN Plan der $tadt Lippstadt, IN wel-
chem dıe geographischen Grenzen der heiden dortigen Parochieen (der GroßenMarıen-Gemeinde eiInerseILs und der Vereinigten Jacobi-Stifts- und ref. („emeinde
anderersetts) entsprechend der Anuffassung des Presbyteriums mıf Farbe ANQE-‚geben und 2benso0 dıe UNTEWISSECN, vagırenden Districte kenntlich gemacht SInd, PIN-
Zureichen. Dabezr bemerken e ausweislich der Untier dem Jan, 1879 DON
dem weiland Superintendenten Hidding mıt den yereinıglen Presbyterien der heiden
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L ippstädter Parochzeen aufgenommenen protocollarischen Verhandlung die Anfert-
ZUNQ PINES solchen Planes durch den (1e0meter Schulz damals IM Aussıcht
IHMECN worden IsL

Ferner wolle das Presbyterium PIMN SECHANHES und vollständiges Verzeichnif$ derje
NLICN selbstständigen eVANGEÜSCHEN Männer und Frauen, welche IM den vorerwäahnten
VagLrENdeN DDaistricten wohnen und nıcht als Keformirte <UT dortıgen Jacobt-S tifts
und ref. (‚emeinde geHNÖTEN, anfertigen IASSCH und UNS vorlegen, auch UNSY darüber he.
vichten, WIE hoch sich die Seelenzahl der IN diesen vagLrenden DDistricten wohnenden
nıcht reformirten Evangelischen IM Ganzen beldufft.

er Erledigung dieser Verfügung sehen Ir hinnen Onalen CNLIEDEN.

ZEX, Hering.
An das Presbytertum
der Grofßen Marıen-Gemeinde

eiltete auf die Regulirung bezügliche
amtliche Mitthelungen

Verfügung des Könzglichen (‚ONSISIOTIUPAS
DO  S F7 Tl 1880

Nr 3709

Dem Presbyterium eNIdern Ir auf den Bericht DO.  d betreffend dıe
oulirung der dortigen Parochtalverhaältnisse, I7T, dıe Basıs für eINE demnach-
S7298 commissarısche Verhandlung >WISCHEN den heiden dortkigen evangelischen C0
meinden UE / wecke der Parochtalregelung erhalten, Uunter dem auch
dem Presbyterium der dortigen Jacobi- STfls und ref. (,emeinde dıe Eznreichung
eIner ıhrer Anuffassung entsprechenden Parochzalkarte aufgegeben haben Inzwischen
hat das Presbyterium dieser (‚emeinde UNSCTE desfallsige Zugleich dıe Ausfüh-
TUNQ der Allerhöchsten C(‚abinetsordre O:  d Abprıil anbahnende Verfägung
Beschwerde heim Evangelischen Oberkirchenrath eingelegl, hıs dessen Fntschez-
dung SOoMaIT DON weileren Verhandlungen ZWISCHEN den beterligten (‚emeinden abzu-
sehen AyA

Inzwischen wolle das Presbyterium UNS dıe ältere, dem Herrmn Pfarrer Drezieich-
FIANN VON der Könzglichen Regzerung Arnsberg mailttelst Verfügung O:  S May

>ugesandte Parochzialkarte ez_'nrez'cben und UNS ferner über Jolgende Punkte
ndahere Anuskunft geben.
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eht der Communalbezirk der $ tadt Lihpstadt her dıe alten $ tadtwalle und
hore hinaus® und bzw. cCht sich der C0mMUünalbezirk der S tadt Lippstadt
mıl demjenıgen geographtschen Daistrict, auf welchem sich dıe heiden dortigen CVANQE-
hschen Kirchengemeinden (die Marıen-Gemeinde und dıe yereinıgle Jacobi-S tifts und
ref. Gemeinde) erstrecken? oder WIeWEIL zsL Letzteres nıcht der Fallg bzw. e7T-
SLITeCKREN sich noch auswarlıge evangelische Parochzeen IM den Communalbezirk der
$ tadt Lzppstadt hinein? oder umfafst eLWAa PINE der dorligen evangelischenN Kırchen-
gemeinden noch andere polttische (emeinden, SeZ LA oder ZUM 1 heil, und
welche

Ist hez Abfertigung des Berichtes O  d dze nördliche Urgfluth oder der

den hıin hetrachtet?
S chıffahriskanal oder dze Lzppe selbst als ezgentliche (alte) S tadtgrenze nach Naor-

In Betreff welcher Straßen nder eInZeINET Häduser (deren Hausnummern und
Fzgentümer enl anzugeben Sind) esteht PINE Ungewißhett hinsichtlich der Par-
ochtalzubehörigreil, oder ST doch eInNe solche Ungewi/ßshett durch Inanspruchnahme
derselben VON heiden Seiten Fhatsachlich UF Erscheinung LEROMMEN?

Wze verhält sıch ınsbesondere mIl der Parochtalzubehörigkeit >WISCHEN dem
Schiffahrtskanal und der nördlichen Urfluth auf der eingereichten hierbez
>urückfolgenden) Karte eingezeichneten, dıe I ippethorstraße mıl der Cappelthor-
straße verbindenden Strafße, welcher das 1 andrathsamt nach USWEILS der Karte
(egt?

Auf der zerber wieder ZUrÜCRGEHENdEN Karte sind folgende Straßen: dze Nord-
straße, der Damm, SOWIE dıe Rüdenkuhle, deren der Bericht VO.  I TWh-
HUNS Ehul, nıcht eingezeichnel. Hs 2L das nachzuholen.

Nach Inhalt des Berichts der Presbyteriums scheint CS, die Parochtalzubehö-
ngkReit des AANZCH, au ßerhalb der alten S tadt, beziehentlich außerhalb der Umfluth
belegenen, ZUM Communalbezirk L ihpstadts gehörenden $ tadttheils unsicher KZCHE-
SCH, wenngleich PINE LCWISSE Praxıs betreffs der Parochtalzubehörigkeit nach der ge0-
graphischen Lage wohl beobachtet SCIM MHAR. Ist dem 0Q ()der IN Betreff welcher
Außentheile des S Ladtbezirks ST dıe Parochtalzubehörigkeit gewi[S und evptl. worauf
(auf weichen Urkunden) beruht dzese Gewifßheit?

Welche Nummern ITAgeN diejenigen Hädyuser der Marktstraße, welche nıcht ZUF
Marıen- SOondern ZUV S tifts-Gemeinde geNÖTEN?

Auf der anliegenden Karte befindet sich IM k leinerer Häusercomplex, welcher
nördlich VON der Bahnhofstraße, OstLich ON der S üderthorstrafße, suUdLich VON der
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Langen Strafße und westlich DON IN nıcht namhaft gemachten Pfade legt und
nach der Farbenbezeichnung ZUM T’heil ZUV Marien-, ZUM T hezl ZUF Jacobi-Ge-
meinde gehört? Die Hausnummern der ZUV PINEN und anderen Parochze gehörenden
Häayuser sınd anzugeben.

In den stalzstischen Angaben Jür dıe S ynodalberichte AAya dze Marıen-Gemeinde
als 71 900 Seelen zahlend aufgeführt. EFan WE grofßer T hezl davon ÄyA auf das Innere
der Stadt (dze alte S tadt), eIN IC großer T’heil SE auf die Außenstadt rechnen?

!Iem Presbyterium der Jacobi-Stifts und ref. (‚emeinde haben Wr aufgegeben,
UNHS PIN namentlhiches VerzeichnifS der alten reformirten Gemeindeglieder CINZUFEL-
chen und dıe ahl derselben, SOWIE dıe Seelenzahl der ganzen Vereinigten („emeinde
anzugeben. Daneben ST aber notwendig, Aauch dıe Lahl der Evangelischen,
welche dıe Außentheile der $ tadt Lippstadt bewohnen, festgestellt arnd. Dzese Fest-
stellung ird sich WENLISLENS annahernd durch RÄcRsprache mıl den ZUFr Sache
Informirten Magistratspersonen und mıl dem Herrn ndrath allerdings ermMÖgL-
chen IASSEH. Das Presbyterium wolle daher sich zerüber weiler INfOTMLTEN und
UNS herichten. Soweirt dze Parochtalzubehörigkeit einzelner T ’heile derAußenstadt

Jeststehen möchte, AA auch dıe ahl der IN diesen T heilen wohnenden FEvangelischen
mmöglichst anzugeben.
&7 Für die /wecke der Parochtalregulirung Ist erforderlich, UNS$ auch PINE
Karte vorltegt, welche den QZANZEN Bezirk der Stad!t Lippstadt (also auch dze
Außenstadt) beztehentlich dıe AN.  C Parochtalbezirke enthalt und dıe Ansıedlun-
ZEN IMN diesem außeren Bezirk möglichst PTRCNNEN LAßst. [JDas Presbyterium wolle dıe
Ahnfertigung PINEr solchen Karte veranlassen und UHS dzeselbe SOdann mıleinreichen.

s AA UNS endlich ANZUZEIIEN, IN welcher Werse Bekanntmachungen des dortz-
SCH Magistrals, welche den samllichen Bewohnern VON I ippstadt (also auch den Be-
wohnern der Außenstadt) beRanntgemacht werden ollen, als >.B sLtadt Polizeiver-
OTdnuNgeN und dergl. ZUF öffentlichen Kenntni/ gebracht werden © 00 dem Ende
PIM öffentlicher Ausruf Slaltzufinden Cg und bzw. IN weilche dorlige I ages- oder
Wochenblätter solche Beranntmachungen INSEeYIFE werden pflegen?
Der Errledigung dieser Verfügung sehen Ir hinnen Onalen @NLIEIEN.
ZER, Hering.
An das Presbyterium
der Großen Marıien-Gemeinde
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Antwort /des Presbyteriums/
Auf dıe Verfäügung des Könziglichen C.ONSISIOTIUPAS DO.  d Juli heechren ir UNSY

Folgendes berichten:
ad Der Communalbezirk der $tadt I ippstadt erstreckt sich durchschnittlich

1/ S /eine halbe Stunde/ il über dıe alten $ tadtwalle und T’hore hinaus und
CR sich daher REINESWELS mıl demjenigen geographischen Dastrict, aufwelchem die
heiden /MESLTEN („emeinden nach ıhrer alten, durch dıe $ tadtmayuern gebildeten Be

(egeN. [ Ize bezliegende Karte (INT. 2) VDON der Birgermeisterei I_ £ppstadt
rd 728 veranschaulichen. Auswärlige evangelische Parochzeen > IMN den
Communalbezirk der Stadt Lzppstadt nıcht hinein, WIE denn überhaupt mıl den
Ausnahmen der heiden libhischen Enclaven Lipperode und S teft Cappel auf SIUNM-
denweizte Entfernung keine evangeEUSCHEN („emeinden hez L ippstadtOt. Die umlıe-
genden Dorfschaften sind durchweg Katholisch und HUr sboradisch DON eInNZeINEN uj_

NLGCN Evangelischen, MEeISTIENS Dizenstboten und Fabrikarbeiter, 2wohnt. Das beige-
Jgte Kartchen (INr. 4) NEHN. dze Namen dieser Dörfer.

aAd Bez Abfassung UNSETES Berichts VDOHM Juni ıST dıe nordliche Urfluth als
S tadigrenze nach Naorden hın AHLCHOMEITIE, worden.

ad In Bexzug auf dıe Parochtalzubehörigkeit der ınnerhalb der Aalten $ Ladt-
ZVFEHZEN belegenen Parochtalbezirke esteht keine Ungewißhett.

aAd I ze hier bezeichnete, ZWISCHEN der Cappel- und Lipper- 1 hor-Straße he-
Jindliche, den Namen „Nordstrafße * Jührende und ersL IN neyesier Leit entstandene
Strafße ıst his jetzt noch nıcht eingepfarrt ZEWESICH. IIa SZE ZWISCHEN ZweL verschze-
denen („emeinden gehörenden Thoren (iegt, SO ird SZE, Jalls Keine Ausgleichung
stattfinden ollte, ZWISCHEN heide („emeinden getheilt werden MUSSECH.

aAd [ Iie FEinzeichnung der vermifßten Straßennamen zst geschehen.
aAd I Ize hier Stalyuırte Annahme, die Parochtalzubehörigkeit des ZANZCN,

außerhalb der Alten S tadt, beziehentlich außerhalb der Urfluth belegenen, ZUM
Communalbezirk L7ippstadt gehörigen $ tadttheils unsicher SCL, entspricht vÖLLLQ den
thatscachlichen Lerhaltnissen. / war hal sich allerdings bezüglich CINLGET (‚ebzete IM
Verlauf der Jahre PINE TCWISSE Observanz gebildet, wonach 7B dzie Bewohner der
nach Wriedenbrück und Erwitte führenden ( hausseen sich UF Großen Mariıen-Ge-
meinde gehalten haben, aber ohne darüber UUrkunden exıstirten.

ad Nr 206 undZ
aAd Angenommen, Ir den hter genannten Haäusercomplex richtig heraus-

gefunden haben (WLT haben IN mıl bezeichnel), gehören davon Nr
477 ZUF Großen Marıen-Gemeinde, Nr 51 WIE auch das dahinter-
(egende Postgebäude AUT Vereinigten (,emeinde.

ad LOn den Mitgledern der Großen Marien-Gemeinde fallen ungefahr 1500
auf die alte und 328 auf dıe Außenstadt.
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ad Wır haben das hier ‚geforderte Verzeichnt/S anzufertigen gesucht und IN
der Anlage beigefügl, INÜSSEN Jedoch bemerken, auf absolute Genanigkeit K@7-
HEN Anspruch macht.

aAd B IIa Ir ‚glaubten, den Anforderungen dieses Punktes besten
durch Vorlage einer Karte her dıe Bürgermeisterei L ippstadt entsprochen
werde, haben Ir CINE solche anferligen IASSCH und mıl Nr. bezeichnet beigefügl.

aAd ID öffentlichen Bekanntmachungen des Magistrals erfolgen durch dıe
hier erscheinenden 1 ocalblätter, Ausnahmsweise IN besonders dringenden Fallen
durch Gassenruf.
I Dze altere, dem Pfarrer Dreieichmann DON der Köntglichen Kegzerung Arnsberg
maittelst Verfügung DO  S 5.May Zugesandte Parochialkarte (egt ebenfalls hei
und ıST mıl Nr bezeichnet; muß dabei jedoch emerket werden, dıe darın
VOPSCHOTIEICHE Bezeichnung der Parochtalgrenzen VON PINCM Mitglted der Vereinig-
Ien (,emeinde CINSEILLO und ohne geniügende Sachkunde geschehen und daher auch
VON dem Presbyterium der Großen Marı:en-(semeinde nıcht als gülltg anerkannt
worden ISL

Das Presbyterium der Großen Marıen-Gemeinde

Bedenkliche Wendung
Könzgliches (‚ONSISIOTIUM Ünsler, May 1887
der Provinz Westfalen.
Nr

Nachdem nunmehr auch das Presbyterium der Vereinigten Jacobi-S tefts- und refor-
MUrIeN („emeinde PINCN Plan der dorligen $tadt unter Angabe der Parochtalgrenzen
eingereicht hal, ergLbt SiChH, ınnerhalb des alten S tadtbezirks anscheinend Hur

Jolgende Differenzen obwalten.

Beidersezts werden IN Anspruch
[ze nördliche Sezte der alten S oeststrafße, Jjedoch ausschließlich des [ heils (T.

9l welcher der Cappelstraße ZundcChst (egl, iIndem diese unbestritten ZUF Marıen-
(„emeinde gehört.

Dasjenige Terrain, weilches nördlich VON der S oeststrafße, Ostlich DON „An der
Weihe“ westlich DO;  & Wallweg und SUdLich VON dem auf das Katholische Hospital
mündenden Pfade begrenzt wird, und

anscheinend auch die ZweL oder drei Häuser, welche aufder $ üdsezte der
lenstraße (?) (Marktstraße) und WF OstLichen Fnde derselben (iegen.
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UrzgeRehrt urd
Der DON dem ()stende der Köntgsau ZUF Clusenstraße führende Pfad und
dıe Westsezte des VON der Clusenstraße ZUF Gasfabrik gehenden Wallweges

VON der Marı:en-Gemeinde als zur Jacobi-Gemeinde und hingegen VON der LV ereinig-
IeM (‚emeinde als ZUF Marien-Gemeinde gehÖrIZ bezeichnet.

Andererseilts ergtbt sich 4S sammtlLichen sezther gepflogenen Verhandlungen dıe
Nothwendigketlt, mıl der Festsetzung der Parochtalgrenzen IM Hinsicht der außer-
halb des alten Stadtbezirks DON Lippstadt belegenen, UNGEWISSECN Districte, WOXHU
nach Auffassung des Presbyteriums der Vereinigten („emeinde auch dıe ZWISCHEN
dem alten Wallwege und der Urfluthung SOWIE dıe ZWISCHEN der Lippe und der
nördlichen Urmfluthung legenden T’heile rechnen SInd, vorzugehen und dabez INS-
hesondere IM Ange behalten, der Vereinigten (,emeinde PINE Entschädigung
Jür dze ıhr A4U s der Aufhebung der Allerhöchsten Ordre DO.  S May 1841 auf dıe
Dayuer erwachsenden Lerluste gewähren s HEs KOomplt dabez IN Betrachlt,
nach den bezüglichen spectellen Darlegungen des Presbyteriums der Marıen-(semein-

In JÜngeErer Leıit VON den
OTr dem Lzphperthore wohnenden Evangelischen
OT dem Cappelthore
»Or dem Soestthore
VOT dem $ üderthore i und
VOT dem (.Iusethore Seelen

IC der Marıen-Gemeinde halten epflegt haben.

Um HUN einestheils den Urfang der ersterwahnten Differenzen ZUVErlASSLY LONMN-
SIALren und die Jactischen und rechtlichen Unterlagen der beidersertigen Ansprüche

erOrtern und andererseifs über dıe ZWECRMASLISTE Feststellung der Parochzal-
ZQTEHZEN betreffs der UNGEWISSEN [ Districte verhandeln, erachten Ir eS JÜr erforder-
lich, ZundcChST die beiderseitligen dortigen (Getstlichen, SOWIE ferner e1wWad drei mıl
den Verhaltnissen möglichst hekannte I atendepulirte 4S jedem der heiden
dorligen Presbyterien PInNEr hberathenden Conferenz, welche 2r hiermit auf den

(später auf den Juni verlegte) MMOTZENS 9.00 Uhr ANSELZEN, und AZU wel-
cher [wir als/ Mitglied den C.,onsistorzalrath VON Westhoven depuliren, 7-
mentreien. Wır beauftragen demgemafSs den Herrn Vorsitzenden, schleunigst das
Presbyterium ZUF Wahl der Deputierten eEINZUDeETUfEN, dze Namen der (sewählten
UNS sofort ANZUZEIIEN und dzeselben IM UNSECTCH Auftrage 0bL9eM Termin Schrtft-
Lich durch (‚urrende eINZuladen. Wır bemerken ausdrücklich, dıe Konferenz
HUT PINEN vorbereitenden / weck halt und demmnachst den beidersertigen Presbyterien
werden hrd.
und größeren Gemeindevertretungen ZUT Erörterung der besagten Punkte gegeben

Als der Conferenz haben Ir CIM /ımmer auf dem dorligen Rathhause IM
Auyussıicht und veranlassen hrierdurch den Vorsitzenden des Presbyteriums
Herrn Pfarrer Drezeichmann, SiCH IMN UNSECTCHA Auftrage zerüber ZundAChST mıl dem
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ZeLLLGEN Vorsitzenden des Presbyteriums der Vereinigten Gemeinde, Herrn Pfarrer
Berkemeter, benehmen, sOodann den Herrn Bürgermeister Haumann ber-
[ASSUNG PINES geeigneten /ımmers auf dem Rathhause Jür den CTSU-

chen, und VON dem Resultate UNS$ baldıgst Anzeige ersialien.

ZER. Hering.
An das Presbyterium der
Großen Marien-Gemeinde

Antwort

1 ippstadt, May 1887

Gemaß LVerfäügung des Königlichen ( ONSISLOTIUPAS VOHM May 158 eechren Ir
UNS QZUANHX ergebenst berichten, Ir dze Herren

ndrath VON Werthern
Ratsherr Mattenklodt
Prof. Dr [ ottner

ontL. auch den (Dekonomen Gallenkamp Depulirten der Parochtalkonferenz
gewählt haben

Das Presbyterium der Großen Marıen-Gemeinde

Versuch, das ( ‚ONSISLOTIUM bewegen,
dıe eingeschlagene falsche Bahn verlassen.

ID} die DANZE Verwirrung der /esigeN Parochtalverhaltnisse lediglich IM der-
DCH Auslegung der C(‚abinetsordre O  S May 18547 ıhren rund halte, SCHICH

doch DOT allem ZUETST geboten SCIH, IN der Konferenz über diesen Punkt IMS
Klare kommen. [ Denn erst dann HN sich hez dieser Untersuchung e72AD,

dıe (.abınetsordre sich nıcht alleın auf dıe hez Abschluß der VeretnigungSsur-
Kunde Rhenden Keformirten, SOondern auch auf dıe Spater Hinzukommenden bezte-
he, Konnte dıe ahl der durch C(‚abinetsordre VO:  d Abprıl 1880 Betroffenen fest-
„gestellt und danach wieder die Entschadigungsfrage entschrieden werden. $ Laltt dessen
SCHIeN S0 als ob IAN her diese Princabienfrage SANZ NWEIGEHEN, und das Recht
auf Eintschadigung SCILCNS der Vereinigten (,emeinde DON vorneherein als feststehend
und KEINES Bewezses bedürflig ansehen wolle

Der Drezeichmann halt } daher für SCIME Pflicht, den C,onsistorialrath VON
Westhoven auf diesen SCINES FEirachtens nıcht richligen Weg, AUfMETRSAM machen.
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Ize Anlwort erfolgte durch PINCN Bescheid des (ONSISIOTIUMAS DOHA May 1887
(5305.C) der Also Iautete:

„Unter Bezugnahme auf das VON Ew. Hochehrwürden UNSETEN Justittar (‚ON-
sistorialrath VON Westhoven gerichtete Schreiben DO.  & theilen 2r w
Hochw. ML, der Pfarrer Pötter ZUV Bethetligung dem Termin, welchen Ir
Übrigens auf den Juni verlegt haben, allerdings berechtigt SL, ındem Ir die (zeist-
Eichen als <UT Sache wesentLich Interessırt anerkennen MIUSSCNH, und demzufolge auch
beide Geistlichen der Vereinigten (‚emeinde der genannten SztZung A erscheinen
als berechtigt anerkennen. I Iie Jür dzıese Sitzung aAngeSETZTE Verhandlung hat übrı-
ZEHS lediglich PINEN berathenden (harakter. och haben Ir nıchts dagegen PYIN-
HETH, CHN dıe Große Martengemeinde derselben Presbyter abordnen will
Endlich hemerken Ir nOCHh, IN dieser SIEZUNg lediglich PINE Berathung über die
endgdltige Freststellung der ParochtalgrenzenJür das S tadtgebiet ZWISCHEN den
beidersertigen Parochzeen stattfinden soll, 096 DE Ir dıe E ntschetdung über eLwWaLgE
SONSTLIE Uerfferenzen IUr 1eAEN einzelnen all UNS$ vorbehalten MIUSSECN. Was spectell
dıe Frage betrilft, 90 die seıf 1838 eingewanderten Keformirten his ZUM Erlafß der
Allerhöchsten C(‚abinetsordre DO.  d vorıgen Jahr berechtigt WATCEN, sich ZUF Vereintg-
IeNn („emeinde alten, S0 ST diese VON UNS SZEeLS bejaht worden. (!)
Hs ST dringender Waunsch, nunmehr PINE friedliche Feststellung der OrtI-
chen Parochtalgrenzen gelingen werde und VETTTAHEN WIr, auch I Hochw.
Adabez ZETN und willig milywirken werden.

ZER. Hering.
An den Herrn Pfarrer Dreieichmann
I zppstadt.

Fın nochmaliger Versuch des ’FaStOtSs Dreieichmann,
dem Consistotium dıe Augen Offnen.

Lippstadt, May 158
An das
Könzgliche (‚ ONSISIOTIUM

Das (ONSISLOTIUM halt Mr UNLETIA May gÜlLQsT mitgetheiit, dıe JETZ auf
den Junı angesetzZte Conferenz sicCh lediglich mıl der Berathung her dıe Festste/l-
[UNg der Parochtalgrenzen >wischen den heiden hesigen Parochizeen beschäftıgen
habe, WOREREN elwaige SONSTLGE Differenzen, WOrunler hıer doch wohl HUT die Dirf-
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Jerenzen uber dıe Zubehörigkeit ZUT reformirten (‚emeinde v»erstanden SCIMN KRÖONNEN
VoON all all entschieden werden sollten.

Ich möchte wenıger Interesse Jär das 7 ustandekommen einer friedlichen ] ösung
der /esigen Parochtalangelegenheiten haben, ürde ich unlerlassen, das Könzgliche
(‚ ONSISLOTLUM noch OT dem Z usammentritt der Conferenz darauf AUfMETRSAM
machen, das VON Wohldemselben beabsichtigte Verfahren schwerlich dem e7-

wünschten Liele führen erde. Hzerzu muß nothwendigerweise dıe „Reformirte Fra-
c  g v»orher IM Princıp entschieden werden. Denn diese hat REINESWEAS, WIE das
Könzigliche (LONSISIOTIUM anZunehMeN ScCHeLNLT, CINE HNUTr nebensachliche und UNleErge-
ordnete Bedeutung, eLwaLge darüber eintretende Defferenzen „Jallweise ““ gere-
gelt werden könnten, SONdern SZE hildet den ezgenTÜCHeEN Haupt- und Kernpunkl,
OTUHE die Parochtalfrage sich dreht. LVon der und Wezse ıhrer Lösung
hängl auch dıe Rünflige Eznpfarrung der außerhalb der $tadt belegenen (‚ebzete ab,
indem dLese Ja theilweise WENLYSTENS dazu verwandt werden Sollen, dıe er-
einıgle (‚emeinde Jür ihren durch BeschranRung der reformirten (‚emeinde MOQ-
Licherweise erleidenden Lerlust Gemeindegliedern entschddigen; PINE solche
Eintschadigung aber nıcht eher VOTZENOTHIMEN werden RANN, als bis IC dıe Gröfße
des Lerlustes übersehen LÄßst. Hs hie/ße ALso WIrklich, das Ding nıcht bez SCINCHN An-

Jange, sondern hez SCIHCM Einde angreifen, eNN YAN sıch ZUETSL mıl der Feststellung
der Parochtalgrenzen beschäftigen wollte.

ID „KReformirte Frage c  2sf aber noch dıe EInZL9e, welche Schwierigkeiten herei-
IenN wird, ındem hier darauf ankomml, PINCEM langjährigen förmlich fradılionell ge-
wordenen, durch Mißverständnifs der Könzglichen (‚abinetsordre DO.  d May
5417 veranla[ten Inthum CIM nde machen, und VON der „reformirten (,eMeIN-

alle diejenigen Personen auszuscheiden, die nıcht beim Abschluß der Lereinti-
ZUNQ mıl der Jacobi-S tifts-Gemeinde IM 1838 ıhr hereits angehörten. Und zerbe:
urd sich herausstellen, auch dıe bisher VON dem Könzglichen ( ,ONSISLOTIUM
”ertreiene Ansıcht dem Wortlaut der Ordre nıcht entsprichl. Denn diese heifst
der betreffenden $ telle. 39 Wir genehmigen, dıe Mitglieder der DISNerIgeN reformir-
IenN (Gemeinde, welche jetzt oder auch Rünflig als solche anzusehen sınd J der refor-
MIrten (,emeinde verbleiben sollen. C‘ Irriger Wezrse hal FYIAN NUN diesen Jatz KC-
deutel, als 90 e /se „Wir genehmigen, dıe Mitglteder der bisherigen reformir-
Ien (,emeinde und welche jetzt oder Künflig als solche anzusehen sind und halt SO
durch das Fanschieben des Wortchens „UNnd“ unvermerket ZWweL Kategorien DON

Reformirten A4US der Ordre herausgebracht, namlıich die bisherigen und dıe SDd
Ier Eznziehenden. Fıne Prüfung der (OQrdre wird jedoch ergeben, darın
HUTF VON den bisherigen DON den hez der LVereinigung vorhandenen Keformirten
die Rede ZST, und der Relativsatz: „welche jetzt oder k„„fl‚(g(l Keine andere Be
deutung haben RANN, als durch denselben dıe den bisherigen Reformirten ZE6-
wäahrte ( LONCESSION auch denjenigen (yute K0Ommen ollte, deren veformirter C,ha:
rakter ersL spaler, nach Abschlufß der (‚onvenbion actenRundig erde S0 recht-

Jerligen sICh dıe Ausdrücke „„ANSCHEN C und ‚„verbleiben .
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Hat FYAAN sich über diesen Punfket yerständıgt dann urd das VON dem Presbyte-
TI der Vereinigten (,emeinde Befolgung der (.abinetsordre VO.  d Abhpril
1880 und der Verfäügung des Könzglichen ( ONSISLOTIUPAS IO  N Junz 18580 ANZU-

fertigende Verzeichnif der gegenwarlıg vorhandenen Mitglieder der früheren refor-
mıirlen („emeinde der Conferenz vorgelegt, DON diesen geprüfl, und HN richlig und
vollständig befunden, CIM VON heiden Presbyterien unterzeichnender Act darüber
aufgeNOMMEN werden YUSSECH.

Bevor HUN den Verhandliungen her dıe Fin- und Auspfarrung derjenigen
Personen, die sich hisher andern (Gemeinde, als der ıhres WOohnsttzes, „gehal-
Ien haben, übergegangen werden RaNnn, urd dıe Conferenz sich nalurgemdfS mıl der

$ tadtwall WIE VON demFrage beschäftigen haben, 00 die $ tadtthore der
Presbyterium der Vereinigten (‚emeinde yorgeschlagen oder dzıe Umfluth WIE
DON dem Presbyterium der Marıen (‚emeinde gewünscht ird als Stadtgrenze
ZWECRMA/SLISTEN anzusehen SCZ, und WIE Jortan mıl der Parochtalzubehörigkeit
derjenıgen gehalten werden solle dıe DOT den 1 horen, reSD ZWISCHE den T horen und
der Umfluth wohnen

Hzerbez urd dıe Marıen („emeinde nıcht SETIHQCN T hezl ıhrer (‚emeinde
glteder verlieren, aber uCh der beidersettige Lerlust sich gegenetnander abwägen und
darnach dze E ntschddigung SICH hestzmmen ASSCH, welche dze Große Marıen-(:
meinde dze Vereinigte (‚emeinde 2ISLenN halt

Und HUN ersLt 2SL mÖZLCH, PINE dem Lerlust 7'€JP (yCWINN ANQZETHESSCHE Ler-
{herlung der au ßerha der S tadft belegenen (‚ebzete vorZunehMEeN, und SO dze Par:
ochtalbezirke heider (‚emeinden endgültig festzusetzen In dieser Kezhenfolge haben
dze Depulirten der Großen Marıen (‚emeinde dıe eINZeINEN Gegenstände Uunter sich
heraten und ıhr Lotum darüber abgegeben

Indem ich hiermit MIEIN Schreiben schltefße, Jürchte ich nicht, mich dem Verdacht
AUSQESEIZT haben, als o0D iCh ITr beigehen [ASSE, auf dıe Entschließung des
Könzglichen C(,ONSISLOTIUMAS und den Gang der Verhandlungen irgendeinen Finfluß
ausüben wollen. Lon solcher Anmaßung hin icCh sehr fern. Ich habe mich HUr
darum AY/, ausführlich über Adzesen Gegenstand verbreitet einestheils 21l ich Ihn als
langjJahriger Bewohner Lippstadts KenNnNeEN glaube, und anderentheils, 011
0$ HLT unendiLich leid Fhun uürde CHN auch dieser L ersuch den /esigenN parochta-
en Wiarren CIM Fnde machen, WIE S0 mancher Frühere resultatlos leiben
sollte

Drezeichmann
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Köntgliches ( ‚ONSISIOTIUM Mäünster, 76. Juni 1887
der Provinz Westfalen. Nr.

Ias Presbyterium erhalt zerbei PINE Abschrift der mıl den Depulirten
der heiden dortigen CVANGELSCHEN Kirchengemeinden her dıe Feststellung der OrtIz-
chen Parochtalgrenzen aufgenommenenN Verhandlung mıl dem Auftrag, diese Ange-
legenhett nunmehr IM Presbyterium berathen und der größeren („emeindevertre-
IUNg vorzulegen, damılt auch dzese nach Anhalt des Protocolils und IN Berücksichtz-
UL der eINZeEINEN Punkte, welche hez der Verhandlung betreffs des
INNETEN, mıltleren und Außenbezirks erortert Worden SINd, her dıe ANLCHMIEISCHE
Feststellung der Ortlichen Grenzen und bher dıe IM Jener Verhandlung gemachten
Vorschlage /sich| eingehend Aaufßere,

ID Erklärungen, weilche zernach DON der größeren Gemeindevertreiung her
dze Feststellung der Grenzen IM INNEFEN, WIE IM mıltleren und Außeren Bezirk abge-
geben werden, und hez denen auf eine möglichst Dracıse Fassung halten SL, wolle
UNS$ das Presbyterium demnachst IN beglaubigter F assung einreichen und IM dem
Beglertberichte möglichst eingehend mMmOLiVIren.

Su UNHNSETET naheren Ortentierung wolle das Presbyterium UNS noch angeben,
welche VON den Famiılien, welche IN dem, dem Bericht des Presbyteriums DO.  N

UQUS. 7 beigefdgten Verzeichnts Nr aufgeführt SINd, den einzelnen
T horstraßen wWohnen und dabez auch ersichtlich machen, 0O SZe der PINEN (nOrdli-
chen resp. westlichen) oder der Aanderen Sezte der I horstraßen Wwohnen, SOMWIE

Jerner, welche DON den IN JENEIN VerzeichntfS aufgeführten Familien hez der T heilung
des Außenbezirks nach der Maitte der FEnwitter und Wzredenbrücker ( hausseen
a) der westlichen und der Ostlichen Hälfte >ugehöreN würden.

! Der Erledigung dieser Verfügung sehen Wr hinnen Wochen CNLIETEN,
Schlteßlich hbemerken Ir nOCh, Ir Zufertigung eIner Abschrift des

Verzeichnisses derjenigen Familien, welche VON der Vereinigten (‚emeinde als u_

sprünglich Keformirte aufgrund der C abinetsordre DO  & May 1841 IM Anspruch
werden, anderweit das Errforderliche gemädß dem Ahntrage des Presbyte-

UMAS verfägt haben

DER, Hering.
An das Presbyterium
der Gr Martengemeinde Lippstadt

_p€7' CO.  S des Superintendenten Marpe Hochwürden.
Dinker
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Inhaltsverzeichnıis /des VWerfassers Schlufß des ManusKRripts/
Kapttel

Geschichtlicher Rückhlick
C ombination der reformirten mıl der Iutherischen Jacobt S {tfts („emeinde
L’ereintgungsurkunde dieser (semeinden
Beleuchtung dieser Urkunde
Allerhöchste C abinetsordre DO.  S May 185417
Lerschiedene Anuslegung der Ordre
Ize Folgen der falschen Auslegung der C(‚abinetsordre
Auyussichten auf Regulirung der ParochtalangelegenhettenD N ON S In SR S55 S Immediateingabe den Kaizser

Schritt >ur Ausführung der rdre (‚abınetsordre Abpril
eilere amtliche Mizttheilungen
Bedenkliche WendungH  12  73 Fın nochmaliger Versuch dem ( ‚ONSISIOTIUM dıe Anugen öffnen

Vereinigung Nicolai:-Gemeinde und
Große Marien-Gemeinde (1807)

{ die Diskussion ber die Zusammenlegung der evangelischen Kırchen-
gemeinden reicht we1it zuruück. S1e wurde nde des Jahrhun-
derts vorangetrieben durch Überlegungen, die desolaten Schulver-
haltnısse der Stadt verbessert werden könnten. Der Schulvereinigungs-
plan des Rektors Seidenstüucker (1805) erorterte gyanz >
iNan durch dıe Zusammenlegung Von Kirchengemeinden die miserable
finanzıelle Situation der Prediger verbessertn un! außerdem orößere
Summen füur die Schulentwicklung zusammenbringen könne.21 IBIG

21 Klockow (Anm, 1), 231 Klockow (Anm. 16), 11 9 63- IJer Heraus
ber Hartwig Walberg kennzeichnet diese Untersuchung WI1IC folgt „„SIe befalßt siıch
schwerpunktmälßig M1TL dem Wechselspiel zwischen iner sich ausbildenden Kultus-
bürokratie auf der 1nen un den Interessen der Schulträger Stadte- und Kırchen-
gemeinden auf der anderen Seite Am nde des Jahrhunderts hatte den
Lippstädter Schul- und Kıiırchenstreit gegeben (1797—1799) Dazu Klockow
(Anm 16) Der Streit wurde ausgelöst durch C111 Anordnung des Rektors
des Gymnasıums Hr Philıpp Seidenstücker Sonntags Uhr fand für die
Schuüler und Lehrer des (Üymnasıums, ach dem Vorbild des Padagogiums Halle

der Aula des i1L11N4S1U171S C111 „„‚Gottesverehrun Die TeulUılnahme für
die Schüler frei1wyyO  illig, für die Lehrer verpflichtend. Als Wortführer der evangeli-
schen Geistlichkeit wandte sich Schliepstein SC jede Veranderung des

kiırchlichen Eıinflussessonntaglıchen Ablaufes und jede Einschränkung
12%)



Überlegungen des Magistrats richteten sıch NU: auf die Nıcolaigemein-
de, deren Pfarrstelle 1806 vakant wurde. Gleichzeitig hatten katholische
Bürger einen Antrag gestellt, ihnen die Niıcolaikirche uüuberlassen. Ihr
Wunsch, endlıch eiINEN würdigen Kirchenraum für iıhre schnell wach-
sende ahl bekommen, stieß der Stadt auf Verständnıis. Die be1-
den Landesherren leiteten nıcht ganz einfache juristische un finanz-
politische Vorgange“ ein die vorsahen, die Nicolaigemeinde mit der
Jacobigemeinde vereinigen un! die Nıcolaikirche den Katholiken
überlassen. IIie Erledigung der Samtverfügung der beiden Landesher-
ıen VO Juni 1806 ZO@ siıch Zweimal wurde der I Irost un Surro-
gat Geistliche Rıchter Rose VO den Behoörden vyemahnt, die Angele-
genheiten endlıch Erledigung bringen.? Dann jedoch beschleu-

Der Streit wurde uch mMit Druckschritten ausgefochten. 1799 wurden dıie (Sottes-
verehrungen wieder abgeschafft. Die beiden Landesregierungen hatten möglıchst
vermieden, den Fragen und Problemen grundsätzlich Stellung beziehen.
Zum Schulvereinigungsplan schreıibt Klockow: „Eıne zusAätzlıche finanzıelle Hılfs-
quelle für das Schulwesen der Stadt sah \Seidenstücker| der Zusammenfassung
der vier lutherischen Kirchengemeinden Z zweılen. Die Pfarrbesoldung sCe1
schlecht, drei der Geistlichen g_er1n_' ge Eınnahmen hätten, °d: diese Männer
be1 der ogrößten (OQOkonomtie ZUE -  eil kaum dıe Hälfte der unentbehrlichsten Le-
bensbedürfnisse bestreiten könnten). Aulierdem se1 fraglıch, ob diese Stellen nach
iner Vakanz wieder besetzt werden könnten, we1l ‘dıe Ne1 ZU: Studiren uber-
haupt und vorzüglıch die Ne1igung Z.U) theologischen Studium’ kaum noch vorhan-
den sEe1. Die Eiınziehung VO  $ dre1 Predigerstellen dıe Gr. Marıengemeinde hatte
offiziell Wwe1i Geistliche und we1l Küsterstellen reiche hın, um theıls dıe übrigen
Predigerstellen ebührend verbessern, theıls dıe Eiınnahme der Nebenlehrer

erhöhen, möglıch ware, auf dıe Gehiälter immer tüchtige Lehrer VOC1-
ren Fınes der dadurch überflüss1ig gewordenen Pfarrhäuser könne obendreıin als
‘passendes Haus für die Toöchterschule genutzt‘ werden.“‘‘ Klockow (Anm. 16),
Klockow (Anm. 1) 216 Walberg, Hartwig: Die Anfange der katholischen
farr meinde L1 stadt nde des Jahrhunderts. In Heimatblätter
Lippstadt 69 (1989) 131-134 StadtA LD vorl. Nr. 454 / KGA 6,57-6,63

Die Vorgänge, sowe1it die lıppische Regierung damıt befalßlt Detmold
1231

KGA Lp. 6,61 Landesherrliches Reskript VO Marz 1806, das dıe
1nes Pre der Nıcola1-Gemeinde untersagt. Detmold EF

1231 Bl 11-13, gutachtlicher Bericht des I Irost Rose dıe Regierungen VO
Maı 1806 Detmold 1231 Bl 4-10, Bericht des Magıistrats die

Landesherren VO 1806 Die Gründe, dıe das DC lante hen der
Nıcola1-Gemeimde werden: 246 Mitglieder, keine eichen Fonds

Predigerbesoldung und Unterhaltung der Gebäude. Die Nıcolai-Gemeinde
protestiert dagegen. Kast ein spater erläutert Drost Rose inem Bericht
die Regierungen (a.a.U0 Bl 48- der Vollzug des landesherrlichen Re-
Skripts sich verzögert hat Die Jacobi-Gemeinde (zu deren Vorstand Drost Rose
hört) will ISt sichergehen Hınblick auf dıe Entschadıgung der Nıcola1t-Gemein-
de, und letztere protestiert weıter die Auflösung, erkläart sıch bereit, uch
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nigte der Befehl der französischen Besatzungsmacht die Landes-
behörden die Vor an „arrete‘‘ des (Souverneurts Canuel VO'

Maı 1807 wurde die Übergabe der Nıcolatikirche die Katholiken
befohlen. Zur Vereinigung der evangelischen Kirchengemeinden hieß
CS „ Wır veranlassen die Vereinigung der Nıcolai-Gemeinde mit der
Marıen-Geme1inde interimistisch veranstalten, auch einen ausführ-
lıchen Plan der beständigen Vereinigung der Nıcola1- sSOwle der
Jacobi-Gemeinde mit der Marıen-Gemeinde entwerfen un binnen
14 Tagen E einzqsepgien P Darauthin führten die Kriegs- un:
Domäanenkammer Hamm un die Furstlich Lippische ReglerunDetmold die Übergabe der Kirche die neugegründete katholische
Nıcola1i-Gemeinde Au  N An dem Festgottesdienst nahmen die CVaNgE-lısche Geistlichkeit un:! viele evangelische Bürger te1l.2>

Die evangelische Nıcolai-Gemeinde wurde auf ihren Wunsch nıcht
mit der Jacobi-Gemeinde, sondern mit der oroßen Marıen-Gemeinde
vereinigt, die daran auch ein finanzielles Interesse hatte. Kınige der
beteiligten Stellen (Magistrat un:! staatlıche Verwaltungen) plantenschon damals  E tre1l lutherische Geme1inden zusammenzulegen. Die Jacob1i-Gemeinde winkte aber ab s1e erklärte einhellig ihre Abneigung, s1e
wunsche eine Veranderun 26

Fur Dretieichmann ist der Befehl des französischen (Souverneurs
das auslösende Moment: „Fün Act der VWıllkührherrschaft rtaubte
nıiıcht ihre Kirche sondern machte auch iıhrer Selbststaändigkeit ein
Ende.‘“‘27 Diese „patriotische Verkürzung“ der Vorgänge ist auch heute
och die weitverbreit_ete Auffassung Lippstadt.

Zukunft inen eigenen Prediger besolden, un! fragt, WIE S1Ce ihre Entschädi-
kommen werde.

Detmold 1231 5 9 der französische ext des „arrete‘‘ (Verfügung)VO Maı 1807 dıe preußische Kriegs- und Domänenkammer Hamm.
A.a.QO 5 9 der rlaß der Regierung Drost Rose VO 22:5./ 361807 der den
Vollzug befiehlt. Die Vor C uch KGA Lp. 6,5825 Detmold 77 1231 105, Bericht des Drost Rose VO 1807/ dıeBehörden Hamm und Detmold. Eın bemerkenswertes Detaıl ZuUur Stelung der
Katholiken der lutherischen Stadt Kınige katholische Famıilıen hatten (wohl se1it
dem Mittelalter) Kıiırchensitze und Begräbnisplätze der Großen Marienkirche. Die
Landesherren beauftragen Drost Rose mit der Regulierung: H4] dıe Kırchensitze
welche die Nıcolai Gemeinne ıhrer vorigen abgetretenen Nıcolatikirche gehabt hat,nach ihrem Werte auszumitteln
s1itze der Marıienkirche, welche ein F1

auf oleiche Weise ber uch diejenigen Kırchen-
SC;  } sind, mittels einer aufzunehmenden Laxe

genthum der katholischen Glaubensgenos-lauszumitteln und eine] Compensa-tion des Werthes dieser beiderseitigen Kırchensitze““ vorzunehmen. A.a.O Bl. 114
Detmold 1231 Bl 113-115, Verfügung der landesherrlichen Behörden

Drost Rose VO:
S.0
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ber die Ansprüche auf Entschädigung, dAie die oroße Marienge-
me1inde erhob, wurde schon französischer Z eit verhandelt. Als
den Jahren ach dem Abzug der Franzosen diese Angelegenheit erneuft
den Behörden V01'g€tt':lg6fl wurde, aber bis 1820 eine Regelung erfolg-
te klagte die oroße Mariengemeinde den katholischen Pfarrer
un die katholische (Geme1inde.?8 Die Archivbestände des Kırchenar-
chivs enthalten die Verhandlungen VOTL dem königl preußischen ber-
landesgericht Hamm IBIG Klage wurde abgewlesen. urch Vermitt-
lung des Bürgermeisters Gallenkamp kam ein Vergleich zustande. 1 Jas
Protokall der Sitzung der Vorstände der oroßen Mariengemeinde mMi1t
dem Bürgermeister halt AZu fest: DEr Staat, der be1 ahnlıchen ele-
genheiten schon Opfer gebracht habe‘“‘, se1 auch hier einem solchen
bereit un werde der evangelischen (3eme1inde 7  1400 IThaler berliner
( ourant‘‘ zahlen. Der Vergleichsvorschlag wurde ANZSCNOMIMCNH, C WUuT-

de auch festgehalten, da[l} dıe Summe nıcht gezahlt werde für dıie ber-
lassung der Niıcolatikirche die katholische Gemeinde, sondern NUur

für die Übergabe VO Pfarrhaus un Pfarrgarten.
Die Regelung erfolgte der Weise, daß die Stadt Lippstadt TÜr dıe

ıhr VO der Regierung uüberwiesenen Klostergüter des aufgehobenen
Nonnenklosters ISt Annen-Rosengarten| das VO der katholischen (+@e-
me1inde zahlende Kapıtal ad 1400 FT. für Pfarrhaus un: (sarten
übernahm‘‘ un der Mariıengemeinde mit % verzinste.??

Vereinigung kleine Marien- der tiıfts-Gemeinde
und Jacobi-Gemeinde (1819)

Diese Vereinigung hatte iıhre esonderen Schwierigkeiten, enn der
Pfarrer der Stifts-Geme1i1nde WAar zugleich Stiftsprediger des Hochadelıi-
SCH LDamenstiftes. Außerdem wuürden der vereinigten (3eme1nde
annn 7wel1 mıittelalterliche Kırchen gehören, die erhalten IBIG

vereinigende (semeinde hatte 400 Seelen, die Urkunde wurde
VO 46 wahlfähigen Mıtgliedern unterzeichnet.

Der Anlaßl für die Vereinigung WATL die VO /Ojahrigen Stiftspredi-
DCIS ] aar erbetene „Zurruhesetzung”. 1 JIas küummerliche Predigergehalt
heß CS den Aufsiıchtsbehörden angezeigt sein, die Pfarrstelle eingehen

lassen un die Vereinigung mMit der Jacobigemeinde anzustreben.

Klockow  12392 (Anm. 1) 216 KGA LD 6,61; 6,62 Detmold 1231:
29 KGA Lp. 6,61 Nonne, Fr. Joh Christian: (Chronık der Marıengemeinde: KGA

Lp.
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Oftensichtlich versprachen S1e schon Vorfeld der Verhandlungendem Prediger Buddeberg un seiner Gemeinde, daß se1in Gehalt durch
die „beneficı1a“‘ des Stiftspredigers, ach dessen Tod, aufgebessert WEe1'-
den solle.

Be1 den Verhandlungen, denen schriftliche „Punctationen“‘ VOTrFAaus-
‘9 mußte die unterschiedliche Interessenlage der Beteilig-ten hinreichend berücksichtigt werden. Fuür das Damenstift in CS dar-

daß seine geistliche Betteuung gesichert blieb un ihm eine
satzlıchen < Osten dafür entstanden. Ks WAar naturlıch auch der Er-
haltung der Stiftskirche interessiert, die aber E1igentum der Stifts-(3z@-
meinde WATr. Fur die Stifts-Gemeinde mußte C darum gehen, einen
Vertrag schließen, durch den ihre Kiırche un!: ihr Vermögen ges1-chert blieben. Die Jacobi-Gemeinde wollte verhindern, da S1e die L
sten der Stifts-Gemeinde hatte  „ außerdem versprach S1e sich
durch die Aufbesserung iıhres Predigergehaltes einen finanzıellen (sJe-
WinNnnN

Wıe haben siıch diese Interessen der „ Vereinigungs-Acte“ nıieder-
geschlagen”>

„ Dze Jacobi-Kirchen und Kleine Marıen- oder S ieftsgemeinen VEreINLGEN sich
einer unzertrennlichen Kzirchengemeinde Oder Parocbzkz/verbz'ndung Jürsich und iıhre Nachkommen unter nachfolgenden ndäheren Best2mmMmungen:Das Hochadelige S teft und die K leine Martengemeinde berufen den

Herrn Pastor Buddebergz, ZeLLLGEN Prediger der SanktJacobi Kirche,ıhrem adjungirten Prediger und S eelsorger, dergestalt, derselbhe SCIH offt-(1UM pastorale und alle damıt besonders verbundenen Pflichten Auch auf-
en Karchlichen L’erein nach Maß/sgabe der gemeinschaftlichen Bestimmungender heiden yereinıglen (semeinden ausdehnt. C‘Offensichtlich versprachen sie schon im Vorfeld der Verhandlungen  dem Prediger Buddeberg und seiner Gemeinde, daß sein Gehalt durch  die „beneficia“ des Stiftspredigers, nach dessen Tod, aufgebessert wer-  den solle.  Bei den Verhandlungen, denen schriftliche „Punctationen“ voraus-  gegangen waren, mußte die unterschiedliche Interessenlage der Beteilig-  ten hinreichend berücksichtigt werden. Für das Damenstift ging es dar-  um, daß seine geistliche Betreuung gesichert blieb und ihm keine zu-  sätzlichen Kosten dafür entstanden. Es war natürlich auch an der Er-  haltung der Stiftskirche interessiert, die aber Eigentum der Stifts-Ge-  meinde war. Für die Stifts-Gemeinde mußte es darum gehen, einen  Vertrag zu schließen, durch den ihre Kirche und ihr Vermögen gesi-  chert blieben. Die Jacobi-Gemeinde wollte verhindern, daß sie die La-  sten der Stifts-Gemeinde zu tragen hatte, außerdem versprach sie sich  durch die Aufbesserung ihres Predigergehaltes einen finanziellen Ge-  winn.  Wie haben sich diese Interessen in der „Vereinigungs-Acte“ nieder-  geschlagen?3  „Die Jacobi-Kirchen und kleine Marien- oder Stiftsgemeinen vereinigen sich  zu einer unzertrennlichen Kirchengemeinde oder Parochialverbindung für  sich und ihre Nachkommen unter nachfolgenden näheren Bestimmungen:  I. Das Hochadelige Stift und die kleine Mariengemeinde berufen den  Herrn Pastor Buddeberg, zeitigen Prediger an der Sankt Jacobi Kirche, ZU  ihrem adjungirten Prediger und Seelsorger, dergestalt, daß derselbe sein ofß-  Aum pastorale und alle damit besonders verbundenen Pflichten auch auf ih-  ren Kirchlichen Verein nach Maßgabe der gemeinschaftlichen Bestimmungen  der beiden vereinigten Gemeinden ausdehnt.“ [...  „IV. [...] Die Königl. Regierung zu Arnsberg und Hochfürstliche Lip-  pische Regierung zu Detmold haben auch bereits auf die Huldreiche Ver-  wendung einer Hochverehrlichen Stiftischen Kapitels die Verleihung dieser,  mit dem Stiftspredigeramte immer verbunden gewesenen Beneficia an den  Herrn Prediger Buddeberg sammtherrlich zu genehmigen geruht und wird  demselben zu seiner Zeit darüber die erforderliche Collations-Urkunde Pl  ertheilt werden.“ [...  AL Bet: Verhandlung und Entscheidung gemeinschaftlicher Angele-  genheiten oder Gegenstände vereinten Interesses, insbesondere der Wahl eines  Künftigen Pfarrers decidirt die durch Zählung der einzelnen Stimmen der  vereinigten Kirchengemeinden sich ergebende überwiegende Mehrheit [...].  30  „Vereinigun:  s-Acte“ vom 17. Februar 1819, KGA Lp. 3,14. — Die Vorgänge lassen  sich erschließen: StA Detmold L 77 A 1232 und KGÄ Lp. 3,14.  12499 fl Dize Köntgl. Regzerung Arnsberg und Hochfüärstlichepesche Regzerung Detmold haben auch bereits auf dıe Huldreiche Ler-
WENAUNG einer Hochverehrlichen Stiflischen Kapitels dıe Verleihung dieser,
mıl dem S tiftspredigeramte Immer verbunden SZCHWESCHEN Beneficta den
Herrn Prediger Buddeberg sammtherrlich genehmigen geruht und rd
demselben SCINEr Zeit darüber dıe erforderliche C ollations-Urkunde FEertheilt werden.
Z Bez Verhandlung und Entscheidung gemeinschaftlicher Angele-genheiten oder Gegenstände vereinten Interesses, insbesondere der Wahl PINES

Künfligen Pfarrers (idırt dze durch LAhlung der einzelnen Stimmen der
vereinıglen Kirchengemeinden sich ergebende überwiegende Mehrheit A

„ Vereinigun s-Acte“‘ VO Februar 1819 KGA 3,14. Die Vorgänge lassensich erschlıe Detmold MDE und KGAÄA Lp. 5,14.
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AL [ Iie Verwaltung des Deidersettigen Kirchenvermögens bleibt fort-
Hin geLFENNL. Sowohl dıe kleine Mariıen- oder S teftsgemeine als dıe Jacobi
(,emeine YESCTIMFEN sich das Recht der Ernennung ıhres hesonderen Kırchen-
»orstandes und Kendanten, die übrigen Kirchlichen Lerhaltnisse RONNEN
HNUuTr IM ern als Gegenstand gemeinschaftlicher Beralhung und FEatschez-
dung hetrachtet werden, als IMN PINEM oder andern Punfket des gegeENWATLLIEN
Untons- Vertrages dıe Ausübung solcher Gesellschaftsrechte AusgedrÜückt
oder dieselbe mıl der Tendenz der Vereinigung IN nothwendiger Verbindung
stehL

CZ [Dze Unterhaltung der Kırche und übrigen (Gebäude, SO WIE dıe
Bestrettung SONSTLIET Anusgaben geschteht IIC hisher aqau$ den besondren Mit
feln jeder Kaırche FT C<

Betont der Vertrag anderen Stellen, da iNnan „unzertrennlich“‘ un
„solıdarısch‘ sel  5 hegt den Paragraphen c  9 111 un IMN der
Ansatz für unverme1idliche Auseinandersetzungen ber Prioritäten
und/oder das Vorgehen be1 der Beschaffung weiteter Mıttel esonders
wWenn 5 die Erhaltung der Zzwe1 Kırchen geht, die beide viele Repa-
raturen ertforderlıch machten.

[Das OUOpfer wurde die Stiftskirche, die wenige Monate ach
dem Abschluß des Vertrages schwere Schäden durch ein Unwetter C1I-
lıtt. Di1e Geschichte iıhres langsamen Verfalls, die Dreieichmann be-
wegten Worten erzahlt, ann hier nıcht ZuUum IThema gemacht werden.?!
Soviel]l ist aber festzuhalten: Es gyab immer Differenzen der Verzoge-
rungecn zwischen all den Beteilgten, der Gemeinde, dem Stift der
Stadt, den Landesregierungen. Die Beteiligung des Kön1gs WATr Wun-
schenswert, WEn C Gelder für die Renovierung oIng, Ss1e WAar C1-

forderlich, als 65 die Genehmi1 ‚„ Verkauf auf Abbruch“‘
oing. Der preußische Oberlandbaudirektor Schinkel verfirat 1831 die
Ansıcht  ‘5 da die Kıiırche ein Bauwerk aus einem für die Kunst eigen-
tumlıchen Zeitalter se1 un „„deshalb der Abbruch verhüten un
selbst WEeNnNn die Kırche als (Gotteshaus überflüssig un ernerhıin r..

VO Werth se1  CC
wendbar werde, s1e doch als Ruine erhalten, für die Kunstgeschichte

1841 verbot Friedrich Wılhelm den Abbruch der Ruine, 1865
verkaufte das Presbyterium dıie Kırche un die AZu gehörenden
Grundstücke das Damenstift, das 11U für die Erhaltung aufzukom-
inen hatte.

Klockow (Anm. 1) 2236-238 TeSSE,; Jürgen: Die Stitftskirche Liıppstadt, Ur-
Sprung und Niıedergang der schonsten Kırchenruine Deutschlands, Lippstadt 1976
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Dreieichmanns herbe Beurteilung des sıch durch Jahrzehnte hinz1e-
henden Verfallsprozesses mulß} inan teilen. Dite Ungenauigkeiten, die
ıhm be1 der Skizzierung der organge unterlaufen sind lassen siıch
hand der Vorausgepganhge chch Ausführungen erkennen.

Eıne we1litere Belastung der Zusammenarbeit innerhalb der Kirchen-
gemeinde ergab siıch 1834/35, als NU:  $ auch die Jacobikirche
baulicher Schäden geschlossen WATrL. Die amıt zusammenhängenden
Vorgange sind och Zzum Teıil erschließen. uch der preußische
König schaltete sich ein mit einer Kabinettsordre den Staatsminister
VO  $ Altensteimn VO Juni 1835 AUT: den K VO' Ihnen
Bericht bın iıch amıt einverstanden, daß be1 der Zulänglichkeit der
Marıienkirche für alle dortigen Gemeinden, die Jacobikirche Yyanz einge-
hen, un die Stiftskirche als Ruilne erhalten werden annn Ich Ihnen
hiernach die weitetre Leitung der Sache un Bescheidung der Gemeinen
uberlassen.“‘‘ 22

In diesen Onaten wurde V der Regierung in Arnsberg, dıe den
Superintendenten entzen beauftragte, ein Versuch gemacht, alle
Lippstadter (semeinden einen Tisch bringen un! einen
Vertrag beraten.

IBIG Belastung der kleinen (Gemeinden mit den vier (nachher dre1)
oroben mittelalterlichen Kırchen bıs A nde der sechziger Jahre
immer wieder ein Anstoß für Vereinigungsbemühungen se1in Der Jaco-
bıi-Gemeinde gelang CS der Folgezeit, die chäden der Jacobikir-
che mMi1t der 1ıltfe VO Spenden beheben.

Der 1819 geschlossene Vertrag hatte Nur bıs 1838/41 Bestand, als
diese (3emeinde sich mit der teformierten (3eme1nde usammenschloß(3.
FKıne Vermögensverwaltung gab CS danach nıcht mehr,
Gegentelil, der ATIMeEeEN (GSeme1inde wuchs ein nıcht unbeträchtliches Vet-
mogen Dafür gyab 6S jedoch eue Konflktstoffe, da die 5 g Refor-
mirten  CC überparochtal der Stadt wohnten.

VII Das Reformationsjubiliäum 1817 und die folgenden Jahre
Dies Jubilaum un die Zustimmung aller evangelischen (semeinden
Lippstadt einer Union der evangelischen Christen VO' Dre1-
eichmann 1Ur mit trTe1 Satzen erwähnt, un ZW Hınblick auf die
gemeinsame Abendmahlsteter. Naturlich ıhm die Vorgänge VeEer-

durch die Erzählungen seines Vorgaängers Schliepstein, un se1in
Presbyter Konrektor Nonne schrieb einer Chronik die Marıien-

32 Detmold A 1230 Bl 101-128 /Atat a.a.C) Bl 126
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kırche Das Kapıtel ‚„Reformationsfeier VO 1T7 un Geschichte der
Vereinigungsversuche der evangelischen (3eme1inden Lippstadt“ legt
handschrıiftlich VO  F Nonne stutzt S1cH: WAasSs den Festgottesdienst
geht, weıliten Passagen fast wortlich auf einen Bericht der Privile
teln Lippstadtische[n] Zeitung“ VO (OOktober 1817 16 November!],
der Archıv der Kırchengemeinde in Lippstadt liegt, dessen Inhalt b1is
jetzt aber Nnur we1it bekannt geworden ist, wIie iıhn der Buchdrucker
Lange seinem Festbericht benutzt hat.>

Im Zusammenhang mit seinen Arbeıiten ber das Reformationsjubi-
laum Deutschland hat VO Meding®* sich ausführlicher mit Lippstadt
beschäftigt un durch detaillierte Analyse der Predigten VO Schliep-
stein (lutherische Marıen-Gemeinde) un Krägelius (Rektor un Hılf£fs-
prediger der rtefortmierten Kırche) Bezugnahme auf den est-
bericht VO Buddeberg (lutherische Jacobi-Gemeinde) 1e] Bemerkens-
wertes Tage gefördert. Für ıhn ist Lippstadt „Offentlicher Austra-
gungsplatz für das theologische Problem des Reformationsverständnis-

355 Zu Nonne Anm. [)Das Kapıtel „Reformationsfeier un! (Geschichte der Vere1ini1-
gungsversuche der evangelıschen Gemeinnden Lippstadt.“ KGA LD ST

Famıilıen In
Friedrich Johann Christian Nonne (1780—1856) vers1ippt mMit vielen alteingeses-stadt Se1in Schwager Büurgermeister Gott£fried (sallen-
kamp, der 1826 und 1830 Versuche W Vereinigung der Lip stadter Kıirchenge-meinden machte, dıe ber den Anfaängen stecken blıeben: Stad;  PtALp. Communalıa

242 Nonne lehnte Berufungen auf besser dotierte Stellungen ab, weı1l sıch der
Stadt verbunden fühlte. Durch Jahrzehnte Kıiırchenvorstand der Gr. Marıen-
gemende und offensıchtlich sehr tatıg be1 den Vereinigungsversuchen. Spannungenmit seinem Pfarrer Schliepstein, der solchen Bestrebungen mit Argwohnbegegnete, konnten nıcht ausbleiben. Nonne wohl eine iırenische Natur. eine
Darstelungen und Schriftsatze lassen das jeweılige Konfliktpotential nıcht 5! deut-
lıch erkennen, WIE be1 seiner Kenntnis der Sachverhalte erwarten könnte.
KGA LD. 3) „Privilegirte Lippstädtische eitun Nr. VEt Donnerstag, den Gten
October INovember!| 1807 Der Buchdrucker und Verleger ist Hıeronymus ILan
„ Vorläufige Beschreibung der Feier des Reformations-Jubelfestes und der Vereini1-

Eıner evangelischen Kırche Lippstadt.“ Auszüge davon meine
hronık der drıitten Jubel-Feier der deutschen evangelischen Kıiırche 1817
nebst einigen Nachrichten VO:  - dieser Feier auswärtigen Ländern. Hg. Christian
Schreiber, Valentin Carl Veillodter und Wılhelm Hennings. Bı welcher die Be-
schreibungen der kırchlichen Feterlichkeiten nebst iner Sammlun VO:  $ iscellen
enthält. Erfurt und Gotha 1819, 522 ber dıe Entwicklung der preußischenUnion informiert: Dıie Geschichte der Evangelischen Kırche der Union. Fın Hand-
buch Hg Gerhard oeters und Joachim Rog Bde und B Leipzig 1992 fr
Meding, Wıchmann VOM Lippstadts Reformationsjubiläum 1817 JWKG (1989)

205 720 Der Auftsatz ıbt inen Eıinblick dıe komplizierten Verhältnisse der
14 pstadter (Gsemeinden und ihrer Pfarrer. Ders. Kırchenverbesserung. L die deut-

Reformationspredigten des Jahres 18717 Biıeletfeld 1986 Kampmann
10), 179
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SCS Westfalen Be1 der Beschäftigung mMit dem plötzlichen
Predigertausch für einen der (sottesdienste un:! den spannungsrteichen
\_/'_orgängen /Zusammenhang mit dem beabsichtigten ruck aller Pre-

Oommt dem Ergebnis, daß C655 siıch hier >5 eine atente
Unzufriedenheit handelte, die verschiedenen Stellen aufbrechen
konnte un die Prediger starken ruck setzte.‘‘S6 Er
Spannungen zwischen den Evangelischen un! den Katholiken

Akute konfessionelle Spannungen zwischen den Konfessionen
Vortfeld der Feier lassen siıch aber nicht belegen. Im Gegenteil, der ka-
tholische Geitstliche der Niıcola1-Gemeinde, Jodokus Denker, hatte se1-

(3eme1inde aufgefordert, „an der Festfreude ihrer evangelischen Brü-
der un Schwestern he1l nehmen‘‘.>7 Umgekehrt 1807 eEeVan-

gelische Geistliche un andere Bur Festgottesdienst zugegech g_
‘9 mMit dem die K atholiken die Übergabe der Kırche ihre DE-
gründete (Geme1i1nde feierten. So NU:  $ auch beim Festgottesdienst

der Marıienkirche anlaßlıch des Reformationsjubilaums Katholiken
anwesend, zumal der katholische Urganist der Nıcola1-Gemeinde
diesem (3ottesdienst mitwirkte  > P die RKesponsorien erfolgten VO
einem Chor DSanger un: Sangerinnen mMi1t Begleitung der UOrgel un
derer Instrumente der Leitung un: ach den gelungenen Kom:-
positionen des Urganisten un Musıklehrers Herrn Knievel hler
selbst‘‘. 38 Prediger Buddeberg erwahnt die Teilnahme VO Katholiken
un Juden seinem Abendgottesdienst der Jacobikirche.

IDIEG Unzufriedenheit, die VO Meding feststellt, wıird zuerst oreifbar
dem Festbericht VO Buddeberg, als VO der Planung der (sottes-

dienste (und Aamıt Predigten ') spticht: ‚„„weıl aber darüber einige Unzu-
friedenheit siıch außerte, beschloß der Prediger der Jacobi-Kırche
Buddeberg eine Frühandacht VO '7— Uhr halten un: ber den TLext
Römer 13 predigen‘‘. Außerdem elt Abend des 21 Cr
tober „„eine teierliche Andacht der Jacobi-Kirche*““.9

35 Meding (Anm. 34), 208-218, hıer 209 Die Lippstädter Pfarrer ım ] 1817
August Schliepstein, Große Martıen-Gemeinde VO  - 1791—1840, Bauks, Pfar-

er Nr. 5436 oh Diedr. Arnold Laar, Stifts-Gremeinde VO  =), Bauks,
Pfarrer Nr. 2599 Johann Carl Buddeberg, Jacobi-Gemeinde von»
Bauks, Pfarrer Nr. 361 Josef Verhoeff, reformierte (semeinde VO:  },
Bauks, Pfarrer Nr. 6489 (Gerhard Krägelius, Hılfsprediger un! Rektor, reformier-

(semeinde VO  $, Bauks, Pfarrer Nr. 24727
36 Meding (Anm. 34), 209 Z
37 Schreiber, Veıllodter, Hennings (Anm 33} hier 234
38 S5.0. Anm. 3 9 „ Vorläufige Beschreibun
30 KGA LD LL Buddeberg, „Kurze Darstelung der relıg1ösen Feyer des dritten Re-

formatonsjubiläums den Kırchen Lippstadts besonders der Jacobi Kırche““
Absatz und
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Auf tund der bekannten Rıvalıtäten zwischen den LippstädterPfarrern, die be1 einem konkretem nlaß auch auf die Gemeinden
übergreifen konnten, scheinen sıch Gheder der Jacobi-Gemeinde be1
der Verteilung der Festlichkeiten benachteiligt gefühlt haben Dies
ware annn ein rtrund fur die „„latente Unzufriedenheit“‘, die VO  z Me-
ding feststellte.

Der eigentliche Stein des Anstoßes WAar Schliepsteins Festpredigtder Martıienkirche. Miıt iıhrem langen antıkatholischen Eınleitungsteil,ihren „schiefe[n| Antıthesen“ un: ihrer ‚„‚kraftmeierisch hämmernde|n]Sprache  CC erregte sS1e Argernis der Stadt un esonders be1 den
K_athol_il_<en.‘“f Als Schliepstein seine Predigten drucken heß ging ihnen

VOTAaus
C1in ‚„ Votrrede un Rechtfertigung dıie Angriffe der Gegner  CC

Da Buddeberg un Verhoeff (reformierte Gemeinde) eine Ne1-
SuNg verspurten, diesem ‚„‚SJammelband““ ihre Predigten veroöffentli-
chen lassen, ist verstehen, Krägelius gab seine Predigt gesondertheraus. Eıine Predigt VO  $ Verhoeff ist leider nıcht erhalten, das erwun-
dert  ‘9 enn Verhoeff hatte literarischen Ehrgeiz. Er veroöffentliche (Ge-
dichte, hatte 1799 mMmit Schiuller korrespondiert, seine Ge-
dichte für den ‚„‚Musenalmanach“‘ anzubieten.41!

Die ben erwäahnte Ausgabe der „Lippstädtische[n] Zeitung“ bringtNovember 1817 einen rtecht allgemeinen Bericht ber die Feler-
lıchkeiten Lippstadt, der durch seine Gliederung un! 'ortwahl die
Verrnutung nahelegt, da[(} VO einem Geistlichen abgefaßt wurde. Er
ist mit „V C unterzeichnet. Bemerkenswert ist der letzte Teıl dieses Be-
richtes, allgemeinen Betrachtungen ber die Bedeutung des
Festes übergeht: „Gelobt SCY der Herr Gott! Denn hat besucht
un: erlöset sein Volk Herzlıch danken evangelischen Christen (sott
auch für seine Erlösung VO einer Trennung, die trTe1l Jahrhunderte g-dauert un: der bel viele hervorgebracht hat Lasset uns dieser oroßenWohlthat (sottes immer würdiger werden trachten un: darum
fleyßig sein. halten die Kıinigkeit Geiiste durch das Band des Frie-
ens |. 6S ist eine große Zeit, wortin leben Möge s1e VO immer
mehreten Menschen erkannt un AZu benutzt werden, sich
einer Gottesverehrung (elst un der Wahrheit vetreinen! MögeS1e naher kommen die Zeit, welcher VO' Millıonen ein Huldi-

Von Meding (Anm. 34), 212-214. Die Darstelung der Schwierigkeiten, dıe sich
41

beiım Druck der Festpredigten ergaben, eb 209
Nachricht VO  $ Andreas Wiıstoff, Bonn (Mitarbeiter der Herausgabe der Schiller-
Nationalausgabe), der April/Mai 1997 mit dem Stadtarchiv Lippstadt korrespon-dierte
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gungsfest der fre1 machenden, alle herabwürdigende Trennungen auf-
hebenden relig1ösen ahrheit gefeiert wird!

S1e, des heiligen e1istes ehre Innern macht ZUm außern Frieden
In des Weltalls Sternenrund S1e durch den  ‘5 durch den s1e ist,
S1e der Gottheit Pre1is un Ehre der Zeit un Raum hinnieden
In der Ersterschaffnen Mund; Ihr auch ıhre Bahnen€
S1e des Eiıngebornen Leben Und seine Selgen wallen
Und se1in Fvangelium,* S1e als Bundessonne we1s’t.
S1e NUr annn dıe Weihe geben Zu der Paradiese Hallen,
Zum T’'rıumph für uhm Leit uns AlNe (zottes (Ge1ist!

CC

*Joh. 3132 14,6 18,3 7,
Wenn Verhoeff der Verfasser ist.  ‘9 annn haben ein Zeugnis dafür. wie
dieser reformierte Pfarrer das est unmıiıttelbar danach gesehen haben
wollte. Be1 der Fortsetzung der Union durch gemeinsame Abendmahls-
feiern wıird schon bald Schwierigkeiten machen un Streit mit
Schliepstein dıie Union aufkündigen.

Dem Festbericht lassen sich zusatzlıche Informationen otrge-
schichte entnehmen. „Schon VOTL Beginn desselben WAr hier zwischen
7wel1 vorher getrennten christliıchen Confessionen ein heiliger Verein
Stande gekommen. Be1 den hiesigen, evangelischlutherischen und
evangelischreformirten, Geistliıchen bedurfte n einer 7 usammen-
kunft iıhre Verbrüderung Kıner evangelischen Kırche auSZuSpfe-
chen. S1e verfertigten gemeinschaftlich einen Aufsatz, wot1in S1e ihren
(3emeinden vorschlugen, siıch mit ihnen einem gleichen evangelı-
schen Bunde vereinen. Der hiesige Kaufmann, Hr Schwarze, Vor-
steher der oroßen Marıenkirche, In selbst Begleitung des Schulleh-
TCTS mMit diesem Aufsatze allen erwahnten (3emeinden herum, deren
Gheder sich gleich bere1it bewiesen, diesem heiligen Bunde be1izutreten:
S1e unterzeichneten den Aufsatz un genehmigten alle Vorschläge ihrer
Prediger. etZz wurde eine gemeinschaftliche Feier des Abendmahls Je
SUS Christ1i der oroben Marienkirche Vormittags den 21 Okt un
den Tag Nachmittags die Vorbereitung der bis dahın CVaNHC-
liıschreformirten un (GGarnisonkirche veranstaltet.‘#

Leider sind weder der ‚„„Aufsatz‘‘ och die Unterschriften der (Ge-
meindeglieder erhalten. Waren CS Vorschläge NUur Hınblick auf dıie
gemeinschaftliche Abendmahlsteier und den dabe1 vorgesehenen Rıtus,

S.0 Anm. 55 „ Vorläufige Beschreibung
Ebd.
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der CS$sS weitergehende Vorschläge Hınblick auf einen „gle1-
chen evangelischen B d((p Miıttelbar alßt sich M1Tt aller Vorsicht
erschließen

In der „ Vereinigungs-Acte““ der Jacobi-Stifts (Geme1inde VO 147 Fe-
tTuAr 1819 he1lßt Fetier des Abendmahls VII „Wegen der
Austheilung des heiligen Abendmahls für diejenigen Christen
welche den Genulß desselben unabhäng1g VO der Fetler dieser
Handlung allgemeinen Bunde M1t den übrigen Confessionisten
besonders verlangen bleibt C555 be1 der vormalıgen Eınrichtung,
daß alle Wochen abwechselnd der Stifts un Jacobi-Kirche die-

relio1öse Handlung begangen werden könne
Als Konsistorialrat Hasenclever 1828 mit den Lippstädter (seme1n-
den der Konstituterung einer Gesamtgemeinde verhandelt
OmMmmMt waährend der Verhandlungen Fınspruch der

ftortmierten (seme1nde die ihre Ex1istenz bedroht sieht In dem
nNntwur diesem Eınspruch halt Verhoeff fest Die Absprachen
VO  $ 1817 verstehen als „Einleitung Un1i10on  CC Die
chenvermögen sollten nıcht angetastet werden die unterschiedli-
chen Lehrbücher sollten erhalten bleiben un! be1 Faınsegnung der
Kınder jeder (Geme1inde sollten die übrtigen Herren Prediger ”ge'
genwartig sein und heil nehmen der Einsegnung, dieß 1st
auch schon 1817 be1 der Finleitung der Union dieser Art un:

Ferner hatteUOrdnung festgesetzt un damals bereits geschehen““.
INan gemeinschaftliche Abendmahlsfeiern verabredet 45

Als 1835 erneut Verhandlungen der erein1gung der
Leitung VO  $ Supertintendent entzen stattfinden olaubt der Presby-
tfer der oroßen Marıengemeinde Adolt Modersohn Rückblick
auf 18177 erinnern da alle Glaubensunterschiede aufgehoben

da die Namen lutherisch un rteformiert fortfallen sollten
daß jeder SCE1INEC Kiınder zum Konfirmationsunterricht schicken
konnte wohinn wollte dal} jeder jeder Kiırche das Abendmahl
empfangen konnte da Wechselpredigten gehalten wurden die aber
den < irchenbesuch verminderten, 35  und da eitens des damalıgen
Predigers Verhoeff VO der Brüder-Geme1ine ftortwahrend Zwistig-
keiten entstanden un obwalteten sind un: mußlten diese wieder
abgeschafft werden‘“‘

45
KGA Lp 3
KGA LlL»p2 3:
KGA Lp. 3 Adol{£ Modersohn 1St 11167 der Deputierten, die 1836 pCcCHCM die Ver-
CINISUNG stimmen, 156
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Es erhebt sich die rage, welche Abendmahlsauffassungen Lippstadt
wurden. die och vorliegenden Aussagen lassen erkennen,

daß Man Hınblick auf die gemeinschaftliche Fetier VO' Lutheranern
un: Reformierten anläßlıch des Reformationsjubiläums 181 / den Vor-
gaben der Behörden tolgte. ber den Rıtus he1lßt 6cs DEr Kınsetzung
Jesu hrist1 gemäß wurde Brot un Weıin dabe1 gebraucht‘“.“” Dies we1list
auf den „Berliner Rıtus““ das Brotbrechen ist teformierter Brauch,
dıe gesprochenen FEinsetzungsworte sind lutherischer Brauch.

I JDer Vereinigungsvertrag VO 1828 bezieht sich darauf: „Der seit Je-
ner Zeit bestehende Rıtus des Brodbrechens un Darreichen desselben
un! des Kelches Aussprechung der Eiınsegnungsworte Jesu SO
selbstredend unveräandert erhalten bleiben‘“‘, un! we1ist amıt auf den
Unionsvertrag hın.48

Welche Position der damals Lippstadt einflußreichste Pfarrer ein-
nahm, der auch eine Autortität Schulfragen WAaTr, aßt sich AUS Schliep-
ste1ins „Lehrbuch der Relig1on ach Vernunft un Bıbel““ erschließen,
das 1804 erschienen war.*?

Im Abschnitt „ Von den Fınrichtungen un Anstalten Jesu
FErhaltung un Verbreitung seiner Lehre den Menschen‘‘“ handelt

VO „Abendmal, [ dieser Genuß SO euch ein Erinnerungs- un
Bestätigungsmal der Religtonsverfassung, des un ewigen
Bundes SCYN, den iıch mit melinen Verehrern gestiftet habe, un mMi1It
meinem Blut bestegeln S IBDITG Aussprüche: das ist mMein e1b
L Jas ist mMmein Jut u.s un solches thut meinem Gedächtnisse,
VEflichten auch alle Christen, die den Wohltaten der Lehre und des
'Todes Jesu he1l haben wollen, das Andenken Jesum e& durch den
enuß des Abendmals feiern, dadurch ein feierliches Bekenntnis
seiner Lehre abzulegen, un die Verbindung, welcher s1e mit StTEe-

hen, recht wichtig machen.“‘‘ L Ks ist ein ‚‚Gedächtnis-, Bekennt-
nıl3- un Bundesmal*‘.>9 Wenn ein lutherischer Pfarrer 1e5$ lehrte, annn
konnte die Abendmahlsuntion mit den Reformierten für ihn kein Pro-
blem sein uch den folgenden Jahrzehnten werden dıie Ause1lnan-
dersetzungen mit der teformierten Geme1inde nıcht mit konfesstionellen
Argumenten geführt werden.

In der reformiterten (Geme1inde WAar der Heıidelberger Katechismus
Gebrauch. An ihm wollten die Reformierten lange festhalten, bis

4 /

KGA p 3) „ Vertrag die Vereinigung der reformirten (Gemeinde mit den luther1-
5.0 Anm. „ Vorläufige Beschreibung
schen (semenden Lippstadt betreffend‘‘. Hıer

Schliepstein, Lehrbuch der Relıgion nach Vernunft und Bıbel Lippstadt
1804 134 (Kommission be1 Hemmerde und Schwetzke Halle) StadtA Lp.
Ebd 01-93
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ein allgemeiner Katechismus für die evangelischen (semeinden der Pro-
V1inz Westfalen durch die Behörde eingeführt wurde In ihrem Protest

den Einigungsvertrag VO 18728 ist das Festhalten He1idel-
berger Katechismus Zusammenhang mMit den anderen Forderungen

sehen, die den Fortbestand der Geme1inden ZzZum Z1el hatten: Unsere
Kiırche! Unser Pfarrer! Unser Kirchenvermögen! Unser Gesangbuch!
Unser Katechismus!>! Man verteidigt seinen Besitzstand, seine e
ditionen. Von Gewtissenskonflikten ist dem Protest nıchts spuren.

Schon 1818 kam C655 Dıifferenzen zwischen den (GGemeinden
Hınblick auf die Vereinbarung VO' 1617 daß sechs gemeinsame Fetiern
des Heiligen Abendmahls echsel allen Kıirchen statt{tfinden soll-
ten. Wıe WAr s1e verstehen: sechs Feiern überhaupt” Nur g_.
meinsame Fetiern”? der konnten auch weitetre Fetiern der jeweıligen
(GSemeinde gehalten werden”

Fur Verhoeff ist das letztere ein Nıchtbeachten der Vereinigung, für
Schliepstein ist das Verbot weıiterer Fetiern ein ingr1 die Befug-
nısse der einzelnen Gemeinden, eine Gängelung der Gemeindeglieder.
Es musse doch selbstverständlıch se1n, da(l dıe Konfirmanden un dıie
übrigen Abendmahlsgäste Tage der Konfitmation ihrer Kırche
VO ihrem Pfarrer das Abendmahl empfingen. LDas ‚„„‚Consistorium der
rteformirten (seme1nde‘“‘‘ schre1bt: Schliepstein teile das Abendmahl alle
1er Wochen AUS, 5  WEeCNnNn dies nicht geändert wird, annn natürlıch ke1-

gemeinschaftliche Abendmahlfeier mehr Lippstadt stattfinden.
ber diese traurıge Trennung ann annn uns nıcht Schulden kom-
men.‘‘>2

Der Streit wıird auf der Kreissynode vor getragen. Supetintendent
Hennecke 1bt einem Schreiben seine Amtsbrüder (24 November

ein ‚„„‚Gutachten“, dem siıch spater 16 Pfarrer anschließen werden.
Er daß Lippstadt be1 der Vereinigung die Gemeindemitglieder
nıiıcht gefragt wurden, daß die „Stiftung des evangelischen Vereins“‘“
nicht schriftlich niedergelegt wurde. Kr rugt Verhoeff, der dieser
Frage den Verein aufgelöst erklärt. Er ordert die Lippstädter Pfar-
Ter auf, einander nachzugeben un! dadurch zeigen, ‚„„wIlie S1E SO gyanz
der evangelische (je1ist der Laiebe beseele*““. Sollten Kreissynode un:
Provinzialsynode auf einen eventuellen Antrag VO Verhoeff nıcht

51 S.U. 147
KGA 1.1 Fasz Zeitraum VO Februar 1819 bıs Marz 1820 Der Streit
wird DC ührt zwiıischen den Pfarrern, den Vorstehern der (Gemennden und einzelnen
Gemeindegliedern un! zeigt inen Wust VO:  - Miliverstandnissen, Beschuldigungenund Vorwänden. Es wird beklagt, 1817 nıchts schrıiftlich vereinbart wurde
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einer Entscheidung dieser rage kommen, musse das KOMN-
S1Stot1um entsche1iden!

Wenige Monate spater (14 Februar halt die Jacobi-Stiftsge-
me1inde ıhrer „ Vereinigungs-Acte‘“ fest: 35  1 Wegen der Austheilung
des heiligen Abendmahls für diejenigen Chrıisten, welche den Genulßl}
desselben unabhäng1g VO der Feier dieser Handlung allgemeinen
Bunde mit den übrigen Confessionisten esonders verlangen, bleibt

be1 der votmaliıgen Fınrichtung, daß alle 1er Wochen abwechseln
der Stifts- un: Jacobi- Kırche diese relig1öse Handlung egangen

werden könne.‘‘>4
Schliepstein lutherische Mariengemeinde und Ver-

hoeff reformiterte Geme1inde Amtsbrüder Lippstadt VO  $

1—1 S1e konsertvatıve, eigenwillige un redegewandte
Herren, die keiner Auseinandersetzung Aaus dem Wege oingen un dabe1
oft Waffe der Polemik orıffen. Schliepstein wachte darüber, daß die
Iradıtionen der utherischen Stadt un der influß der utherischen
(3eme1nden nıcht geschmälert wurden. Verhoeff wachte darüber, daß
die Sonderstellung der Reformierten nicht angetastet wurde Er WAar be-
kannt als ein „schwieriger Mannn  c VO  } „‚wunderlicher Gemuthsstim-
iINU: CC

Ihr Verhältnis WAar ohl durchgäng1g VO Mißtrauen un Rıvalıtat
bestimmt, die auch offenen Streit übergehen konnten. Schliepstein
beklagte sıch ber seinen „bösen Nachbarn““ beim Bürgermeister: >  Der
Prediger Verhoeff hat siıch unterwunden, mich einer VOT einigen
Wochen zugeschickten Schmähschrift den jJämmerlichsten Predigern
un den verachtlichsten Personen zahlen. Ich habe diese Schrift
durch einen Sachwalter Zur Beurtheilung des Oberlandesgerichtes
Hamm un! dessen Entscheidung darüber gelangen lassen. Da iıch 1U  $

mit dem Herrn Prediger der  ö wiewochl hne me1ine Schuld, meln m
schworener un unversöhnlicher Feind ist.  ‘9 keiner Art VO  $ Versamm -
lung beiwohnen kann, indem ich schon VOLF dessen Anblıck schaudere,

sehe iıch mich der Nothwendigkeit, den hochverehrten Herren
erklären, da[ß ich keiner ferneren Zusammenkunft des Schulvorstan-
des, WeEeNnNn der Verhoeff ZUgCHCNH SCYN sollte, mehr he1l nehmen
kann; iıch werde aber jeder Zeit bereit un! willig SCYN, jede Forderung,
welche die Hochverehrten Herren außer der einer persönlichen Zusam-
menkunft mit dem Herrn mich Schulangelegenheiten machen

53 KGA Lp 262 Schreiben Henneckes (mit einigen Voten der Amtsbrüder).
KUW 4,55 1 Protokolle der Kreissynode Soest. Zu den Schwierigkeiten
der Kreissynode Kampmann (Anm. 10), , f’ 176
KGA Lp. 3’
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werden ach Möglichkeıit erledigen cc55 Der Arbeit Schulvorstand
WAar diese Spannung nıcht förderlich zumal auch der Leiter des Gym-
Nn Aas1iums siıch nıcht MIT dem rteformierten Prediger verstand un sich

mMit Sitzungen eilzunehmen
IDITS Akten enthalten viele Belege füur dıie Empfindlichkeit Rechtha-

bere1 un! Streitsucht der beiden Herren (bıs Z Prozessieren) Eıs 1st

müßıg dıie Details gehen jedoch hat iıhr zerrutteties Verhältnis
sentlich AZu beigetragen daß Unionsversuche un! (seme1ndevere1n1-

Lippstadt immer wieder scheiterten Die Lippstädter e1
keiten sprichwörtlich der Synode Soest Der Präsıiıdent des
Lippischen Konsistoriums, Petr1 Sagt September 1833
einem Bericht SEINE Regierung Blıck auf Lippstadt, daß} VO
Kommıissionen nıchts erwarten SC1, da[l Schliepstein un er 11N Z W1-

schen verstorbene Verhoeff „langjährige Fehden*‘‘ austochten un: daß
® ohl auf den TIod VO  $ Schliepstein wartfen9 „Devor die
lebende (seneration siıch friedlich vere1mgt 56°% Leider sollte dies IThema
auch den Nachfolgern VO  $ Schliepstein un:! Verhoeff weiter (se-
sprächsstoff SE un die Supetintendenten viel Arger un:! vergebli-
che Arbeit bringen

VIII Hasenclevers Vereinigungsvertrag für die
Lippstädter Kirchengemeinden (1828)

L Iie ZWAaNzZ1igCck Jahre sahen verschiedene Versuche zugleich MIT der Re-
Organısallon der Schulverhältnisse auch ein: Vereinigung der Kırchen-
gemeinden dıe Wege leiten Konsistortialrat Hasenclever der
der Kegierung Arnsberg die Zuständigkeit füur das Kırchen- un:
chulwesen hatte WAar mMmMit den Verhältnissen der Stadt gut vertraut
hatte hier doch September 1819 den „Schulorganisa-
tionsplan‘>/ vorgelegt Se1in 1e]1 WAar ® das Schulwesen Hınblick
auf e1inN! straffere Gliederung un: ein! bessere un wirkungsvollere in-
tertichtung der Jugend umzugestalten WOZU auch die Erhöhung der
Lehrergehälter un! die Bereitstellung VO  $ besseren Schulräumen gehör-

Dabei sollte zugleich den Interessen des Staates orößeres (3e-
wicht verschafft werden Das Schulwesen sollte die Zuständigkeit
der Stadt gelegt werden hne da sich der Trägerschaft un i1nan-

55 Klockow (Anm. 16), 165 StadtA L vorl. Nr. 778 Schliepsteins Schriftsatz VO:
November 1820, Rektor Steubers Bıeschwerde VO Februar 1820

56 Detmold 1230 Bl. O2
5/ Klockow (Anm 16) 149 158
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zierung der einzelnen Schulen eLtWwAas anderte. In diesen Zusammenhang
gehörte die Veränderung der Zuständigkeit un der Zusammensetzungdes Schulvorstandes, dessen WAahl durch die Regierung genehmigt WC.I-den sollte. Kın welteres 1e] die Umwandlung des Gymnasiums
eine ‚„„höhere Bürgerschule“ ach dem Vorbild der Köntglichen eal-
schule erlin

Das Protokall ber die eue Schulorganisation wurde VO  w allen
Teillnehmern der Konftferenz unterzeichnet, die Regierung genehmigtedas Protokaoll och selben Monat. och ann geschah erst einmal
nıchts! Auf wiederholte Nachfragen der Regierung erklärte der Bürger-
me1lister Februar 1820, inan sSe1 „nıcht Stande, den
Schulplan Ausführung bringen““. Der hinhaltende Wıderstand der
Stadtverwaltung un!: der Kırchengemeinden (in der Folgezeit durch g-
WISSsSe Zugeständnisse aufgelockert) führte 1826 einer weliteren Kon-
ferenz der Konsistorialräte Hasenclever (Arnsberg) un Kohlrausch
(Münster) mit dem Schulvorstand, der iINnan sich 1U  $ Einver-
standnıs befand Hınblick auf die höhere Bürgerschule.>

Hasenclever wandte siıch auch der Verbessetrung des K1irtchenwesens
un! richtete sein Augenmerk esonders auf die teformierte (seme1n-

de Die Regierung Arnsberg setzte die Regierung Detmold davon
Kenntnis, da Konstistorialrat Busch Dıinker August 1827

seinen Bericht ber den beim Konstistotrium unster ZuUuUr Anzeige
gebrachten Vorftfall der rteformierten (sSeme1inde gegeben habe Die
Untersuchung habe „„die Ergebniße herbeigeführt, sowochl der (3O0t-
tesdienst als der relix1öse Jugend-Unterricht unregelmälßig verwaltet
un betrieben worden, der Kirchenbesuch den Vormittagen schr
Abnahme gerathen un den Nachmittagen längst aufgehört hat, die
Ursache hletvon und dem überhaupt vermiliten kirchlichen Sinne der
Gemeindemitglieder wen1igstens ZuUm oroben Theıle der Kränklıiıch-
keit, der heftigen un wunderlichen Gemüthsstimmung des Pfarrers
Verhoeff un dem geringen Beifall des TE} Jahre alten, unansehn!li-
chen un! für Behauptung pfarramtl. Wouürde unfähigen Hılfspredigers
Kragelius gefunden wıird.‘‘>9

58 Ebd. 189
59 Die Beauftragung VO:  $ Carl Hr Busch: KyW 4,55 93 Kasz

1827 Bauks Pfarrer Nr. 017 Der Schriftwechsel der beteiligten RegierungenArnsberg und Detmold VO: Dezember 1827/ bıs Marz 1828 beginntDezember 182/, Regierung Arnsberg Regierung Detmold. KGA 202
pische Vorg. Nr. Z In dıiıesem Bestand des KGA befinden sıch Aktenstüc
Aus dem Bestand der p isschen Regierung: T7 1230 4) ‚„Acta das ref. (
S$1storium Lippstadt etreffend 1827—“, der schon 18392 als vermilßt vermerkt
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Der Gedankenaustausch zwischen den Behörden ıng dahın Krage-
lus pensionieren un einen KXandıdaten der Theologtie mMit der
Wahrnehmung des Schulunterrichtes beauftragen, iıhn außerdem
Verhoeff be1 der Wahrnehmung seiner Amtsgeschäfte ZUT Seite stel-
len In Detmold stimmte inan ogrundsätzlich (es ging Ja auch die
Finanzierung), gab aber bedenken, da(ß ‚„„keine grundsätzliche Reme-
dur bewirkt werden könne“‘, WEn nıcht auch Verhoeff den uhe-
stand werde.60

Alle Beteiligten sich darüber klaren, daß Verhoeff ein
schwieriger Mann WAar  ©- sS1e wollten aber versuchen, iıhn un Krägelius
durch oüunstige finanzielle Bedingungen Zurruhesetzung uüuber-
rteden.

Anschließend oing das Vorgehen Lippstadt, das abgespro-
chen werden sollte Hinblick auf die Union un: die Vereinigung der
„beiderseitigen‘“‘ (seme1lnden. Hasenclever drängte auf ein schnelles
Verfahren, schon ZU: Schuljahrsbeginn eine Verbesserung der
Schulverhältnisse erreichen. Generalsuperintendent Weerth 1 Jet-
old hatte seine „Bedenklichkeiten“‘ un schlug VOTL, Verhoeff
schriftlich seiner Pensionierung hören.©61 Weerth bekam offen-
sichtlich keinen Auftrag VO seiner Regierung, den Kommiss1ions-
Verhanc_llungej_l Lippstadt teilzunehmen, sah mman doch Detmold
Nur geINSE Chancen für ein Gelingen des Planes be1 dem beabsıichtig-
tfen Vorgehen. Hasenclever WAar VO 18.—-24 Marz 1828 Lippstadt
und richtete C® ein da be1 seinen Besprechungen mit der refor-
mierten (semeinde die Altesten un: Diakonen getfenNnNt VO  $ ihrem
Pfarrer befragte (und die Beteiligten ohl auch gegeneinander 4uSsSs-

spielte). Anschließend rief kurzfristig die teformterten Gemeindeglie-
der auf das Rathaus (!) einige bekamen die Aufforderung erst eine
Stunde VOT Beginn Er befragte s1e, ob s1e der Unıi0on beitreten wollten,

welchem Falle s1e sofort Repräsentanten mit unbeschränkten Voll-
machten waählen sollten, die den Vertrag errtichten un vollziehen
häatten.62

KGA Lp 262 lıppische Vorg. Nr. ZUS: CGutachten des GeneralsuperintendentenWeerth dA1e p ische Regierung VO Januar 1828 Lippische Vorg. Nr. Z16,
ein zweıites (sutac ten VO Marz 1828
KGA Lp. 2,0,2 lıppische Vorg. Nr. 215 Regierung Arnsberg Regierung Det-
mold Februar 1828 Lippische Vorg. Nr. DE Regierung Detmold Regie-
LUNS Arnsberg, 11 Marz 1828

KyvyW 4,55 9,1 Alle Protestschreiben der Reformierten nach Abschlulß des
Vertrages betonen diesen Sachverhalt.

157



DDen lutherischen Gemeindemitgliedern wurde eine schriftliche Vor-
ladung geschickt, die den Standpunkt der Regierung unmiliverständlıch
ZuU Ausdruck brachte:

„Vorladung $ ze werden hriermit vorgeladen, 7MOTZLGEN Freitage
dem I sten März d.J. Nachmittags Uhr IN der großen Marıenkirche
hierselbst erscheinen, den Vortrag des unlerzeichneten ( OPIMISSATIUS
der Könzgl. Regzerung Arnsberg her dıe sehr wünschenswerthe { nzon
der Iutherischen und reformirten C(,hristen und über dıe Vereinigung ıhrer
beidersertigen Kırchen-Gremeinden anzuhören und hriernachst
/} sich erRIAreN, ob $ ze der evangeltsch-Christichen { /nzon heitreten Wol-
len,
Z} IM diesem Falle 4 s den Mitgliedern Ihrer (,emeinde außerordentliche
Kepräsentanten erwählen, welche mıl den „‚gleichfalls hestellenden Ver-
ITeLerN der reformirten Gemeinde, Uunlter dem Vorsitze des CL074MUSSATIUS,
sich darüber berathen haben, ob und unler weilchen Bedingungen dıe hıe-
SI9CN Iutherischen („emeinden mık der reformirten sich WE eCVANGELÜSCHEN
Christengemeinden möchten vereinı9eN haben; >ugleich diese Repräsen-
IaAnien mıl unbeschrankter Lollmacht yersehen, den Vertrag ZUF
Feststellung der gegensetlıgen Rechte und Verpflichtungen, AT Regulirung
aller außeren und IHNNEFN Lerhaltnısse der Rünfligen vereinıglen (semeinden,
auch IM Ansehung des beidersertigen Gemeinde-Vermögens IM Namen der
QZANZCN Gemeinde, errichten und vollztehen.
5) Lon den Nicht-Erscheinenden oder OT der vOLlLIEN Beendigung der Ler:
handlung und ohne Unterzeichnung des Protokolles sich enlfernenden (
meindemitgledern rd ANQZENOTMMCN, SZE
ad /} der evangelischen UUnzon heitreten und
ad 2) den VON der Mehrheit der Anwesenden >u fassenden Beschlüssen sich
unterwerfen.
1 zppstadt, den März 1528

Der (OPMMISSATIUS der Könzgl. Kegzerung
C,onsistorzal-Rath Hasenclever‘“. 63

Ldie Verhandlungen mit allen beteiligen (semeinden führten
24.2 1828 Zum. Vertragsabschluß, der VO den Pfarrern Schliepstein,

63 KGA Lp. 262 StadtA Lp 241
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Matthes, Verhoeff un! iıhren RKeprasentanten (Bevollmächtigten) 1-
zeichnet wurde.64

I9 Vertrag dıe Vereinigung der reformirten (‚emeinde mıl den Iutherischen
(‚emeinden ZweL unirt-evangelischen Kirchen-CGremeinden

IN Lzhpstadt betreffend. C

Es sollen Jür die heiden unurI-evangelischen (‚emeinden VON dem
Zetthunkt ab, die Vereintgung der reformirten mıl den Iutherz-
schen Gemeindegliedern IM Kraft {rıll, HÜr die heiden hesten Kırchen

den Gotte;verebmngen gebraucht werden. [ Iiese nd unbezweifelt
dıe grofße Mariıen- und die Jacobi-Kirche. Hs werden Aalso sowohl dıe
reformirte als die Iutherische S tefts-Kirche außer Gebrauch QESCLZT
und veräußert werden. C‘

04 fl der sezt jener Zeit (17877) hestehende Rıtus des Brodbrechens
und Darreichen desselben und des Kelches Unier Aussprechen der
Fznsetzungsworte Jesu soll unveraändert erhalten werden. i

96 f Bez einer Fznigung der Prediger und Kirchenvorstände her
dıe nahere Auyuswahl des interimıstisch gebrauchenden T ehrbuches
und des biblischen Historzenbuches ol dıe Entscheidung der höhe
ren Behörde überlassen werden. C‘

f ADa dıe größere vereinıgle evangelische (‚emeinde mıl Inbegriff der
ehemMmaligen reformirten Mitgleder sich auf ungefahr 1000 Seelen,
dıe Jacobi-Gemeinde mıl E znschlufß der jetzt >ulretenden Keformir-
IeN und der IM Jahre >ugeschlagenen S tifts-Gemeinde siCh auf
UNgeEJAhT 400 Seelen beläuft, welche alle IM Bezirk der $tadt woh-
HCH, SO ANN jede („emeinde Jüglich VOoN Fınem Pfarrer v»erwaltet
werden und ol daher hıis dem Zeitpunkt dabez verbletiben,
dıe VoOrgeSEIZLEN gELSLÜCHEN Behörden auf den nLrag der (‚„emeinden
eL[WA dıe Bezordnung PINES Z>weilen (eisthichen ”WECRMAÄSLI und
nützlich erachten möchten.

98 B Prediger sollen IM heiden (remeinden, CHN wäahrend der nNACH-
SICH sechs Jahre nach Bestaligung dieses Vertrages PINE HEHE Pfarr-
Desetzung nöThLG werden möchte, nach Vorschrift des allgem. ] _ and-
vechts aufdie Präsentabion dreier Wahl-Candidaten durch den Kır-
chenvorstand, durch Abstimmung aller selbständigen Fzngepfarrten
her dıe (‚andidaten gewählt werden. Nach Ablauf des hemerk-
IeN SeCHSIAHTLGEN Seitraums f sollen dıe Pfarrwahlen durch

KGA LD D und 37 Detmold S 1230 2635 Johann Georg
Matthes, Bauks, Pfarrer Nr. 2084 Matthes Pfarrer der Jacobi-Stiftsgemeinde
VO  ®} 83()
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prasentanten der (semeinden IN der ewirket werden, alle
dzejenigen noch ebhenden und innerhalb des Pfarrsprengels wohnende
Gemeindeglieder, weiche jetzt Kirchenvor-steher sind oder früher e

ZCHEICH sind HLIEr der Benennung des CM Kirchenvorstandes
ersLi dzıe weılere Wahl durch Benennung VON el Wahl-Candidaten,
hierndchst, CHN keine begründeten W idersprüche Seztens der
Gemeindeglieder erhoben werden, dze TE Wahl durch Ab-
STLIMMUNG bher dıese abhalten, und hierndachst dıe Bestätigungdes (sewählten nachsuchen. €£

( 72 /Über dıe Unleren Kirchenbedienten] „Den betreffenden Kirchen-
LVorständen soll überlassen bleiben, hez den ihnen >ustAandigenRünflig vorkommenden Besetzungen dieser Stellen >WECRMA-/g erachtete Anordnungen IN deren Geschäften SO ME IM ıhren Be-
soldungen Uunter LVorbehalt der gesetzlich erforderten höheren (‚eneh-
7MLQUNG freffen. Bez der Wahl der Organisten und KüsterT-
yırt selbstredend dıe stadtische S chul-Commitsstion, lange deren
$ telle mıl dem Schulamte verbunden zsL Ck

(:79 Regelt die Verwendung des Vermögens der reformirten (emeinde,
„ Sobald dispontble nr ‘6 Pfarrhaus und (zarten werden der Qr0-en Mariıen-Gremeinde als Wohnung ıhres Pfarrers überwiesen.
Hayus und (zarten des Rektors Krägelius werden der „ tadt als
FE zgenthum übergeben, jedoch nLIer der ausdrückLichen Bedingungsolches PINCM ] _ ehrer der Oheren Bürgerschule ZUVF Benutzung PIN-
ZUFAUMEN. Das TESAMITE Übrige Vermögen mıl Inbegriff des Ertragsder veräußernden Kırche und der A4AUS der Könzgl. Preußischenund Fäürstlich Lzppischen Staals-C.asse Jießenden T’heile des Pfarr-gehaltes urd ZWISCHEN beiden yereinıglen (emeinden, welche sıch
dıe reJormirten Gemeindeglieder ANgZESCHOSSEN haben, gleichen1 hez-len vertheilt werden. Fs so1! PINEr naheren Berathung und Be
SLLIHIMMUNG der Kepräsentanten und Kirchen-Vorstande vorbe-
halten leiben, IIe diese dem Vermögen der heiden Kıirchen-Gemein-
den Zuwachsenden onds verwendet werden SOLLlen. Hs wiırd jedochschon JEWZ grundsätzlich Jestgeset?t, daraus CIM „gleich großerAntheil VON heiden (‚emeinden ZUF Verbesserung der gemeinschaft-Lichen höheren und niederen Bürgerschule hergegeben, überdem das
Finkommen der Pfarrer yverbessert, >ugleich auch solche Accıdenben
der (Geistlichen SO e der nıederen Kirchen-Bediensteten und der
Schullechrer ermda/Sigt und reSD. gAnZUCh abgeschafft werden Sollen,
welche entweder UNANSIÄNdLE sind (wie das Beichtgeld) oder den Fın
gepfarrten ZUM ruck gereichen (wie dıe 2ar hohen Beerdigungs-gebühren). C
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M regeln his INS Detail, Pfarrer Verhoeff bis SCINCM To
IM Genuß SCINEr Wohnung IM reformiterten Pfarrhaus und IM

Genufß SCINES vollen Finkommens leiben urd. Hs wird genau fest-
gelegt, welchen Amtshandlungen und SoNSLILGEN Amtsgeschäften

befugt zsL
0477 „Dze Kirchsprengel der großen Marıen- WIE der Jacobi-Gemeinde

sollen für's erstie unveraändert hleiben. Fainer Rünfligen Beschlußnah-
ME soll überlassen werden, eINE schickLichere Fintheilung der heiz-
den Parochten, welche beide 4us >WweL anderen erwachsen SInd, oder
PINE Vereinigung aller evangelischen Finwohner eIner (‚emeinde
mıl >weL Kıirchen bewirken. Bıs dahın werden dıe Keformirten
SOWIZE dze I utherischen als F zngepfarrte derjenigen Kaırche betrachtet
IM deren Sprengel SZE ıhren Wohnsitz haben und soll der ehemalige
Confesstons-Unterschied durchaus KREINEN UUnterschied IN den ech-
IeN und Pflichten derselben IN Beziehung auf Rirchliche Verhaltnisse
weder jetzt! noch Rünflig Folge haben.

Lihpstadt en März IN

arl Delhaes. Arnold ndmann. J. S chmtlz. Gottfd. Petri
Hermann Modersohn, 1490 BErast Wahlert. arl 1 heodor
Sohn Gallenkamp. Deter Rocholl. $ teinkduler. Lorenz.

Verhoeff Bevollmächligte der
Pfarrer der evangelischen reformirten (‚emeinde /alle
reformirten („emeinde obenstehenden Namen]

Schliepstein Hülsemann. Lempke.
Prediger hez der großen Nonne.
Mariengemeinde

Matthes Mattenklodt. Reyus.
T heodor Mattenklodt.DPfarrer der VeEreINTEN

Jacoz und S tıftsgemeinde Joh CHIMIMErS ‘

Vier Tage spater (28 Marz attestiert der (sesammtrtichter \Will-
9 daß die ben genannten Herren VOTFr erschienen sind, „ihre
vorstehenden amens-Unterschriften gerichtlich recognoscirt un da-
be1 sıch dem Inhalte der mittelst derselben vollzogenen Unitons-Acte
wiederholt bekannt haben“‘.6©

65 KGA Lp. 3, Detmold Y 1 23() BI.

141



Kın bemerkenswerter Vertrag! Ist ein Modellvertrag, geboren aus
dem Ge1ist der Union zwischen Lutheranern un Reformierten”? Ist die
teformierte (seme1inde wirklıch bereit, sich VO den beiden Geme1inden
absorbieren lassen” Was hat siıch Hintergrund Überrumpe—lung, Überredung und truck abgespielt?

Am Aprıil 1828 erfolgte der wüuütende Protest VO 45 Glhliedern
der teformierten (GSeme1nde be1 den Regierungen Arnsberg un! Det-
mold un! be1 Uberpräsident VO Vincke S1e protestieren alles,
WAaS zwischen dem 18 un Marz 39 Absıcht auf Pfarrer,
Kırche un (Geme1nde beschlossen, geschrieben un untetrschrieben
wurde. 5 Unsere Kırche un: das Kıiırchenvermögen sind das K1gen-thum HSC Ter G(emeinde, worauf S1e ein ausschließliches Recht hat  ‘9 das
ihr Nur gewaltsam werden kann, welches unNserem Staate
einesfalls befürchten ist.  CC Man habe ihrem Pfarrer versichert, sS1e
Idie Gemeindeglieder| seien mMi1t allem einverstanden, Was der VertragDies SC 1 aber unzutreffend, daher se1 „seine Unterschriuft e ganzunguültig, da unrecht berichtet worden ist  CC S1e bıtten die Behörden,
alles „„als nıiıcht geschehen betrachten“‘‘. 66

IBIG RKeglerung Arnsberg WAar siıch iıhrer Sache ganz sicher, auch
das Konstistorium unster sah nıchts bemängeln. So bat inan die
Regierung Detmold Zustimmung, amıt inan dem Ministeritum
für die geistlichen Angelegenheiten Berlın den Vertrag ZuUur Bestäti1-
SunNng vorlegen könne.67

Dite Proteste oipfelten einetr Petition des teformierten Presbytertumsden Köni1g VO August 1828 Die ben genannten Finsprüchewurden wiederholt, ein oroßes Gewicht lag jedoch auf der Be-
schreibung des esondeten Verhältnisses, dem die Gemeinde se1it ıh-
vTer Gründung durch den Großen Kurfürsten ZUm preußischen Herr-
scherhaus gestanden habe Darum nahere das Presbytertum sich auch
der Königlıchen Majestät „tiefer Ehrfurcht un: treuester Anhäng-lıchkeit‘“ mit der Bıtte eine Verfügung, durch welche ‚„UNSCIE ( @-
me1nde eine eigene (GSeme1inde bleibt un:! Pfarrer, Kiırche un: Kırchen-
vermogen E ıhr erhalten werden‘‘. 68

Als ein Jahr spater ZWATF der Kıngang der Kıngabe bestätigt wurde,aber och eine Antwort erfolgte, entschloß siıch die Gemeinde
einem weiliteren Schritt, der Kınholung eines Kechtsgutachtens. Im Ak-

KGA Lp. 262 KUYyW 4,55 91 Dort uch Ref. Presbyterium dıe Re-
ierung Detmold Aprıl 1828 ‚Aus dem Bestand 1230 Vorg.Nr. 220 (S. Anm. 59)]

Maı 1828 Die Vorgange lassen sich erschließen Aaus KGA Lp. 2062KUyW/ 4,55 9,1
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tenbestand der teformierten (GGeme1inde liegt eine sorgfältige Abschrift
(eines Konzeptes VO Verhoeffr), die 13 Paragraphen umfaßt „Instruc-
MOn einem, VO' einem Rechtsgelehrten abzufassenden CGutachten
ber eine, die evangelısche rteformirte (semeinde Lippstadt wich-
tige Angelegenheit, Liıppstadt, DW Juhltus RIO Leider nthalt s1e weder
eine Anrede och eine Unterschrift. Es 1bt auch keinen Beleg dafür.
da dieses Gutachten Auftrag gegeben wurde

Hasenclevers Vorgehen gegenüber den verschiedenen Gruppen und
Einzelpersonen der teformierten Gemeinde, das sich deutlich abhebe
VO  $ dem Vorgehen gegenüber den utherischen Gemeinden, aus-
uhrliıch un mit Zeitangaben beschrieben. La ist die ede VO der Be-
einflussung der Gemeindeglieder durch den lutherischen Bürgermeister
waäahrend der Versammlun ) erwähnt Hasenclevers „Drohung mit
fiskalıschen Maßregeln“‘, un die „Judasse‘‘ der (3emeinde werden
mit Namen geNanNnNtT.

Der (sutachter solle NU:;  $ klären, ob nıcht durch dieses Vorgehen,
esonders die unterlassene „Bekanntmachung dessen WAasSs die Regte-
rung der ıhr Commissar Herr Consistorialrath Hasenclever VO' der
teformirten (3eme1inde un deren Pfarrer fordert‘“‘ un: die mangelnde
Bedenkzeit die Rechte einer Geme1inde mißachtet wurden. Las könne
doch „unmöglıch das Landrecht erlauben‘“‘‘.69

69 KGA Lp. 262 Über Vereinigungsverhandlun Mıiınden: Hans-Walter
Schmuhl 25) ahre Petri-Kırche Mınden (1994), bes

106 S ast zeitgleich, VO:  e} August bis Oktober 1828, wurden Miınden Ver-
handlungen über dıie Vereinigung der reformierten Petri-Gemeinde mit der luther1-
schen Martıiıni-Gemeinde geführt. Um das Ergebnis vorauszunehmen, uch s1e
scheıiterten. Aber s1ignifikante Unterschiede Lippstadt. In Mınden
die Verhandlungen VO  $ den beiden beteiligten Gemeinden aus, fehlte der Druck
der Behörden. Die reformierte Pfarrstelle sollte erhalten bleiben, allerdings sollte
uch dort dıe Kırche veraußert werden. Nach einigen Monaten Komplıkatio-
en auf, bevor der Vereinigungsbeschluß dıe staatlıche Genehmigung erhalten hatte
Der plötzlıche Tod des Pfarrers der Martıniı-Gemeinde veranlalite dıe Behoörden,
den reformierten Pfarrer muit den (Csottesdiensten der Martıiını:-Kırche 7, beauftra-
CI und dıe reformierte Kırche vorlaäufig schließen ] lassen. Dies führte Un-
ruhe der reformierten Gemeunde, dıe oroß wurde, der Vereinigungsbe-schluß ausgesetzZt wurde, ‚„ UIm) den förmlıchen Unionsbeitritt der reformirten (ze<
me1inde nıcht rÄ gefahrden‘“. uch atere Vereinigungsverhandlungen blıeben
ohne Erfolg ‚dUuS Rücksıicht auf dıie E eme1ndebasıs, die mit oroßer ‘Anhänglıch-keit’ iıhrer Gemeinde und ıhrer Kırche esthielt‘“‘. Die reformierte Petri-Gemein-
de blıeb bıs ZUm heutigen Tag erhalten.
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Vereinigungsversuche der dreißiger Jahre
Die Behörden schwiegen ber Jahre Es ist anzunehmen, daß S1E die
weıltere Entwicklung Lippstadt, esonders der teformiterten (7e-
meinde, abwarten wollten. /0 ach Verhoeffs TIod 532) wollte inan die
Wiederbesetzung der Pfarrstelle abhäng1g machen VO  $ der Erledigungder Jahre 1828 gepflogenen Unionsverhandlungen. Die Pfarrer
Schliepstein (Mariıengemeinde) un Daecke (Jacobi-Stifts-Gemeinde)wurden bıis auf weiteres mit der Vertretung in der teformiterten (3E-
me1inde betraut. Man hoffte auf eine Annäherung der Vertragspartner
VO 1828 Als diese nıiıcht erkennen WATr, erging 4.3.1833 folgen-des Reskript des Ministeriums die Regierung Arnsberg: „Der K.O-
nıgl Regierung auf die dem z und 25 Jan des Js e-
ten Berichte, dıie Union Liıppstadt betreffend, hierdurch eröffnet, daß
des Köni1gs MaJjestät auf die o.Lr. beigefügte Immediat-Eingabe des
Presbyteritums der evangelisch-reformirten (Geme1inde Lippstadt
VO August 1828 dem des Monats beschließen geruhthaben, daß  9 wunschenswerth die vollständige Vereinigung der EVAan-

gelischen Geme1inden Lippstadt auch se1in mOge, doch keinerle1
Zwang amıt verknüpft se1n dürfe Wenn daher die teformirte (Geme1in-
de be1 ihrem Wıderspruche beharre, musse derselbe mehr be-
achtet werden, als (n Sinne der Union genuge, wWenn die bisher
gefundenen Unterschiede des Cultus durch die bereits erfolgte Kın-
führung der Agende un! den gleichförmigen Genuß des heiligenAbendmahls aufhören, WwOomMIt enn auch die Namen: tefotrmirt un
lutherisch dıie gemeinsame Benennung evangelısche Gemeinden
sammenfallen. Dıe Königl. Regierung wıird daher angewlesen, hiernach
das Erforderliche veranlassen un! dıe Suppliıkanten bescheiden.
ber die weıltere Regulirung dieser Angelegenheit erwartet das
ster1um demnächst Bericht.‘‘71

Unklare Verhältnisse und/oder milßverstandene Formulhierungen der
Behörden sind der Niäihrboden Parochialstreitigkeiten. Dazu ein
Beispiel VO 1832 Der Bürstenmacher Mäther erkläiärte seinen Übertritt
VO der Martıen-Geme1inde teformierten Geme1inde. eine Braut
WAar teformiert, wollte wohl die doppelten Stolgebühren SparcCNn. Die
Pfarrer Schliepstein un Daecke beschwerten sich be1 SupetintendentBusch darüber.  9 daß der Mäther „VOon der evangelischen einer hier
genannten evangelisch-reformirten Kiırche ach schriftlich abgegebenerErklärung übergetreten‘“ se1. Dies se1 unzuläss1g, dagegen musse dıie KE-

Die Vorgan KVvW 4,55 9.1 Fasz.
Detmold 1230
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xerung einschreiten. Wenn S1e dies nıcht tu  9 werde inan siıch das
Ministerium erlın wenden!”’2 Busch erbat einen Rat VO seinem
Kollegen Fr Dreckmann D5oest, den dieser aller Deutlichkeit
erteilte. ”> Die Beschwerde se1 unbegründet: „Lutheraner un!:! Reformir-

bılden allen Orten, S1e siıch och nıcht einer evangelischen
(Geme1inde zusammengeschlossen haben, Zzwel Kirchengesell-
schaften ( Der Übe?:gang VO der einen Relig1ionsparthe1 einer
deren 1st ausdrücklich gestattet, hne eine besondere OoOtm hierfür
verlangen ] SO könne D keinem Bedenken unterliegen, ”7  daß der
Maäther Lippstadt, die Union ertrag VO  3 och nıcht
stande gekommen ist, berechtigt WAr l rteformirten Gemeinschaft
überzugehen l Die Herren Schliepstein un Daecke irtren ihrer
Vorstellung augenscheinlich darın da S1e die Wırkungen un! Folgen
der Uni0on für sıch Anspruch nehmen, obschon die Uni0on selbst
Lippstadt och nıcht zustande gekommen ist. | aus diesem (Grunde
halte ich CS sehr bedenklich, die ohnehiıin EeLIWAas unklare Vorstellung
der Herren Schliepstein un Daecke be1 der Königl. Regierung amtlıch

befürworten, wurde denselben vielmehr rathen, die Sache auf sich
beruhen lassen.“‘“ FKıne Beschwerde bringe ihnen weder den Maäther
och die Stolgebühren wieder!

Streitigkeiten dieser mußten b den Behörden nahelegen,
Lippstadt auf klare Verhältnisse hinzuarbeiten, entweder durch den
Vollzug des Vertrages VO 1828 (in einer modifizierten Form) der
durch eine Vereinigung einer Gesamtgemeinde.

Anders lagen die Verhältnisse in Soest./4 Die reformierte (GGeme1nde
hat sıch Ort bıs ZU; heutigen Tag als Personalgemeinde erhalten. IDa-
mals bestanden CHNLC Kontakte Lippstadt, zumal Zz7we1 angesehene
un! einflußreiche Famılien Lippstadt aus Soest tammten, die Na-
iNen Rochaoll un Schmiuts Schmitz| beiden Kiırchenvorstän-
den

Die Soester Geme1nde WAar kleiner, s1e hatte 1838 Nur stimmbe-
rechtigte Mitglieder, aber Ss1e hatte sıch immer VO den lutherischen
Gemeinden distanzıtıert. Ihr schr angesehener Pfarrer Leopold Schmol-
der be 1833 se1in 5Ojähriges Amts]jJubiläum (mit Verleihung des Ro-
ten Adlerordens Klasse), un: als siıch 1838 ZuUur uhe SETZTE., erfolg-

dıe reibungslose \WWahl VO Pfarrer Ludwig Hılbck, der annn wieder

KVW 4,55 9,1 Marz 1832
Ebd Maärz 1832 Hr. Dreckmann, Anm.

KW 4, 55 22 4,55 11 Hasz. 111A11: Anm. ’ 180-
184 Ders Die inführun der Berliner Agende Westfalen. Biıeletfeld 1991,

1212 Leo old Schmöl CI,
Bauks, Pfarrer Nr. 2651 Bauks, Pfarrer Nr. 5538 Ludwig Hilbck,
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für Jahrzehnte amtierte. Die finanzıelle Ausstattung der Pfarrstelle WAar

immer gesichert. DiIe Gemeinde gvab also keinen Anlaß ein tfeuern-
des Eingreifen der Behörden

In Lippstadt beginnt ach Verhoeffs Tod (Juli ein langwier1-
Schriftverkehr 7zwischen allen der Regulierung der kirchlichen

Verhältnisse Lippstadt Beteiligten (Gemeinden, Superintendent,
Landrat, Regierungen Arnsberg und Detmold, Konsistorium
Munster, Geistliches Ministerium erlin un preußischer Köni1g), der
hıs ZUIN Sommer 1835 anhäalt.

1Der Regierung Arnsberg erscheint der Fortbestand der refor-
mierten (Geme1i1inde „nıcht anrathlich‘‘. ”> S1e ist daher gene1gt, ruck
Rıchtung auf Vollzug des Vertrages VO  $ 1828 auszuuben.

Die Posıtion des Ministeriums ist eine andere, WIE der Erlaß die
Re lerung Arnsberg VO Marz 18233 erkennen aßt 35  Des Königs
Majestat Ihat] auf die [3} Immediateingabe des Presbyteriums der EVan-

gelisch-reformirten (3eme1inde I stadt VO Au ST 1828
ter dem des Monats 14 Marz eschließen geru13t E daß,

wünschenswerth die vollständige Vereinigung der evangelischen (e-
meinden Lippstadt auch se1in moOge, doch keinerle1 Zwang amıt VCI-

knüpft se1in dürfe.‘‘/6
Das wichtigste Anlıegen der reformiterten (3eme1inde ist CS, d1ie Er-

laubnis Pfarrwahl erhalten un amıt auch den Vertrag VO  $ 1828
en!  Ug VO: T1isch bekommen. S1e bekennt sich ıhren Schrift-
satzen Uni0on, ist auch bereit weitetren Verhandlungen ber eine
CENSCIC Verbindung, diese aber eingehen, wenn s1e dabe1 durch
einen eigenen Pfarrer vVe: wird, enn hne einen Pfarrer se1 ihre
Position gegenüber den beiden anderen (Geme1inden schwach. ””

LDetmold 1230 Zu Regierung Arnsberg Regierung Detmold,
Oktober 1832
Detmold 1230 L)as Reskript fahrt fort: „Wenn daher dıe refor-

mMirte (Geme1inde be1 ihrem Wıderspruch beharre, mMUSSE derselbe mehr be-
achtet werden, als inne der Union genuge, WEC1111 dıe bisher stattgefundenen
Unterschiede des ultus durch dıe bereits erfolgte Einführung der Agende und den
gleichförmigen Genul3 des heiligen Abendmahls aufhören, womıit denn uch dıe
Namen: reformirt und utherisch die gemeinsame Benennung: Evangelische Ge-
meinen zusammentalen. Die Königliche Regierung Wr daher angewiesen, hier-
nach das Erforderliche veranlassenfür Jahrzehnte amtierte. Die finanzielle Ausstattung der Pfarrstelle war  immer gesichert. Die Gemeinde gab also keinen Anlaß für ein steuern-  des Eingreifen der Behörden.  In Lippstadt beginnt nach Verhoeffs Tod (Juli 1832) ein langwieri-  er Schriftverkehr zwischen allen an der Regulierung der kirchlichen  Verhältnisse in Lippstadt Beteiligten (Gemeinden, Superintendent,  Landrat, Regierungen in Arnsberg und Detmold, Konsistorium in  Münster, Geistliches Ministerium in Berlin und preußischer König), der  bis zum Sommer 1835 anhält.  Der Regierung in Arnsberg erscheint der Fortbestand der refor-  mierten Gemeinde „nicht anräthlich“.?5 Sie ist daher geneigt, Druck in  Richtung auf Vollzug des Vertrages von 1828 auszuüben.  Die Position des Ministeriums ist eine andere, wie der Erlaß an die  Regierung in Arnsberg vom 14. März 1833 erkennen läßt: „Des Königs  Majestät [hat] auf die [...] Immediateingabe des Presbyteriums der evan-  gelisch-reformirten Gemeinde zu Lippstadt vom 24. August 1828 un-  ter dem 4. des Monats [4. März 1833] zu beschließen geruht [...], daß,  so wünschenswerth die vollständige Vereinigung der evangelischen Ge-  meinden in Lippstadt auch sein möge, doch keinerlei Zwang damit ver-  knüpft sein dürfe.‘“76  Das wichtigste Anliegen der reformierten Gemeinde ist es, die Er-  laubnis zur Pfarrwahl zu erhalten und damit auch den Vertrag von 1828  endgültig vom Tisch zu bekommen. Sie bekennt sich in ihren Schrift-  sätzen zur Union, ist auch bereit zu weiteren Verhandlungen über eine  engere Verbindung, wird diese aber nur eingehen, wenn sie dabei durch  einen eigenen Pfarrer vertreten wird, denn ohne einen Pfarrer sei ihre  Position gegenüber den beiden anderen Gemeinden zu schwach. 77  %D  StA Detmold L 77 A 1230 Bl. 21. Regierung Arnsberg an Regierung Detmold,  17. Oktober 1832.  76  StA Detmold L 77 A 1230 Bl. 49. Das Reskript fährt fort: „Wenn daher die refor-  mirte Gemeinde bei ihrem Widerspruch beharre, so müsse derselbe um so mehr be-  achtet werden, als es im Sinne der Union genüge, wenn die bisher stattgefundenen  Unterschiede des Cultus durch die bereits erfolgte Einführung der Agende und den  gleichförmigen Genuß des heiligen Abendmahls aufhören, womit denn auch die  Namen: reformirt und lutherisch in die gemeinsame Benennung: Evangelische Ge-  meinen zusammenfallen. Die Königliche Regierung wird daher angewiesen, hier-  nach das Erforderliche zu veranlassen [...].  €  77  StA Detmold L 77 A 1230 Bl. 52-54. Ev. ref. Presbyterium an Landrat von Schade,  19. Juni 1833. Das Presbyterium bekräftigt seine früheren Erklärungen: „[Wir sind]  S  geneigt, der Union beyzupflichten und wollen den Namen reformirt mit der Zu  stimmung unserer ganzen Gemeinde in der Folge nicht mehr gebrauchen. [... Wir]  geben die ernstliche Erklärung ab, daß wir von unserer Kirche nicht getrennt sein  wollen, vielmehr unerschütterlich darauf beharren, derselben fernerhin anzugehören  und keiner anderen Parochie als dieser einverleibt zu werden.“ — Zur Bitte um die  146AT Detmold 1230 Bl 5254 Kv. ref. Presbyterium Landrat VO: Schade,

Junı 18323 [)Das Presbyterium bekräftigt seine rüheren Erklärungen „[Wır sind|
gqncigt, der Union beyzupflichten und wollen den Namen reformirt mit der Zu
summung unsSsCICI Yyanzcn (Geme1inde der Folge nıcht mehr gebrauchen. Wır|
geben dıe ernstliche rklarun ab, WIr VO:  $ unsCICI Kırche nicht trennt se1in
wollen, vielmehr unerschütterlich darauf beharren, derselben fernerhıin anzugehören
und keiner anderen Parochie als dieser einverle1ibt werden.“‘‘ Zur Bıtte dıe
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er Regierung Arnsberg ist VO Ministerium Berlın eine VeEe!I-
zwickte Aufgabe gestellt wotden, die S1e den rTe1 Lippstädter (seme1n-
den durch den Landrat uüubermitteln aßt. Aus diesem Dokument zitiert
Dreieichmann NUur die Satze, die die Reformierten auffordern, ihren
Charakter als eine VO den übrigen Gemeinden unterschiedene „„Cor-
poration“‘ naher bestimmen (S.O 20 Im folgenden die Ver-
fügung den Landrat vollständig wiedergegeben, da ihr die We1-
chen gestellt werden welitere Verhandlungen un schon auf „Collt
s1ionen“‘ hinsıichtlich der Parochialgerechtsame hingewiesen wird, die
unweigerlich auftreten werden, WENN eine orundsätzliche Klarheit
ber den Status der Reformierten un Zusammenwirken der
Unıion mit den untlert lutherischen (semeinden getroffen werde. 7’8

„INach eInNer auf PINEN Beschlufß Allerhöchst Seiner Magjestät sich gründen-den UNS ZUTEROMMIMENEN Bescheidung des Ministeriums der (‚eistLlichen An
gelegenhetten, soll auf den dringenden nlrag der (‚Lieder der dortigen refor-
MIrten („emeinde dze durch den Tod des Verhoef erledigte Pfarrstelle erhal-
ICN /eibhen und der (sottesdienst IN der Disherigen reformirten Kirche fortge-

werden; ındem Allerhöchst Serne Majestät SO wohl als auch das Minz-
SLCETIUM IM Gefolge der mehrmals wiederholten desfallsıgen Erklärungen
VOTAUSSETZEN, dorten dıe Unzon vollkommen Stattfinde, die Agende IN
sSsamımltlichen dorligen eVangEel. Kıirchen eingeführt JCV, auch IN gemeinschaft-Licher (sottesdienst und eINE gemeinschaftliche Abendmalsfeter solle CLNGE-Jührt werden, und also dıe Namen reformirt und Iutherisch IM dıe ICMEINSA-
FE Benennung: CVANZEUSCHE (,emeinde ZUSAMMEN Jallen.

Wır sınd angeEWLESEN, zernach das Erforderliche VErANlASSeEN und
über die weiılere KRegulirung dieser Angelegenheit Bericht ersLialien.

Indem Ir $ ze veranlassen 2eS >uförderst dem Presbyterium der ehema-
(igeN reformirten Gemeinde, IWIE den Depulirten der dre'y Uunırlen evangeli-schen Gemeinden, den Letzteren als Antwort auf ıhre Immediat-Eingabe
VO.  d I ten August praet. ekannt machen: SO wollen $ze Zugleich jenes
auffordern, sicCh ndaäher her dze sich Jefzt HNEU ıldenden LVerhaltnisse der dor-
lL9eN Exvangelischen erklären. Da dze Unterscheidungsnamen der C‚On-

JeSSLONEN aufhören, nach ıhrem eLIENEN Ahntrage gemeinschaftlicher (yoltes-
dienst und gemeinschaftliche Abendmals-Feyer SZA: Jinden ollen, Aalso
durchaus CIN confesstoneller Unterschred mehr statt findet, auch dıes Aller-
höchsten Orts genehmigt AyA da ferner die reformirte (,emeinde Keine abge-Somderte Parochtalgrenze hat; SONdern IN der SANZCH Stadt veErSLIreNMLT, oft IN

baldıge Pfarrwahl Presbyterium der evangelisch reformirten (Gemeinde den
/8 Detmold 1230 Bl. 50-51 KYyWV 4,55 Y

Superintendenten November 18372 KGA Lp Z:602
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denselben Hädusern und Famıilien mıl den (Liedern der anderen („emeinden
vermischt wohnt, ıst nıcht wohl abzusehen, SZE als PINE besondere
VON den („emeinden geschtedene Corporalion erkannl, und wodurch SZE Z_
SAPMZIMEN gehalten werden soll Wl SZE als eINE ezgENE (semeinde hestehen
bletben, hat SZE sich naher darüber erklären: IE dıe Schetidung DON
den ÜOrigenN evangelScCHEN (‚emeinden bewerRstelligt und. für die ZurRunfl

festgehalten werden soll Desfallsige ZEHNAHE Bestimmungen sind der
SOMS, unvermeindlichen C.ollisionen her Parochzal-Gerechtsame S>WISCHEN
den verschiedenen Pfarrern und („emeinden durchaus nothwendig und MIUS-
SCH hei denselben selbst mmögliche Fälle, %D dze Aufnahme DON E vangeli-
SCHeN 4HUS anderen Orten nach L ippstadt herüber >ehenden Bewohnern be:
rücksichtigt werden.

Am ANZEMEOSSECNS IN möchte noch 1MMer PINE Vereinigung der dortigen
(„emeinden unter der Allerhöchsten yies >ugestandenen Bedingung der
Erhaltung der reformirten Pfarrstelle und Kaıirche leiben, und wollen $ze
auch zerüber Presbyterium der reformirten (‚emeinde einer HrkG-
HNS auffordern, >ugleich aber demselben eröffnen, dıe Ernennung PINES
Pfarrers ersi nach vollständiger Kegulirung aller dieser Lerhaltnisse SZA:
Jinden AanNnN.

May 1833

Könzgl. Kegzerung Arnsberg
Abteilung des Inneren. Porbeck

An den Herrn ndrath VON Schade
Lippstadt“

Die Antwort der teformierten G(Gemeinde, die Dreieichmann gCInN
gesehen hätte (S.0 20 we1l s1e seines Erachtens einen „Beitrag Zur

Beschreibung des Lichtenbergschen essers hne Klınge, das
eft fehlt‘‘ geben könnte, ist vorhanden”? un befriedigt die Regierung
ganz un! gyar nıcht; s1e ist veratgert, die teformierte (GGeme1inde scheine
„„die Bedeutung pnserer Frage g nıcht einmal verstanden haben‘‘.80

Die Reformtiterten argumentieren anders un! taktısch nicht unge-
schickt. S1e werden sich nicht Verhandlungen ber die „vollständige
79 Detmold 1230 Bl 52-54 Ref. Presbyterium Landrat VO  $ Schade,

Junı 18323 KyWWV/ 4,55 9.1  , (Als Datum Wr der 18323 C-ben
KUW 4,55 9.1 Re ierun Arnsberg Landrat VO'  $ Schade, August1833 Detmold F7 1230 Regierung Arnsberg den Kırchenvor-

stand der reformiıerten Gemeinnde, August 1833
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Reguliırung der Unions-Angelegenheiten un Parochtialgrenzen mit den
übrigen evangelischen (Geme1inden“‘ einlassen, ehe s1e siıch nıcht mit
einem eigenen Pfarrer beraten haben, daher ihre Bıtte die Erlaubnis
ZuUur Pfarrwahl. uch scheine die Zeeit eine endgültig: Regulierungoch nıcht reif se1n, solle inan eben abwarten, enn ‚ CUIC solche
gute Sache darf aber ach UNSCIEr Meinung auch nıcht einmal den ent-
ferntesten Anschein VO Zwang haben sondern muß auf dem Weg der
christlichen Brüderliebe un: vollkommenen FKEiıntracht bewirkt WEeEeT!-
den  c Gleichzeitig deuten S1e al da s1e eine weiıitere Petition den
König tichten könnten.8!

[ Jer ortgang der Angelegenheiten wird durch finanzıelle Überle-
ZUNgECN beeinflußt. Die Regierung in Detmold erklart schon 1835 daß
s1e Zukunft keinen Zuschulß} Zu rteformiterten Predigergehalt zahlen
werde, da laut Unionsvertrag VO 1828 !] dıe Reformierten nıcht
mehr VO den anderen unterschieden werden könnten un!: eine eigene
treformierte (3eme1inde daher unzulässıg se1 Das Mintisterium Berlın
findet CS bedenklich, die Wahl gestatten, da nıcht genügend „Subst1-
stenzmittel“‘ für den Pfarrer vorhanden sind, un Ordert die tetformier-

(Geme1inde auf, siıch AZu erklären.82
Das Einwirken des Ministerfiums (u.a mit königlichen Kabinettsot-

dern) geht dahın, einerse1its den Reformierten entgegenzukommen un
andererse1its sanften Druck auszuüben Rıchtung auf eine Fortent-
wicklung der Union hıs Gemeindevereinigungen Lippstadt. [Der
König bestätigt den Vertrag VO  $ 1828 nıcht, genehmigt, daß} die Pre-
digerstelle un die Kırche erhalten bleiben un:! bewilligt Febr
1835 einen Zuschulß ZzUm Predigergehalt, aber 11UTr für die ‚„Zeeit des Ab-
SaANLCS eines der jetzt fungierenden Prediger, der jetzt erwählen-
de AaUus dem Eınkommen, welches der Abgegangene bezogen hat, se1-
NnNer Eınnahme verbessert werden können‘“. In diesem Zusammen-
h;mg werden auch andere finanzıelle Gesichtspunkte genannt. Ldie Re-
TUu: Arnsberg solle überlegen, ob nıcht füur die vereinigte (e-
me1inde Zzwe1 Kırchen genugen un:! sich gutachterlich AZu außern.®

KUW 4,55 91 Presbyterium der evangelisch reformierten (Gemeinde
82

dıe Regierung Arnsberg, September 1833
KUW 4,55 Yr Verfügung der lıppischen Regierung VO Februar 1834

dıe reformierte (Geme1inde: „Die Glheder der reformirten (semende haben WI1E-
derholt erklärt, eine vollkommene Union bestehen und aller wesentliche Con-
fessionsunterschied autfhören solle, womıit jedoch ihr Verlangen, ohne bestimmte
Parochialgrenzen uch ferner ine abgesonderte (Gemeinde bılden und inen
e1 L1C)  $ Pfarrer Z besitzen, wenig Fınklang stehen scheint.“‘“ Detmold

1230 Bl. rlaß des Geistliıchen Ministeriums VO Dezember 1833
Detmold 1230 BI. 114 Geistliches Ministeritum Regierung Arnsberg,

März 1835
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IBDIIG Überlegungen un: Entscheidungen Berlın mussen auf dem
Hintergrund der damalıgen kirchlichen S1ituation betrachtet werden.
] Der König un! das Ministeritum sahen siıch häufigen Beschwerden ber
die Unionsverhandlungen ausgesetzt und gerieten dadurch manche
Schwierigkeiten. 1 Jas letzte Jahrzehnt der Regierung Friedrich Wil-
helms ur WAar eine Zeeit der Stagnation; verschreckt durch die Julirevo-
lution VO'  $ 1830 un! die Auseinandersetzungen ber die Uni0on
Schlestien vermtied man N möglıchst, den Forderungen und Protesten
AUuUS den (Geme1inden mMi1t Deutlichkeit der gar diese (je-
meinden bedrängen Rıchtung auf die Weiterentwicklung der
Uni0n.

IBIG Regierung Arnsberg WAar der Auffassung, da en möglıch se1n
musse, Lippstadt einer Gesamtregelung für 7we1 Geme1inden,
eventuell einer Gesamtgemeinde kommen. Jedoch gab 65

1835 Zündstoff zwischen den Geme1inden: der bauliche Zustand
ıhrer Kırchen. ] Jas Schicksal der Stiftskirche WAar Mıtte der 20er Jahre
schon fast besiegelt, NU:  $ wurde auch die Jacobikirche baulicher
Maängel geschlossen. LDie (3eme1inde bat höchster Stelle einen
Zuschulß, vab verstehen, das eld könne doch Teıl AUS

dem teformiterten Pfarrfonds SCNOMMECN werden, da dıie Pfarrstelle ja
se1t Jahren vakant se1! Wiıchtiger ist diesem Zusammenhang, daß die
Presbyterien der vereinigten Jacobi-Stifts-Gemeinde (s Vertrag VO

ber der Frage der Finanzierung Streit lagen, daß ihre
Gemeindevereinigung Gefahr WATL. Am Juni 1835 beschied der
König den Staatsminister VO  =) Altenste1in: AUF den VO  $ Ihnen e-
ten Bericht bın ich damıt einverstanden, daß, be1 der Zulänglichkeit der
Marıenkirche für alle dortigen Gemeinden, die Jacobikirche ganz einge-
hen, un dıie Stiftskirche als Ru1ine erhalten werden annn Ich Ihnen
hiernach die weitere Leitung der Sache un Bescheidung der (GSeme1n-
den uberlassen.‘‘&4

Damit ware der Gordische Knoten Lippstadt zerschlagen WOTL-

den die finanzıellen Fingpasse der kleinen Geme1inden mMi1t den 1er
mittelalterlichen Kırchen waren gemildert un! gleichzeitig ein ruck
Rıchtung auf mehr Kooperation wischen den (3emeinden ausgeübt
worden!

Am 28 Marz 1835 wird Superintendent entzen VO der Regierung
Arnsberg beauftragt, mMit allen Lippstädter (3eme1inden Verhandlun-

Cn führen un ihnen dabe1 folgendes mitzuteillen: [ Der Köni1g habe
für die reformierte Predigerstelle einen Zuschulß3 VO  $ 145 rf Aaus der
Staatskasse bewilligt, aber be1 ‚„‚wechselnder Abhaltung des (sottes-

Detmold 1230 1276

1 5(0)



ienstes den verschiedenen Kırchen un!: bıs ZU: Abgange eines der
jetzt fungirenden evangelıschen Getstlichen‘‘ Die Vorbedingung
5 Predigerwahl sSEC1 jedoch die Vereinigung der Gemeinden, be1 der
inan den Vertrag VO 1828 zugrunde legen könne. IBIG teformierte (re-
meinde könne ach dem Aufhören aller Konfesstionsunterschiede nıcht
als ein! für siıch bestehende Korporation definiert werden un! habe da
S1C ber die NZe Stadt wohne auch keinen C1IpCNCN Par-
och1albezirk. Zauletzt wird dem Verhandlungsführer och ein! Drohung
als Waffe gegeben: Sollte ein! Vereinigung nıcht zustande kommen,
>5  wird uns sodann nıiıchts anderes übrig bleiben, als die Zuweisung der
ehemals reformirten Geme1inde den beiden anderen einzuleiten, da
dieselbe nıcht Stande ist auskömmliches Gehalt CiHEN C1QE-
nen Pfarrer beschaffen A

Hentzen sah die Reformierten ZuUm Einlenken bere1it Hatten S1Ee
erst als Vorbedingung ZuUur ereinigung die \Wahl ihres Pfarrers (des
drıtten Pfarrertrs für Lippstadt) un: amıt das Weıiterbestehen iıhrer (je-
me1inde SENANNT, S1C der Folgezeit bereıt, NUur die tre1 Kan-
diıdaten prasentieren un:! den Wahlgang annn VO einer J gleichen
ahl VO Deputierten der rTe1 (3eme1nden vornehmen lassen
Hatten S1C Zzuerst gefordert, da ıhr Kırchenvermögen auch ach der
Vereinigung getrennt bleiben un:! VO  5 ihnen verwaltet werden solle (wiır
iNUuUusSsSCcnHı amıt HSGT Kırche erhalten!), S1E nde der
Verhandlungen bereit, darauf verzichten. S1e willgten C dal VOTL

der \Wahl ganz die Stellung dieses Pfarrers den beiden ande-
ren, Amtsgeschäfte un FEınkünfte (das Gehialt un dıie Stolge-
bühren, auch Akzıdentien genannt) bestimmt werden sollten. ber die-

Frage gab 6S den ersten 1ssens innerhalb der Mariengemeinde. IBIG
Altesten hatten festgelegt daß die Vereinigungsverhandlungen VOTL

der \ahl ZzZum Abschluß gebracht se sollten dagegen hatte Schliep-
sStein die „Details“‘ (gemeint als Zeichen des MilBstrauens!) den
Schriftsatz die Reformierten hereingebracht worüuüber die Altesten
un: Hentzen emport 86

Die Schwierigkeiten, die schließlich ım ] 1836 ZuUum Scheitern füh-
Ten werden, liegen ]Je länger desto mehr 1 der Mariengemeinde. S1e 1St

Die Verhandlungen, die VO  - Marz 1835 b1s 18306 eführt wurden, sind erhalten
der Handakte VO:  $ Su erintendent Hentzen: KGA Lp. ‚6 KUW

9’ Friedrich ConraıdHentzen, Bauks, Pfarrer Nr. 25623
306 Die Berichte VO Hentzen dıe Re ST Arnsber VO Maı und 27

1835 befinden sich auch 41 Detmold 12300 116- 123 Detmold Wr“
offensıichtlich VO  - Arnsberg informiert 1 Zusammenhang mMit der Frage, ob
dıe lıppische Regierung bereit SCHL, erneut inen Zuschulß ZU)] (sehalt des reformier-
ten Pfarrers geben.
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IMNIT 184 wahlberechtigten Mıtgliedern (Jacobi-Stift 91 Reformiert 44)
die orölbte (Geme1nde un! viele ihrer Mitglieder haben kein sonderl1-
ches Beduürfnis ıhre (GSeme1inde ihrer Gestaltung un!: der Verfügung
ber ihr Vermoögen beschräankt sehen IDas eigentliche Problem hegt
jedoch be1 Schliepstein der se1it 46 Jahren ihr Pfarrer ist Er hat eine e-
fe Abne1igung, einer Gesamtgemeinde mMit ZWEeEe1 anderen Pfarrern
ammenzuarbeiten da den ersten tfunf Jahren Amitszeit
schlechte Erfahrungen gemacht hatte Sein Kollege wurde damals SUS-

pendiert un die Pfarrstelle wieder besetzt (ein Teıl des (Gehaltes
diente als Aufbesserung für Schliepstein) Außerdem annn sich nıcht
vorstellen daß MmMi1t einem Pfarrer zusammenarbeiten SO be1 dessen
\Wahl die Reformierten (malgeblich) beteiligt sind Und überhaupt WAaSs
SO drıitter Pfarrer Lippstadt” Hat der Vertrag VO 1828 nicht
festgelegt, daß ZWEe1 Pfarrstellen für E4 pstadt ausreichend sindr!

Be1 dem Studium Schriftsatze®ß! aßt sich feststellen daß (zu:
mindest wWwW14S den Umfang Darlegungen angeht) die finanzıiellen
Auswirkungen iıhn schr wich sind Die Neuverteillung der Amts-
geschäfte wird namlıch A27Zu führen daß WCNISCI Akzıdentien be-
kommen wıird da[l} auch die „Geschenke‘““ (freiwillige Gaben) die
den Pfarrern Weihnachten un Neujahr un anlaßlıch der Konftir-
ationen gegeben werden für iıhn geringer ausfallen werden Kr
nıcht hinnehmen da nde SCiNECer langen Amtszeıit seiNEnNn
Einkünften geschmälert WIF i die Behörden machen allerdings Vor-
schläge dies geregelt werden könne durch Zahlungen aus der
Kirchenkasse Schliepstein hat sich VO einem (ungenannten) „Obe-
TIcnın gutachterliche Außerungen geben lassen die die Bedenken
S Vereinigung bündeln, un macht S1C Sommer 1835 Ge-
me1inde 1 Gesprächen bekannt. Je laänger sich die Vereinigung hinzieht
desto mehr Raum ist für die Austragung VO Differenzen. Als der Ite-
StTE Konrektor Nonne, der sich sehr dıe Vereinigung bemüht,

Versammlung der Gemeinderepräsentanten Bericht ber
die Verhandlungen oıbt beschwört S1C eindringlichen Worten

KGA 11 1835 und 18236 Schliepstein Hentzen.
Detmol 1230 120-123 Regierung Arnsber Regierung Detmold:
Uer orölßte Wıderspruch komme VO:  - Schliepstein der be5 9chte, durch die Vereini1-

und die Anstelung 1inCcs dritten Pfarrers 39 Eınnahmen beeinträch
wieder inen Zuschulß ahlenwerden Wenn die lıppische Regierun

(wıe früuher ZU: reformierten Pfarrergeh könnte das Zuschuß werden
)9' der Entschädigung, auf welche Anspruch machen Wr“ P beamzzznd wuürde viel-
leicht dadurch der gute /Zweck wohl ersten gefOrdert werden können
Schliepsteins Erwartungen sind uch 4 erschließen Aaus rief Superinten-
dent Busch VO: November 18236 KyWW/ 55
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„ F AA diefßs sezf Eznführung der Kzrchenordnung dıe ersLe Berathung,
welcher Presbyterium Repräsentantencolle2ium ZUSAMMENLFETEN. ] _ assen
$ze UNS V IM (zeist der 1_zebe, IMN eIner ruhigen Haltung, ohne vorgefafste
Meinung, ohne Leidenschaftlichkeit UNSECTE Ansıchten gegensetlıg AUSLAU-
schen Alles CrWAGEN, damıt sich das Bessere und möglichst Beste
herausstelle P Damaıt aber der Gang der Verhandlungen nıcht unNnÖTHLY
aufgehalten werden, urd UNUMZÄNZLCH erforderlich SCIN, 2r UNS

ZUM Geset? machen, daf[s jedes Durcheinanderreden vermieden erde und Je-
des abgesonderte Gespräch unterbleiht Jeder achte die Ansıchten des Ande-
C: und, AAya anderer Meinung, widerlege SZE IN ruhiger Ich den-
RE, JO gelangen Ir leicht ZUM / wecke fa 40 wollen r denn IM Namen
(solttes AUT Sache schreiten, die HN SZE PINCEM erwünschten ‚sultat

Jührt, UNS das Anerkenntnifß den Bezjall UNSETET („emeinden Sr Ma/.
UNSETS allverehrten Könzgs erwerben Hrd. C£ 88

Die Reformierten ihren Teıul Verzögerung der Verhandlun-
gCn un! der Abstimmung be1 Es dauert mehr als tre1 Monate, bıs S1E

der VO der Kirchenordnung vorgesehenen \WWahl ihrer Gre-
mMien schreıiten. Da sind Schriftsatze nıiıcht bekanntgegeben worden,
einige Mitglieder haben VO  $ einem Tapg zum anderen iıhre Meınung g..

KGA 3) In der Versammlung der Presbyterien und Reprasentanten der
Jacobi-Stifts-Gemeinde und der Marıen-Gemeinde September 1835 spricht
iNan sıch einstimmi? für dıe Vereinigung aus, wunscht ber noch eine Erklärung der
Reformierten den Punkten, dıe ihnen Se tember 1835
hatte. Die wichtigsten die Regelung der Dienstverhi tN1SsSEe des dritten Pfar-
ICIS, dıe Zusammenlegung der Kırchenfonds und dıe Beteiligung der Wahl des
dritten (reformierten) Pfarrers mit der ätimmb_egechtigtqn. In dem Schrift-
Satz Hentzen VO September 1835 heißt sind Wr denn der bisher
noch problematischen Zustimmung ULNSCICI Gemennden völlıg gewiil} und he

noch den Wunsch, uch dıe reformirte (Gsemeinde VO: gleicWillfährigkeit WIE die unsrigen beseelt SC MO damıt bald das heilsame Werk
Stande komme  CC Der be fügte rief VO:  $ O11211( Hentzen schlielßt mit dem
Satz „ Wır werden umsomehr ines glücklichen Erfolges a erfreuen
haben, da uch Herr Schlıie ste1in, dessen Abwesenheit alles verhandelt ist, den
gemachten Beschlüssen beıitritt und keine Schwierigkeiten mehr machen wird.““
K(s  > Lp. 3’ In seinem Bericht die Regierun Arnsberg VO: 1835
hatte Hentzen über dıe Stimmung den Gemein berichtet: „Den Besseren
allen Gemeinden ist der Nn wa Zustand der Dinge schon län höchst
widrig. Ja ist der selbe nachtheilıg, wenn’s nıcht anders SC Onnte,
besser ware, der Vereinigungsplan würde ganz aufgegeben, als die nwärtigeOn  Geme1inden
haben uch das Annehmlıiche der ben erwähnten Vorschli
gereizte Stimmung noch lange fortdauern sollte Die Besseren allen

der Reformirten
genuge anerkannt und erheben sıch SO ar der Stifts-Jacobi-Gemeine einzelne für
dıe Vere1 muit der reformirten (Gemeinnde mit Vorbeygehung der oroßenMarıen-Gemeinde.“ Detmold i 1230 124 KGA Lp. 3!
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andert un! Unterschriften zurückgezogen eicCc 89 Diese „Gärung“, die
Nonne Z7we1l1 Brieten Superintendent entzen beschreibt, heß die
Gegner der Vereinigung die Hoffnung hegen, den Reformierten och
weitere Zugeständnisse abringen können.?9

uch dıe Behörden trugen Zzum schleppenden Gang der Angelegen-
eit be1i Es erhob sich namlıch die Frage, WwIieE die (sremten ZUSammen-

gESETIZT se1in sollten, die die Abstimmung ber dıe Vereinigung u-
nehmen hatten. entzen hatte AZu unterschiedliche Aussagen g-
macht, un dıie Regierung Arnsberg hatte Besorgnisse hinsıcht-
lıch des korrekten Vorgehens ach der Kirchenordnung VO 1835 S1e
fragte Ministerium un bekam den Bescheid, den s1e Maı
1836 entzen weıtergab, da nıcht die Gemeindevertretungen EeNTt-
scheiden dürften, sondern daß für die Abstimmung ber die Vere1in1-
gun VO jeder (3eme1inde vier Deputierte gewählt werden mußten.?!

I diese Verzoögerungen gvaben den Gegnern der Vereinigung der
Mariengemeinde einen Zeitgewinn. Schliepstein formulıerte aufs Cu«rc

seine Bedenken, diesmal einem rief den Supertintendenten.
Inzwischen WAr das Schicksal der Jacobikirche wieder den Votr-

dergrund getreten. IBIG Jacobigemeinde wollte siıch nıcht amıit abfin-
den, daß iıhre Kıiırche auf ] )auer geschlossen sein sollte, da, wIie die Be-
hörden verfügt hatten, 7wei Kırchen für Lippstadt austeichend selen.
Als iıhr Zuschüsse Z Renovierung versagt un das Sammeln VO  $

Spenden verboten wurde, tocht Ss1e die Verfügung der Behörde un
leß ( dabe1 Deutlichkeit nıcht fehlen: Als der König Juni
18235 entschieden habe da die Jacobikirche eingehen solle, da habe
offensichtlich die Jacobikirche mit der Stiftskirche verwechselt, die ha-
be namlıch eine außerst ungesunde un euchte Lage, die Jacobikirche
jedoch liege gesündesten Teıl der Stadt Die Jacobi-Gemeinde legte
(sutachten der Ortsbehörden un des „königlichen Baubeamten‘“‘ be1,
A4AZu eine Erklärung der Regierung Detmold, die den FErhalt der
che befürwortete (Jacobi stand se1t seiner Gründung einem besonde-
TCMN Verhältnis Lippe) Das Presbyterium erklärte Nun, da CcS den
Beginn der Renovierung mit eigenen Miıtteln vornehmen werde, spater

KG  > Lp. 3) Konzept VO  - entzen das Presbyterium der refor-
mierten (GGemeinde (zur der Gremien). Januar 18306, ref. Presbyterium

Hentzen.
Hentzen. Januar 1836, Friedrich Blankenburg, Reprasentant der ref. Gemeinde,
KGA 3’ Briefe VO: und Januar 1836
KGA Lp. 37 Wır sind belehrt worden, die eine Combination vorher nN-
ter Gemeinden betreffenden Beschlüsse und Erklärungen nıcht Bereiche der
den Gemeinde-Re rasentanten übertragenen Vertretun iıhrer (Gemeinden
den VO:  3 der Kırc enordnung bezeichneten gewöhnlichen Verwaltungsangelegen-
heiten hegt, sondern diese immer selbst VO  - der (GSemeinde ausgehen mussen.““
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könnten die anderen siıch den X Oosten beteiligen. „Mag NU:;  . eine Vert-
einigung zustande kommen der nıcht, werden HSE rIe Kırche n1e-
mals aufgeben; weshalb enn hiemit offen un: fre1i erklären, wIie

Beitritt einer ftörmlıchen Vereinigung die unablässige Be-
dingung geknüpft SCYV, daß die Jakobikirche als die drıitte Kırche der
oroben evangelischen (3eme1inde erhalten, un iıhre Wiederherstellung
auf gemeinschaftliche <osten geschehen musse.‘“22 I dies leß sıch die
Regierung nıiıcht bieten un heß dem Jacobipresbyterium durch den
Landrat alles ungenehmigte Vorgehen unter: sagen. Gegenüber entzen
WIES S1e darauf hın, daß dıie oroße Mariengemeinde einer Vereinigung

Beibehaltung samtlıcher Kırchen nıcht zustimmen werde, da S1E
sich „„‚dadurch NUur eine unnutze ] ast aufbuürden wurde*‘‘. Innerhalb
der Jacobi-Stiftsge-meinde entstanden eCu«rc Spannungen, da Mitglıe-
der der Stiftsgemeinde erklärten, S1e wollten mit der Renovierung der
(geschlossenen) Stiftskirche beginnen, da Ja dıie Jacobikirche g-
schlossen se1.

Die Regierung Arnsberg sah also mehrere Probleme miteinander
verzahnt: |DIS: Zusammenschluß der reformiterten (GSeme1nde mMi1t den
anderen Gemeinden, die FErlaubnis Zur \WYahl eines reformierten Pfar-
reIs, die Entscheidung ber das Schicksal VO Z7weli Kirchen, die
Spannungen innerhalb der Jacobi-Stiftsgemeinde. Vorrang19 WArTr

dabe1 dıie Entscheidung den „rteformirten Sache‘*‘.
er Vertrag, ber den 1836 abgestimmt wurde, ist se1-

11 Wortlaut nıcht mehr erhalten. Aus der Verfügung der Regierung
Arnsberg Supertintendent entzen Marz alt sich entneh-
mMEn da ıhm der Vertrag VO 1828 zugrundegelegt wurde, x  $ mit den
Modifikationen, dıe durch die inzwıischen eingeführte Agende, das CUuc

Gesangbuch un dıie Kirchenordnung VO 1835 erforderlıich
Ferner sollte das „‚Accıidenten Wesen‘“ NECUu gestaltet un Schliepstein für
seine finanzıellen Eiınbußen entschädigt werden. IBIG reformierte
che sollte erhalten bleiben, Appe wüurde auch weiterhin einen Zuschuß

reformierten Pfarrergehalt zahlen!*4
IDBIG \Yahl der vier Deputierten der Mariengemeinde 19 1836

verlief alles andere als störungsfrei, ein schriftlicher Protest wurde VOTI-

gelegt, un C xyab erregte Debatten. Als annn dıe \Wahl vollzogen WAr

un! CS ja bekannt WAar, daß diese Deputierten gEeEDECN eine Vereinigung
eingenommenD kam 6cS einem Zornesausbruch der tre1i ANWC -

KGA Lp.: 3:6. Kıns Erklarung der „„Convocirten“ Jacobi-Gemeinde VO:

24. Juni 1836 [Darın der CZUS auf dıe Königliche Kabinettsordre VO Juni
1835 (StA Detmold 1230 RBl. 126.)
KGA Lp. 3) 15 1836
KGA 1Lp: 5:6.
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senden Altesten Schliepstein, dem S1Ee scharfen Worten VOTL!-
warfen: An der nıiıcht Stande gekommenen Un1i10on sind S1e allein
Schuld!‘‘9> DDas Ergebnis fiel folgenden Tag auch dementspre-chend Au  N IBIG Jacobi-Stifts-Gemeinde un die teformierte Gemeinde
stimmten für die Vereinigung, die Deputierten der Martiengemeindestimmten mit c  „nein

Konrektor Nonne beschließt sein Kapitel resigniertem Ton „ O-
M1t WAar auch dieser schon welt gediehene Versuch einer für das
irchliche Wesen ersprielßlichen Vereinigung gescheitert un die vIie-
len Bemühungen der dabe1 Betheiligten vergeblich SCWESCNH, ‚. SOwle die
rwartungen der (Geme1inden enttaäuscht.‘‘96

Es lohnt sich, einen Blıck auf die Vorwuürftfe der Ältesten
Schliepstein werten. S1e lassen siıch erschließen aus dem Brief
Schliepsteins entzen VO 11 1835 un: aus dem Beschwerde-
brief, den ISchliepstein] November 1836 Konstistorialrat
Busch richtete, der die (Geschäfte für den plötzlich verstorbenen
entzen führte: Schliepstein habe seline Abneigung einzelne Re-
gelungen immer wieder erkennen gegeben, habe ein „„colle-
xj1alısches Prediger-Verhältniß“ immer wieder als nachtheilig geschiul-dert. „„Ohne Collegen Hımmel. mit Collegen Holle‘“. Damıit habe die
(GSeme1inde unbillig beeinflußt Seine finanziellen Eınwände werden
nıcht erwaäahnt.?7

Schliepsteins Ausführungen lassen erkefinen‚ da seiner (seme11n-
de die Wogen hoch oingen be1 der KErörterung der rage, WIE weiıit der
Pfarrer einer wichtigen Gemeindeangelegenheit die (GGeme1inde-
olieder bedrängen dürfe mit seinen persönlichen Wunschen die Ge-
staltung seines Dienstverhältnisses. FKın halbes Jahr spater wird Man
dem /8jahrigen einen Hiılfsprediger beigeben (Gangol£ Dreieichmann),we1l nicht mehr in der Lage ist, seine Amtsgeschäfte austeichend
versehen.

Y5 KGA Lp Sr KUW 4) 55 9’ Brietf Schliepsteins VO November 1836
Konsistorialrat Busch

KGA Lp. .7 04 Anm.
KGA L S KVvW 4,55 9.1
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Vereinigungsvertrag der Jacobi-Stifts- und teformierten
Gemeinde (1838), Exemtion der Reformierten und

Königliche Kabinettsordre (1841)
Superintendent entzen blieb der Nacht VO 1836
Lippstadt, frühen Morgen erreichte ıhn dıe Bıtte, moge die Ver-
handlungen zwischen der Jacobi-Stifts- und teformierten Gemeinde
7wecks Abschluß eines Vereinigungsvertrages leiten. DIies wıird nıcht
unerwarte ıhn gEeEWESCH se1in, atte doch einem Bericht die
votrge setzte Behörde schon des VC3 al.lSv eg_al_1genen Jahres aNngC-
deutet, daß dies Fall eines Scheiterns der Vere1 aller (seme1in-
den Bereich des Möglıchen liege. Offensichtlich hatten die Kontra-
henten sıch ogründlıch votbereitet, Ss1e einigten sich auf „Punctationen“‘,
dıe der Folgezeit mMit vielem Hın un Her uüberarbeitet un dem Ver-
ttag VO 28 Marz 1838 zugrunde gelegt wurden.?8 Dieser Vertrag wird
VO Dreieichmann Kapıtel wiedergegeben un!: anschließend be-
leuchtet (S.0 )3100).

nthalt die interessanteste Aussage: namlıch die Exemtion der
Reformierten VO Parochialzwang. Dazu o1bt O eine Vorgeschichte.
Als die Presbyter un Dı1ıakonen der reformierten (seme1inde
11 Maı 1835 Superintendent entzen ihre Positionen darlegten, beton-
rfen s1e, daß die rtreformiterte (semeinde „nach WwI1iE VOT eine selbstständige
(3eme1inde ausmachen mulßte Idiese wurde AUSs den gegenwärtig AazZu
gehörenden Gliedern bestehen un:! diese siıch jetzt iıhrer Teillnahme
verpflichten. Sollten spater Fremde die Stadt einziehen, mußte CS

diesen, falls S1e früher einer teformirten der unirten (GGeme1inde YC-

KGA 3‚ „Punctationen“ VO: 21 1836 und „Bestimmungen, Modificatio-
LIC  - Reservationen der acobi-Gemeinde-Deputirten“ VO: Juni 1837
KUW (alt) 2696 Der Vertrag VO: Maärz 1838 In dem VOrTAUSSCHANSCNECNZeitraum WAaiC1 die pannungen innerhalb der Jacobi-Stifts-Gemeinde (die ja Wwe1i
Presbyterien hatte) oroß geworden, die Vertreter der Stiftsgemeinde sich mit
der reformierten (GGemennde vereinigen planten; ein Vertrag schon auf: sSetrtzt
Anlaß der ALNNUN Wr der Zustand der beiden Kırchen (die Stiftskirc

schlossen) und dıe sıch daraus C1-geschlossen, dıe Jacobikirche zeitweilıg
gebenden Fragen, welche Kırche dıe Prioritat abe und WIE die Behörden sıch dazu
stellen wurden. ıe Re lerung WAarl der Auffassung, Are Spannun seien oroß,

eine rennun der eiden (semeinden )9- erwunscht“‘ sein Onne, und beauf-
Lragte Konsistor1 Aat Bäumer ir November 1837 muit Verhandlungen L1pp-stadt. Da dıe Jacobıi meinde sıch weigerte, VO  — der „ Vereinigungs-Acte““ VO  — 1819
zurückzutreten, verlheft sıch dıe Angelegenheıit Sande Dies Zwischenspiel ist ein
weıiterer Bewe1is dafür, welchen Stellenwert dıe Erhaltung der großen muittelalterlı-
hen Kırchen (und dıe Frage des Kıirchenvermögens) der einzelnen Gemeiinden be1
den Entscheidun für einNne Vereinigung hatte Da ist „Union“ NUur eine nachge-ordnete Sache Die Vorgänge: EKVW 4,55 9,1
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Ort hatten, selbstredend freystehen, welcher (Geme1inde s$1e sıch
schliıeßen wollten.‘‘??

FAr dieser Forderung WAar inan offensichtlich Hınblick auf Z
/usatz der Kirchenordnung VO Marz 1835 gekommen, Ss1€e Zielte
auf den Fortbestand als Personalgemeinde. Im Zusammenhang mit den
weıiteren Verhandlungen wurde diese Forderung „modiiziert”.

Als aber 1836 Vereinigungsverhandlungen zwischen der Jacobi-
Stifts-Gemeinunde un der rteformiterten (Geme1inde geführt wurden, fand
das Bestreben, den Reformierten eine Sonderstellung der Stadt er-

halten, den Punctationen VO: 21 1836 seinen Niederschlag:
99  Die reformirte Stifts- un! Jacobigemeinde vereinigen sich einer

evangelischen (3eme1inde. Selbstredend bleiben die Reformirten, hne
Rücksicht welchem Bezirk der Stadt jetzt dieselben wohnen der
iıhre Wohnung künftig wahlen werden, Mitglieder der vereinten CVaNSEC-
liıschen (3eme1inde.‘‘190

ber woher kam dıie spatere Formuherung Vertrag VO  $ 1838
99  Dıie Allerhöchste Genehmigung SO nachgesucht werden, daß samtlı-
che Reformirte, auch WeEeNnNn S1€e der Gr Marien-Geme1inde wohnen,
dennoch Gheder der unirt evangelischen (Geme1inde bleiben mögen‘““?
S1e eht zurück auf die „Bestimmungen, Modificationen un Resetva-
tionen‘‘ der Deputierten der acobi-Gemeinde, die den „Punctationen ”
zugefügt wurden.191! S1e sollte „Collusiıonen des Pfarrzwangs”
mMi1t der Marien-Gemeinde ausschließen, klarer formultert: s1e sollte VeI-

hindern, daß die Ghlieder der ehemalıgen rtreformierten (Gemeinde der
Mariengemeinde zufielen. Eıs oing nıicht den Bekenntnisstand,
Lippstadt empfanden sıch alle als „unirtevangelisch‘‘; man wollte die
überparochtale Abgrenzung der Reformierten erhalten wissen und s1e
der vereinigten Geme1inde ugu kommen lassen. LDamıit gylaubte inNnan

ein Gegengewicht die oroße un einflußreiche Marien-Gemeinde
haben
UDie Forderungen der rteformierten (Gemeinde oingen die gleiche

ichtung, wIie aus dem Bericht ber den Abschluß des Vertrages
entnehmen ist, den Supertintendent Seidenstücker die Regierung
Arnsberg schickte. 7 ur Erläuterung VO  $ sagt Kl oylaube iıch
erwarten dürfen, da[l}3 dieser Punkt mehr die Allerhöchste (se-
nehmigung erhalten wır da schon ein Gleiches den untferm 25 (Ict

09 KGA 37 S1e erklärten, S1Ce nıcht auf der Beibehaltung der Konfessionsun-
terschiede beharren, S1C das „Praedicat reformirt’ fallen lassen und VO KOönig
dıe FErlaubnis E auswirken wolen, sıch ‘evangelische Friedrich-Wilhelms-Gemeine
Z Lippstadt’ enNneN dürten  “

100 S.0 Anm.
101 Ebd
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pr 125 Oktober durch den Consistorialrath Baeumer gepflegten
Verhandlungen stipulirt wurde.‘‘102

Damals hatten die Vertreter der reformierten Geme1inde gewünscht:
Ale jetzt der rtetformirten (Geme1inde angehörigen Glieder,

welchem 'Theıle der Stadt s1e auch wohnen mogen, sollen fortwäahrend
als derselben gehötig betrachtet werden sowle auch deren Kınder
un Nachkommen, wenn s1e der jetzt gemeinschaftlichen Kırche g-
tauft un! konfirmirt sind.‘‘103 IDieser Wunsch der teformierten Ge-
me1inde ist des 1838 abgeschlossenen Vertrages nıcht seinem
ganzech Umfang erkennen. ber die PraxIis der vereinigten (Geme1in-
de, die Dreieichmann darstellt, richtet siıch ach diesem Wounsch:
„‚ Wenn namlıch die 5 Reformirten un die Gheder der Jacobi-Stifts-
(3eme1inde untetreinander siıch verheiratheten, wurde ihre Ehe als
Mischehe angesehen, un mußten die Betreffenden sich ebensowohl
der rteformirten, WwIie der Jacobi-Kirche dreimal proclamıeren lassen
un selbstredend auch doppelte Proclamationsgebühren bezahlen.‘‘

In die gleiche Rıchtung ıng auch die Regelung für die Konfirmiter-
ten Ihnen wurde gesagt, daß S1e Zaukunft auf rund der Zugehörig-
eit iıhrer Eltern (Vater” Mutter”) ZuUur ]acobi—Stifts-Gemeinde der ZUr

reformiterten (GSeme1inde sich ebenfalls als solche Mitglieder betrach-
ten hatten. IJa steckt der „erbliche Parochialnexus‘““‘, ber den Minister
FEıchhorn sich seiner Immediateingabe den König 1841 ableh-
end außern

Schon die Regierung Arnsberg hatte verständlıche Bedenken g-
habt un versucht, die (Gemeinden VO  $ ihrer Forderung ach der Ner-
höchsten Genehmigung abzubringen, als s1e September 1840 sagte,
inan könne den Vertrag, der NU:  $ die ministerielle Genehmigung habe,
schon jetzt Kraft setfzen hne die Allerhöchste Genehmigung. Kır
brauche eine weılitere Bestätigung, enn enthalte eine Abweichung
VO der gesetzlichen Bestimmung er (3eme1inde fehle dıie Ortlı-
che Begrenzung nıicht, 995  Nur da s1e für diejenigen, welche fruher der
ftormirten (GGemeinde angehört haben, eine andere sel, als die ehema-
lıgen Mitglieder der Jacobi-Stifts-Gemeinde”. Man solle die „Einleitung
ZuUuUr Whl eines Pfarrers be1 der unirten Gemeinde treffen, amıt allen

102 KYVW 4,55 9.1 Aprıl 1838 Wıilhelm Bäumer, Bauks, Pfarrer
Nr. 200 LDazu uch Presbyter Rose (Jacobi-Gemeinde): [Er| ‚‚kam Auftrage
Hochlöbl. Re ierung Arnsberg inen nochmalıgen Versuch Combination
der Jacobi-Sti {S- und Brüdergemeine Z machen, welcher jedoch kein günstiges Re-
sultat gehefert.” KGA 3, Wıe se1in Vater I Irost Rose uch Rentier Carl
Rose ein sehr einflußreic Mitglıed der Jacobi-Gemeinde.

103 S.0 Anm. 102
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ferneren Umtrieben un: dem Schwankenden derselben ein nde g..macht werde*‘‘. 104
ber darauf lheß sıch iINan sich Lippstadt nıcht ein. lheß siıch auch

niıcht beeindrucken durch die Drohung, die Pfarrstelle könne CX Juredevoluto*““ besetzt werden.105 Die Kontrahenten blieben hartnäckig, die
Unruhe Lippstadt elt Damiuit wurde der Minister sozusagen
ter Zugzwang gEeSELTZL. Pfarrer der Jacobi-Stiftsgemeinde VO  $ 1R AL
1871 WAar Johann Friedrich Daecke. Se1in Wırken un: sein influß sind
für den spateren Betrachter wenig oreifbar. Nıcht alle Beteiligten
S offenherzig w1e Schliepstein un Dreieichmann, die ihr Verhalten
schriftlich begründeten und dies annn den Akten legten.Im Mittelpunkt des Manuskriptes VO Dretieichmann stehen die kÖö-
nıgliche Kabinettsordre VO Maı 1841 un die Auslegungen, die s1e

der Jacobı- Stifts- un tefortmierten Geme1inde un! Konstistotium
fand Dretieichmanns verständlicher Zorn auf die Formulierun der
Ordre alßt iıhn den Verdacht aussprechen: ‚„Das al [wurde] SOIg-faltıg verborgen. Es ist mehr als wahrscheinlich, da auch das (Cons1isto-
1'1um dieses och nıcht Gesicht bekommen hat.““ (s.0 100)10Die Aktenbestände des geistlichen Ministeriums Geheimen
Staatsarchiv welsen oroße Lücken auf, aber den Akten des reußUu-
schen iviılkabinetts befinden siıch der schr ausführliche mmediatbe-
richt (mit der Vereinigungsurkunde) des Minıisterts den Kön1g, der
die Begründung un!: Formulierung der erbetenen Kabinettsordre ent-
halt un das Konzept der Kabinettsordre, das dieser Vorlage wortlich
folgt. DDa der Bericht Ausführungen allgemeinen Problemen der
Union enthält, werden hier auch solche Passagen wiedergegeben, die
ber den konkreten Lippstädter Fall hinausgehen. 107

KyVyW 4,55 9,1 und KGA Lp. 3, Regierung Arnsberg SuperintendentSeidenstücker, September 1840
105 KGA Lp. S Hıer findet sich das Konzept des Gerichtsactuarius Sohn (Presbder Jacobi-Gemeinde), dem die Forderun der Presbyterien der Jacobi-Stifts-

KyWW/ 4,55 J1 Daecke, Bauks, Pfarrer Nr. 1116
(semeinde ausführlich begründet wıird Das chreiben VO September 1840

106 Di1e Kabıinettsordre wurde der Re lerung Arnsberg inem rlalß des Mınıiste-
r1uMmMs VO Juni 1841 mitgeteilt. FKıne Abschrıift wurde dem Presbyterium der
Marıen me1inde Juni 1885 VO Konsistorium zugestellt, wahrscheinlich pA

107
reie1C 1Nanns wıiederholten Anfragen. KGA 315
GS  5 erlın Re Nr. 109-115 Immediatbericht des Staatsm1-
nisters Eıchhorn, Aprıl 1841 Aul ) 116 Kabinettsordre Friedrich Wil-
helms Staatsminister Eıchhorn, handschriftliches Konzept des Chefs des J
vilkabinetts Die ausgefertigte (Irdre ist den Beständen des e  5 nıiıcht erhalten.

160



‚S Amelliche drei (semeinden ind hereits VOr längerer Peit durch Annahme
des Unzonsritus der |ni0on beigetreten. Dize Vereinigung Zweter k le2-
HET (Gemeinden, ON denen dıe ersiere HÜr 1Wa 350, dıe >weile ELWa 150
Seelen >Ahlt, erscheint nıcht allein sich dem kırchlichen Interesse IN h0-
hem rade Jörderlich, SONdern bahnt auch den Weg, die Parochzalver-
haltnısse der Stadt Lihpstadt pIner ANQZEMMESISENETEN Gestaltung ENLIELEN

Jühren. J]
Dize Jernere Vollziehung der Vereinigungs-Urkunde VO  & Ien März18538 Jindet jedoch hez den Presbyterien der S tefts-Jacobi-Gemeinde H-

warlıg deswillen Anstand, 211l dze IN vorbehaltene Allerhöchste
Genehmigung derselben noch nıcht erfolgt ısL Die Presbyterien hegen das
Bedenken, ohne PINE solche Allerhöchste Bestatigung dıe ehemaligenMitglieder der reformirten (remeinde, welche Untier dem Parochtal-Bezirkeder Marıen-Gemeinde wohnen, IN dıesen Ortlichen Parochtalbezirk Jalienund der yereinıglen (emeinde CNLZ0LEN werden möchten. Dzese Besorgnits e7T-
scheint unbegründet, ındem als CIN, 4i s der Natur der Sache JolgenderGrundsatz, durch CINE (.irkular- Verfügung des Ministeriums der (zeistl-
chen Angelegenheiten VO.  S S5ten Maı 1850 allgemein AUSIESPTOCHEN, und IN
allen einzelnen Fallen festgehalten worden 2ST, der Beitritt ZUF |/nı0n
keine Confesstons- Veränderung enthält, und dıe his dahın hestandenen
Parochtalverhältnisse dadurch beine Veränderung erleiden. Es folgt daraus,

dıe reformirten Gemeinde-Mitglieder nach Annahme der {/n:0n und
nach erfolgter Vereinigung mıl der S tefts-Jacobi-Gemeinde, ZANX IN dersel-
hen Werse der Vereinigten (semeinde angehören, IWIE SZe »orher der re OFMF-
IeN (‚emeinde angehört haben Das Bedenken der Presbyterien hat jedochauf den gegenwärlıgen Zustand der Seelsorge IN der reformirten-evangelischen(„emeinde PINEN unmiıltelbar nachtheiligen Finfluß.

Der Minister führt AUS, daß die Pfarrstelle der teformierten Geme1inde
se1it 13 Ineun!] Jahren „erledigt““ sel, daß eine Wiederbesetzung DC-blieb ‚„‚dem Wıllen des Hochseligen Königs MaJjestät gemäß, Dbıs ber eine zweckmaliigere Vereinigung der mehreren (Gemeinden
Lippstadt ein anderweıtiges Abkommen getroffen se1n wurde.‘‘ Dies se1
NU: erreicht, das teformierte Presbyterium wolle NU: wählen, „„die
Presbyterien der Stifts-und Jacobi- (Geme1inde weigern sich aber, WIE-
derholter Aufforderungen ungeachtet, dieser \Wahl schreiten, be-
VOT nıiıcht durch die Königliche Genehmigung der Bestand der getroffe-
nen Vereinigung gesichert ist  CC

„Um daher das Bedenken der Presbyterien beseztigen, und nıcht
durch eIN Fngreifen der höheren, Kırchlichen Aufsichtsgewalt hez der Wze-
derbesetzung der Pfarrstelle, die Wezrgerung der Presbyterien his PINEM
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gänZlichen Rücktritte VON der MÜühsamı erwirkten Vereinigung ZU SLELIETN,
halte icCh mich Jär verbflichtet, FEurer Königlichen Magjestät den ehrfurchts-
»ollen nLrag VOrZULFAgEN:
dem der L’ereinigungs-UrRunde DO.  x en März 183686 die Allerhöch-
SZe Bestatigung dahın ertheilen wollen, dze Mitglteder der bisherigen
reformirten (GGemeinde, welche jetzt oder auch Rünflıg als solche anzusehen
SINd, auch NN SZE IM dem Pfarrbezirke der Mariengemeinde ıhren Wohn-
SX haben oder Künflıg aufschlagen, dennoch der Parochze der yereinıglen
S'tifts-Jacobi-reformirten (‚emeinde ausschließSlich verbleiben. C£

[ Jer Minister z1ieht möglıche Konsequenzen in Frwagung un fahrt
tort

A Ansehung ıhrer Nachkommen aber ANN IN Zukunft der Zweifel eNL-
SIeheN, welcher Parochze dieselben gehören werden. S0 lange namlıich dze
U/n:0n noch nıcht ANZENOTITEEN WGT, estand IM dem hesonderen reformırten
Glaubensbekenntinisse IN charakterisches Merkmal, welches dıe Bekenner
derselben, ‚gleichviel IN welchem Ortlichen Pfarrbezirke SZE ıh Wohnung auf-
Schlugen, DON den Iutherischen Glaubens-Verwandten Aauch IN der außeren
Kirchen-Gemeinschaft unterschied. Daurch dıe UUnion hat dieses (Glaubensbe-
kenntniß aufgehört, eIN Au ßerlich unterscheidendes Merkmal für dze Kır-
chengemeinschaft SCIN; die Verschiedenheit der ] ehre esteht HÜr als PINE
HNET,[iche dıe äußere (zestalt der Kirchengemeinden nıcht bedingende { /nter-
scheidun
Wenn daher die Nachkommen der jetzigen Reformirten nıcht mehr durch
eIN, DON den Iutherisch-evangelischen (‚emeinden abweichendes (Glaubensbe-
kenntnifS sich unterscheiden werden, SO ANN wohl dıe Frage entstehen, ob
Adadurch nıcht dıe durch das y»erschiedene Glaubensbekenntnif Jrüher he-
gründele F xemtbon VON den Iutherisch-evangelischen Ortsparochten nNWEeZ-
Jalle, und dzese Nachkommen, lediglich nach ıhrem Wohnsitze, der Marıen-
oder S'tefts-Jacobi-Gemeinde beizuzählen SCIM werden. Denn verm0ge ıhrer
bloßen Abstammung DON reformirten H ltern sind SZE noch nıcht als Angehö-
198 der reformirten Kaırche ANZUSCHEN, das Alk. ndrecht H. Pr

2747 2560267277 SCH. IN U bereinstimmung mıl dem gemMEINEN deut-
schen Kirchenrechte, HUr EINEN Ortlichen und PINEN auf besondere, gesetzliche
E xemtion begründeten, nirgeNdS aber PINCEN erblichen Parochtalnexus ANeTr-

kennt. Sur Lösung dieser Zweifel ird PINE NEHE Anordnung der Parochtal-
verhaältnısse hinsichtlich derjenigen („emeinden, weilche der {/nı0n beigetreten
SINd, ohne sich miıleinander verschmolzen haben, beabsichtigt. In welcher
We1se diese Kegulirung hbewirken ST, AMNN aber HTr mıl Berücksichtz-

ZUNQ der ındividuelien Verhaltnisse und nach vollständiger Ermiltlung aller
Jaktischen Vorfragen CTWORCH werden.
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Um daher einerseils dıe gegenwarlıgen Verlegenhetten IN der karchlichen Or-
ganısalıon der heiden („emeinden L ippstadt schon jetzt besei{égen,
dererseils aber auch deren Künfliger Entwicklung nıcht vorzugreifen, ”el-
mehr deren sachgemäfse Weiterführung u fördern, WAQ6 icCh Eiure Könzgliche
Majestat ehrfurchtsvoll hıitten:
I Ize nachgesuchte Bestaligung der Vereinigungsurkunde IN der VoN Mr DOT-

geschlagenen Form erthetlen, „gleicher LZeit aber auch MIr dıe Anweır-
SUNQ ertheilen, auf eine ANQZEMMESSENGC, definitive Kegulirung der Parochial-
verhältnisse Adaselbst INZUWITREN.
Berün, den Sten Abprıil 1841

FBaichhorn

d}  W Majestat den Könzg
No (£

Di1e tatsachliche Entwicklung Lippstadt zeigte jedoch, da die Re 1E -
rung Arnsberg un das Konsistorium unster siıch offensichtlich
nıcht der Lage sahen, eine „ANSCMESSECNE, definıitive Regulirung der
Parochtialverhältnisse‘‘ Hınblick auf die Nachkommen bewirken,

lange nıcht VO Ministerium die 9  NCUC Anordnung‘‘ erlassen WATL.

Die juristische Bedeutung der Annahme der Union die Kıirchenge-
me1inden blıeb Lippstadt ungeklärt. Die Behörden Wagten sich den
fplgendsn Jahrzehnten nıcht eine Regulierung, we1l annn die Ver-
einigte (Geme1inde protestiert hatte, dies se1 eine MiBachtung des ‚„„Aller-
höchsten Wıllens“‘“ LDarum konnte eine FKınigung NUur auf gütlichem We-
QC, besten durch die Vereinigung beider Gemeinden, geschehen,
un! 1€eS$ haben die Behoörden immer wieder versucht.

IBIG Interpretation (mittels Interpolation!), die diese Kabinettsordre
annn Lippstadt Interesse der Seelenzahl der Vereinigten (3eme1n-
de fand verkehrte die Absıcht des Ministeriums das Gegenteil un:
verwirrte dıe Parochtialverhältnisse Je langer desto mehr. 108

108 S5.0 eıitere Interpretationen: Pfarrer Ahlert uber den „Bekenntnulistand der
Vereinigten (Geme1inde‘‘ 165—16 / Konsistorialrat Wıesmann 168—
170 Konsıistorijalrat VO:  - Westhoven Protokoll der Sitzung VO: 1881,
KGA 33 7 wei Fıngaben: Presbyterium der Marien-Gemeinde ()ir-
tober 1884 und Presbyterium der Vereinigten Gemeinde November 1884,
KGA 5.15 Konstistorium Superintendent Marz 1885,
KUW (alt) 2696 Bl. 282-2806. 43 184-186. Evangelischer Oberkirchenrat
das Presbyterium der Marıen-Gemeiunnde September 1885, KGA LD 513
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Als ach Jahrzehnten (1880) der Umfang der Exemtion der Refor-
mMierten wieder einmal Gegenstand jJuristischer EroOrterungen WAar WUur
de Argument das stichhaltig ist vorgebracht 109 Hatte diese Ordre
ein! „Präaklusivklausel“‘ gehabt (d die Aufstellung eines Verzeichnis-
SCS der Reformierten hıs einem Stichtag nıcht ferner Zeeit ach
dem Inkrafttreten des Vertrages) hätten eine Unklarheiten
entstehen können In Ansehung der Überlegungen der beteiligten (Ge-
meindevertretungen VO  $ 236—1 erscheint cs allerdings fraglıch ob
JeENE Kontrahenten einNner solchen Klausel estimmt hätten Der Spa-
tere Betrachter den Eiındruck daß der Folgezeit die Pfarrer
un: das Presbyterium der verenugten Geme1inde alle anderen Beteilig
ten (die 7zuziehenden Reformierten die Mariengemeinde die Behörden)
„über den T1isch gezogen“‘ haben

Parochialstreitigkeiten/ Bekenntnisstand der Gemeinden

[Das Verhältnis der beiden (Gemeinden (Pfarrer un (Geme1indevertre-
tungen) den folgenden Jahrzehnten wird VO Dreieichmann den
Kapıiteln O (S )8—100) Nur allgemeın dargestellt enn drängt

seinen Darlegungen dem damalıgen Streitpunkt der Parochitalre-
oulierung Es allt sıch daher a4aus dem Text nıcht erkennen welche WI16 -
derholten Versuche einer Lösung esonders den Jahren 8—1
stattgefunden hatten Ale Schwierigkeiten die der Endphase VO  $
—1 auftreten werden schon vorher imMmer wieder CITOTL-
tert worden

der Umfang der Exemtion der Reformierten
die Klärung un Bedeutung des Konfessionsstandes der beiden Ge-
me1inden
die Entwürfe VO  $ Kombinationsverträgen durch die Pfarrer
der Zeitpunkt der Kombination der Gemeinden (sofort der erst
ach Eıintreten Pfarrvakanz)
dıe Festlegung der Abstimmungsverfahren
dıe Abstimmungen, die une  te Ablehnung führten
die Überlegungen für die Regulierung der Parochtalgrenzen.

109 lıschen Ober-EZA 7/6503 208 221 Bericht des Konsistoriums den Evan
iırchenrat VO: 1885 Zusammenhang MTL der Beschwer des Presbyte-
11U111S5 der Marıen-Gemeinde VO 1885 Ditie ehlende „Präaklusivklausel‘

214 „Der könıglıche Wılle hatte S1IC zeitlich nıcht begrenzt Iiesen (sedan-
ken hatte Dreieichmann schon früher gehabt (S 99) 1ST uch einleuchtend
WEC111) 111a den damalıgen Zustand der reformierten (Gsemennde berücksichtigt
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] hiese Vorgange können hier nıcht nachgezeichnet werden zumal S1e
des Fehlens der Konsistorialakten Nnur och unvollstandıg erhal-

ten sind Soviel ist aber festzuhalten hohe un! höchste Behörden
immer wieder mM1t diesen Angelegenheiten beschäftigt hne S1E
eiNECET Lösung näherbringen können

Die Schwierigkeiten Lippstadt un das Zögern der Behörden
imMNusSssen auch Zusammenhang IMI der Gesamtentwicklung der
Uni10n Preußen gesehen werden. { dIie konfessionelle Besinnung
starkte das Bewußtsein einer konfesstionellen Unterscheidung. Im Ver-
gleich den Überzeugungen 1 den Anfangsjahren der Union wurden
1U  $ Bekenntnisfragen wieder wichtiger. Be1 den Vereinigungsverhand-
lungen Lippstadt den und dreißiger Jahren hatten S1e

ein! marginale olle gespielt
Lie Lippstädter ını Jacobi-Stifts un teformierte Gemeinde

verstand sıch ihr Pfarrer Wılhelm Ahlert einem Schriftsatz ber
den Bekenntnisstand (Geme1inde 1854 dem Presbyterium der
„„Uuniırt lutherischen Mariengemeinde darlegte 110 als ein Isolche] Kon-
SCI15US Geme1inde die ber die Verfassungs Uni10on hinaus einer
Lehrunion gefunden hatte un! VO daher der „UNIrt lutherischen‘“‘ Ma-
rTien (GSemeinde Idie ja auch den Konsensus hatte!] überlegen WAar [ J)ar-
AUS e1itete S1e SOZUSapCH ihre Berechtigung ab alle Zuziehenden die auf
dem Boden des Konsensus standen sich heruüuberzuziehen un da-
mi1it immer wieder die Parochialgrenzen rage stellen

„ Dze veEreINLATE Jacobi S Yfls- und reformirte (,emeinde VÄYA durch (‚0OM-
hinalion entstanden Da CINE Combination Iutherischen und reformir-
IeN (‚emeinde mıl völlig unveranderter Confession nıcht möglich 2sL1 SO 1SsL1
der confesstonelle S tandpunkt der combiniırten (‚emeinden Folge der Ler-

dahın verandert worden, Urdıe Lehrordnung derselben,
Jür den UUnterricht der Jugend Jür Predigt und anderweiıte öffentliche Lehre,
Sowte fÜr Verwaltung der Sacramente der C,OMNSCHSUS der heiden reformatori-
schen Bekenntnisse das Maafßgebende geEworden 2sL Durch die Combination
haben die ] utherischen und die Reformirten heiden Gemeinden, eNN
auch nicht für ıhre Person ıhr Bekenntnifß aufgegeben, doch Bezzehung
auf den Inhalt des z der vereinıglen (‚emeinde ] ehrenden und Predi
genden gegeNSELLLY auf dıe trennenden Punkte ihres Sonderbekenntnisses
Verzicht geleistet und SOomıL das |/bereinstimmende heider als Summe der
] ehrinhalte ANQZENOMIMEN, T Dzese confesstonelle S tellung UNSETET (,emeinde
gestaltet ıhparochtalen Verhältnisse folgendermaaßen

110 KGA Wılhelm Ahlert (Pfarrer der vere:  en (Gemeiinde VO  $ 1853
Bauks Pfarrer Nr
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dze yereinıgle („emeinde esteht ZUEFST au $ den Parochieen der früheren
Jacobi- und S ’tifts-Gemeinde,

Sodann gehören ıhr sammtliche IM Lzppstadt wohnende und ferner da-
hın >%ehende Reformirte. I Dzes SIUEZT sich >undchst Jormal auf dze Aller-
Ochste C,abinets-Ordre VDOHM en May 184 K nach welcher der vereinıglen
(‚emeinde ausdrücklich ammtliche IM Lippstadt wohnende und fernerhin
>uziehende Keformirte ohne Rücksicht auf dıe Parochte, ınnerhalb derer SZE
wohnen, ZUTEWIESCN Ind. Materieil betrachtet finden dze >uZieHENdEN Kefor-
mırten denn HUT dıese annn sich handeln, die hıer wohnenden
hereits durch den Unzonsvertrag ıhre Zugehörigreit festgestellt haben
allerdings IN dem, WAas durch Predigt und UUnterricht Offentlicher ] _ ehre
gebracht wird, ıhre hesonderen frennenden (Glaubenslehren IM UNSETET an
meinde nıcht DOT. Aber die Iutherischen Bestandtheile der (‚emeinde
durch dıe { /n:on /ebensowohl| aufdıe Hervorhebung der trennenden ] ehren
ıhrer C0nfesston Verzicht ‚geletstet haben, SO ıst eS JÜr dze Keformirten nıcht
nothwendig, IN der Verzichtleistung auf ] ehren ıhres SonderbekennInisses
SO eil gehen, SZE ıhr Bekenntntifß und ıhren ( ultus ganz preisgäben
und entweder selbst Iutherisch werden nder doch ıhre Kınder dem Unterricht
IN PINCEM speciftsch Iutherischen Bekenntnisse >uführen müßten, 2daS$ hez der
Maritengemeinde, dıe nach der ausdrück lichen Erklärung des Presbyteriums
unırt-Iutherisch IST, unzweifelhaft der all Iare. I Ize Erklärung, die
Marıen-Gemeinde unırt-Iutherisch SCZ, Können Ir namlich nıcht anders
yerstehen, als dieselbe ınnerhalb der allgemeinen |/nı0n der Preußischen
1 andeskirche ıhren confesstonell Iutherischen ( harakter heibehalten hal.
Wır enuvahnen dies, das Mißverständnif abzuwehren, als 90 dıe Unzon,
Adze IN dieser Wezse VON der Mari:en-Gemeinde ANZENOMIIEEN z mıf derjent-
LZCH, welche IN UNSECTET (,emeinde bestehl, dieselbe SEZ. Jene 1sE HUr PINE Ler-
Jassungs-Union, ınnerhalb derer dıe (‚emeinden confesstonell blieben, WdS

SZE WATeEN, dze Mariı:en-Gemeinde x%.D n”ach der Erklärung des Pres-
DyLerLUMS Iutherisch. Famıilien anderer Confesston, dze solchen (‚emeinden
ZUZLEHEN, haben IN derselben Also HUr das Recht eIner GEWISSCN Duldung; SZE
KROMMeN mıf ıhrer Confesston nıcht ZUF Sprache; SZe KRONNEN ZWAF, auch
CN nıcht ohne PINE TCWISSE I rübung ıhres Bekenninisses, dem C0l
fesdienst und dem Sacramente des Altares beiwohnen und doch bleiben, Wds

SZE SINd, aber ıhre IN der (‚emeinde unterrichteten und CONfLTMILTTEN Kiınder
Ireien 2ANRX unzwei-felhaft ZUT anderen C0nfesston her. [ )ies Urde dıe
26 der Keformirten werden, NN SZe der Marıen-Gremeinde ZUGEWLESCN JSCVYH
sollten. Dagegen ısl IN UNSECTET (,emeinde dze (/nion >ugleich mıl der LV er-

JASSUNGS- auch PINE Lehr-Union, IM der heide T heıle die frennenden Punkte,
HN SZE dieselben auch für sich hehalten 70QEN, doch für denjenıgen ] ehrin-
halt, der öffentliche Berechtigung IN der (,emeinde hat, aufgeben und mel-
mehr den ( ONSCHSUS der reformatorischen Bekenntnısse als confessionelle
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Norm Jesthalten. Hzerin legt allerdings CIM Verzichtleisten auf Finzelnes
IN dem Separatbekenntnitsse, aber CIM Aufgehn, CIM Verschwinden des
Fanen IN dem Andern. Wäre hıer NUN außer der Iutherischen Marien-Ge-
meinde KREINE andere, oder beine andere als eINE Iutherische, SO mmüfßten fret-
Lich die S>UZLENENAEN Reformirten, HUT PINEN Kirchlichen Anschluß
haben, sich das oben angedeutete Opbfer gefallen IASsSsen. Aber dıe vereiIni9-
e („emeinde den hinzuziehenden Keformirten dies er nıcht aufnöthigt,
SO leuchtet CIN, außer der formellen Berechtigung, welche der („emeinde
durch dıe oben erwähnte C(‚abıinets-Ordre gegeben IST, auch hinsiıchtlich der
] _ ehre IN derselben sich »01 mehr Anschließungs-Punkte darbizeten als hez
der Marien-Gemeinde ıhre Zugehörigkeilt dieser wenıg IN
Anspruch werden Rann, als MAaAN PINCM Keformirten hez SCIHETr
Übehz'edlußg nach Lippstadt Z>UuMULhen Rönnte, Iutherisch werden.

Daurch dze gegebene Ausführung Ird HUN aber Aauch gerechtfertigt,
eNN Ir

alle diejenigen hier wohnenden oder aler >uziehenden Exvangelischen,
deren Bekenntni/S sich durch rel1910Se Erziehung oder hesondere Wahl dem
( ONSCHSUS der reformatorischen Bekenntnisse >ugewandt halt, UNSETET

(‚emeinde >ählen, sobald SZe diese confesstonelle S tellung durch offene Hr-
Rlarung oder PINEN unzweideuligen Akt aussPrechen. !Da namlich nach
Zus. der jedes PINEN mıl Parochzeen verschiedenen Be
KennInisses >uzieheNde Gemeindeglied verpbflichtet ZST, sich innerhalb des
ersien Vierteljahres rklären, welcher Paroche angehören will und
hıer IMN I_ zppstadt dze Wahl ZWISCHEN eiIner Iutherischen und einer C,On-
sensus-Gremeinde treffen IST, SO urd sich dze yereinıgle (zemeinde gerade
denjentgen Evangelischen dem geeignetsten Anschlusse darbieten, welche
durch Unterricht und Confirmalion Oder spater ZEWONNENE Überzeugung
ıhren confessionellen Stand auf den ( ONSCHSUS der Bekenntnisse gestellt
haben, VOTAUSGESETZT, SZE dies durch PINE Erklärung oder durch PINEN
öffentlichen ABRL, durch welchen sich ıhre ZugehörigkReit ergLOt, PrRCENNEN
geben.

Im Anschluß diese Ausführungen werden einige Falle VO  } Verlet-
zZUNgCN der Parochitalrechte genannt.

„Was >undcChST dıe Zugehörigkeıt des f UNSECTET (‚emeinde betrilfft,
MUSSCH Ir denselben a4q4u$s den unlter Nr. erwähnten (sründen UNSECTET

(‚emeinde >ahlen, SCIM BekennitnifS REINESWELS Faes] Iutherisch SL, SOM-

dern ”elmehr nach pINEr ausdrückLichen Erklärung den ( ONSCHSUS der TE -

Jormaltorischen BekenntInisse umfaßt. f Wır MUSSCH dze ZugehörigReilt
des Faset UNSETET („emeinde 2DenNSO entschieden IMN Anspruch nehmen, WIE
dıe eLINES Jeden hıer wohnenden Evangelischen, der sich nach ausdrückLicher
Erklärung dem (LONSCHSUS ekennt. (
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Unter Anlage dieses Schreibens wandte Gangolf Dreieichmann siıch
einem Privatbrief Konsistorialrat Juhus Wıesmann (ab 1857 (Gsene-
ralsuperintendent der Provınz Westfalen), mMit dem se1it der geme1nsa-
men Schulzeit und dem Studi1um befreundet W: un bat iıhn Rat,
besonders den Ausführungen Ahlerts Nr. Wıesmann Aant-
WoOortetfe umgehend:!!!

ÜUnster 63 1854
„Lzebster Brauder!

(zuter Rath SE hbekanntlich £heuer, aber urd noch mehr, eHN HUN PIM
solches OMNSITUM VON Gemeindebildung OXLSLLTT, IIC das der yereiniglen Ja
cobt-S Hefls- reformirten (semeinde. Allein AA HUN einmal vorhanden
daher un l! ich Dir auch einfach MEINE Mezinung her das MIr / zugeschickte|
Scrtptum DIeine Fragen beantworten suchen.

Nr IDize Ausführung des Presbyteriums ST selbstredend richlig, auch
dıe vorhergehende Bezeichnung des Bekenntnifßstandes der yereinıglen (28
meinde.

Nr ıst ebenfalls unangretfbar. Sel/bst CHN dıe Kabinets-Ordre nıcht
eXLsLerfe, muß YIAN bei unbefangener Auffassung anerkennen, Jür
PINEN NEU >uziehenden Reformirten natürlicher WAare, sich der Composition
anzuschließen, IN der WENLISTENS noch reformirte Reste sich finden. Ubrigens
urde ich MIr doch Füansicht der Abschrift der Kabinets-Ordre erbitten,
aber nıcht auf schriftlichem Wege, sOondern mündlich den Br Ahlert darum

v»orhande-hıtten. Gtnge die Kabinets-Ordre HUr auf die hei der Vereinigung
HEN Keformirten, SO würden WENLISTENS dıe neueinziehenden IM der Mariıen-
Parochze noch das Recht der freien Entschetdung haben, 2WdSs ıhnen nach der
vorliegenden E xD0stlon ZANX abgesprochen ard.

dagegen geht Wweil, eHNHN dıe darın aufgestellte Behauptung per
SC gelten soll Jür 1IMMer Allein das IT doch nıcht kar ausgesprochen.
Zusalz der ST unZweidenlig. Hat HUN aber eIN NECH IM Deine Par-
ochıe Eönziehender sıch nach Y Jahr nicht für dıe vereinıgle (,emeinde e_

Rlärt, auch Keine Amtshandlung VON ıhrem (yeistlichen begehrt, gehört
unzweifelhaft Deiner (,emeinde.

L Jeber dıe Schlusse des Schreibens IicCh erhobene Beschuldz-
SUHLCH habe ich CIM Urtheil, 21l Mr Deine Verteidigung dagegen nıcht
vorltegl; den Wunsch mündlicher Vereinbarungen theile ich 19e9EN »oll-

KGA Lp. 3, Julius Wıesmann, Bauks, Pfarrer Nr. 6945 „„‚Monstrum““: der
Ausdruck lalt sich zurückführen auf Samuel Pufendorf (Staatsrechtslehrer des

Jahrhunderts), der iıhn braucht Definition des „Heıligen Römischen Re1t-
hes Deutscher Natıion““, 1ines singularen Gebildes, dem mit staatsrechtlichen Be-
oriffen nıcht beizukommen sei; se1 ein „Monstrum““.
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ROMMEN, IE Du sSchonm ohne MEINE ausdrückliche Erklärung VoN Jrüher
WISSCH WIrsL.

Wenn Du nun fragst: ob jemand DON piIner UNIrIeNn (‚emeinde ZUF ande-
uübertreten S0 Aanliworte ich. nNEIN, Sofern eIN willkührlicher

chsel der Parochze ohne LVerlassen des Parochtal-Bezirks WAare; dagegen
halte ich PINEN Uebertritt DON einer unırt-Iutherischen pIner unitrt-refor-
mırlten („emeinde allerdings für SULASSIL und umgeRehrt, sobald der U Jeber-
fretende sich auf das BekenntnifS beruft; weLGETN, Iare offenbar (ze
WISSENSZWANK. Ihr habt aber PINE unırt-Iutherische PINE (‚ONSCHSUS-
(emeinde, damıt habt Ihr den (ONSCHSUS IN heiden (emeinden, daraus
urde ich Jolgern: CIN Uebertritt DON Deiner (‚emeinde ZUF anderen ıst
ZULASSLI, denn eNN pINEer Sagl. „2CH stehe auf dem Consensus“, SO ANN
Man ANLWOTEN. „ QUl, den ( OMNSCHSUS hat auch dze Marı:en-Gemeinde! da-

ürde ich PINEN Uebertritt VON der yereinıglen (‚emeinde <ZUF Marıen-
Gemeinde für statthaft alten, sofern Faıner ANN. der (‚ONSCHSUS LE
nugl MIr nicht, ich finde MIECIN Bedürfnts HUr hefriedigt IN der scharfer yQE-
pragten lutherischen Form Solchem Uebertritt steht aber gegenwärlig dıe
Parochtal-Grenze ENLGCLCN; iIhn mÖZUCH machen, müßte Also [ Jeine
(,emeinde den nirag SLeLlleN, dıe außer ıhren Parochtal-Grenzen NECH

anziehenden Lutheraner, sofern SZE sich anschließen wollten, ıhr ZUGWLESEN
würden, reSDL. dıe unırt-Iutherische Parochze eben WIE dıe der VET-

eInLGLEN (‚emeinde ber die $tadt ausgedehnt erde. Ich >wetfle nicht,
IN solcher Antrag begründen durchzuführen WAFe auch

PIN gCWISSET Kıtzel darın (egen Rann, gegenüber den anderen Intrignen den
Versuch machen, aber CHN ich IN ernsier Prüfung OT dem Herrn he:
denke, was fÜr PIN widerliches erbärmliches Partheigetriebe ZUM Schaden
wahrhafliger Seelenpflege daraus werden KOnnTe, SO Annn ich doch nıcht

rathen, AaAMNN HNUr rathen: dulde, WAas Du nıcht Andern Kannsl, ich
darob nıcht erbittern, mache sich nicht fremder S ünde thetlhaflıg, halte das
Panier des Wortes Bekenntnisses hoch, yrd sich schonm PINE Schar
Ireyuer Bekenner ich SAMMEeIN, dıe Dir Dein Bleiben IN Lzphstadt eb

erth macht! Ane Anfechtung, heber Bruder, leiben 2r keiner
Stelle; Ir nehmen UNS auch überall selbst mMil; unl aber eIner ohne UNSECTE

Schuld DON UNS ausgeheN, HUN, Ir suchen ihn halten mıl allem 3Bmast
aller Lzebe, gelingt das nichl, S0 befehlen 2r dem Herrn die Sache
weiden S0 demüthiger und VE dıe Bleibenden.

Szeh, hast Da aufrichtig MECINE Mezinung MEeINE Antwort; ich weifß
nıchts Anderes. Daß Du IM FErast unglücklich SCIM solltest über dıe confuse
W erthschafl, ANN ich MIr aber wirklich nıcht denken. Ja augenbLcRlich
verdrie/ßSlich ANN dergleichen SCIH, aber lange anhalten nicht, SONM.
1SES S ünde. Es handelt sich FEnde dach HNÜur diese oder jene Familie,

dieses oder jenes Amtsgeschäft SCINE Accidentien, UNSECTE Aufgabe
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SE Seelen Jür den Herrn Jür den Hımrmel geEWINNEN nicht für die
Paroachize. Daß dies aber auch außer der Parochtal-Grenzen geschehen
Rannn ıst klar, Daiar der Herr IM SA  A  S Lippstadt 2[e Herzen
geöffnet, dajfiür genügl, CHN Aanderes nicht, doch SCHOM aul und handgreiflich
das Krankenhaus! (+alte aber wirklich einmal Deine Versetzung,
ürde sich SCHOM KRafh fınden. Nun, Golt befohlen!

Schrezib MIr hald wieder; Vl
UUnter IreHEeSLEH Gruß DON Haus Hayus
LVonm Herzen
Dein W zesmann. E

Die verzwickten Lippstädter Verhältnisse waten natuüurlıch schon damals
konstruktivsten durch eine Vereinigung einer Gesamtgemeinde

beendet worden. ber auf diesem Wege galt C® neben den objektiven
Schwierigkeiten viele persönliche Anımosi1itaten überwinden, die sich

hinter jutistischen und/oder konfesstionellen Bedenken verbargen.
uch das Konstistorium hatte solche Bedenken. IDdies aßt der Frlaß des
Kultusministers VO Muhler die Regierung Arnsberg VO

Marz 1870 erkennen. Auf Zzwe1 Berichte der Regierung erkläart
sıch der Minister

W dem Exvangelischen Oberkirchenrath darın einverstianden, „ die
mehrfachen Unzuträglichkeiten, welche der Mangel einer festen geographt-
schen Abgrenzung der heiden evangelischen Parochzeen I ippstadt mıl
sich Jührt, IM ZWeECckMASIIET Wezse HUr durch PINE Combinalion der betref-
fenden (‚emeinden besertigt werden können. Da PINE solche Vereinigung
Aauch hereits IM Aligemeinen dıe Z.uS!MMUNG der Interessenten ‚gefunden
halt, beauftrage ich dıe Könzgliche Regzerung, die UF Durchführung des
Pflanes erforderlichen Verhandlungen einzuleiten und demnachst weiler
herichten.

Was dıe VOoN dem Könzglichen ( ‚ONSISLOTILUM Mäünster gegen dıe L u-
LASSLERELT der bfesagte/n Combinalion geltend gemachten ründe anlangl,
SO KONNEN dieselben nicht als >ulreffend erachtet werden. Das Reqgutsit PINEr
E instimmıgrReıt aller Gemeindeglieder WÜrde, WIE dıe Könzgliche Kegzerung
mıl Recht bemerkt, jede Vereinigung VON Parochzeen practisch undurchführ-
bar machen und ST auch hei den wiederholten Combinations-Verhandlun-
ZEH %D nEUCTÄNGS IMN Hagen NIE ‚gefordert worden. Daß, HN sich
PINE Anderun des Bekenninifstandes handelt, dıe S timmenmenhrheit nıcht
entscheiden RANN, ıst selbstverstandlich. Durch PINE Combinalion DON Par-
0ChLeCN, hesonders eNN SZE, WE die hier ZUF Rede stehenden, hereits ZUF
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{ /nıon gehören, mrd aber IN der Confesston CIN Wechsel für dıe eInZeINEN
Gemeindemitglieder begründet. DIenn abgesehen davon, ScCHOM der dr
Salz ZUM der Kzrchenordnung PINE SLIrENQ confesstonelle Sonderung der
heiden L ippstädter Iutherischen beziehungsweise ( ONSCHSUS (‚emeinden L6-
brochen hal, SO hebt bekanntlich auch dıe Union, und selbst IN ıhrer höch-
ICN S tufe, dem CLONSCHSUS, dıe Autoritat der Bekenntnisse nıcht S0O077-
dern LAßt dıe Iutherischen und reformirten DUrfferenzlehren Jortbestehen und
erkeldrt SZe nur für unzureichend, die Kzrchengemeinschaft hındern nder

Zerreifßen.
och zehn Jahre spater haben die Mitglieder des Konstistoriums er-
schiedliche Meinungen darüber.  9 WAas ach all den gescheiterten Versu-
chen Lippstadt erreichen sEe1. Konsistorialpräsident Hering
schre1ibt darüber einem Privatbrief Sterneborg, ein einflulß-
reiches Mitglied der Vereinigten (sSeme1inde: Ich me1line Person
bın für die Errichtung einer einzigen ogroben Kvangelischen Kirchenge-
meinde mMit tre1i Parochtalbezirken; die Mehrheit des Konstistotriums ist
aber och für eine Mehrkheit VO (Geme1nden.‘‘115

Kıs ist verständlıch, daß dıie lange Vorgeschichte be1 allen Beteiligten
Lippstadt, be1 den Superintendenten un Konstistorium (ze-

rteiztheit un Verargerung geführt hatte un: amıt den Fortschritt der
Verhandlungen den entscheidenden Jahren VO e_

schwerte, oft blockierte.

XII Kabinettsordre Vo 1880 und Parochıialdekret Vo 1884

Dretieichmanns Manuskript legt den Schluß nahe, da(ß} die Petition des
Presbyteritums der Marıen-Gemeinde Wılhelm VO Aprıl 1879
(s.0 104—107) den Anstoß für die Kabinettsordre VO: Aprıl
1880 gab, mMit der diese letzte Phase begann. Es muß offen bleiben, WwIieE
we1it dies eine zutreffende Fınschätzung ist. [Das Konstistorium eitete
dıe Petition den Fvangelischen Oberkirchenrat weiter un gab AZu
ein1ge Erläuterungen: e die Arın enthaltene Darstellung der bisher1-
gCh geschichtlichen Entwicklung des Mißverhältnisses kann]| VO

112 KGA Lp. 311 „ Vereinigung der (Gemenmnden; Dıfferenzen zwischen den (seme1in-
den und dqren Beseitigung, Vorschläge Zur Vereinigung BTB Diese Vorgäan-
SC werden folgenden nıcht dargestellt.113 Münster, Marz 1881, KGA 515 Karl Friedrich Wılhelm Hering

Jurist, 1873 Direktor des Appellationsgerichts Arnsberg; Kon-
sistorialpräsıdent Muünster. Zu Jacob Henrich Sterneborg 178
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uns als richtig bezeichnet werden. [ Wır tragen| jedoch Bedenken P
diese KEıngabe hne weiteres Allerhöchsten (JIrtes vorzulegen, we1l das
Arın schließlich gestellte etitum l uns ormeller Hınsıcht be-
denklıch erschien.“‘‘ Die Bıtte des Presbyteritums befürwortet. Aın
konfessionelles Bewulßtseins ist auf Seiten der sogenannten rteformirten
Gemeindeglieder Lippstadt niıcht votrhanden; eine teformirte (re-
meinde besteht aktısch längst niıcht mehr, beiden Lippstädter (sJe-
meinden derselbe Catechismus gebraucht, un annn daher
VO einer Schonung der ewlssen vorliegenden Falle nıcht die ede
sein Was die bisherigen reformirten (Glaubensverwandten die Jaco-
bi-Stifts- un! reformirte (3emeinde bindet, ist lediglich ein außeres In-
t(eresse, we1l diese (3eme1inde eine bessere Kırchendotation besitzt als
dıie Mariengemeinde.‘“114

Am Aprıl 1880 legte Minister VO  $ Puttkamer dem König seinen
Immediatbericht VOTL, dem die Petition des Presbyteriums der Marıen-
(Seme1inde beigefügt WArL. Er sah der Vereinigung aller Fvangelischen

Lippstadt einer Parochite die Lösung aller Probleme, die aber ür
jetzt” nicht erreicht werden könne. Kr befürwortete die Bıtte des TEeS-
bytertums Aufhebung der Kabinettsordre VO' 1841, elt 6S aber
mMIit dem Evangelischen Oberkirchenrat A £für aNgCMECSSCH, daß ZuUur

Schonung persönlicher Anhänglichkeiten die Geiistlichen un! die
kiırchlichen Einrichtungen der vereinigten Jacobi-Stifts- un teformir-
ten (3emeinde die jetzt der Stadt Lippstadt wohnenden Re-
formiırten ermuittelt | un! diesen für ıhre Lebenszeit dıie Angehörig-
eit der in ede stehenden (3eme1nde vorbehalten wird‘‘ 115

Diese Rucksichtnahme WAar ein verstaändlıches Motiv, außerdem
wurde durch diese Regelung die bıs atOo bestehende PraxIis sanktıo-
niert. Z welchen Schwierigkeiten 1es VOTrL Ort führen würde,
hatte inan Ministerium wohl unterschätzt:

Aufstellung der ] ısten der och weıiterhin privilegierten selbständt1-
CN (steuerzahlenden!) „ursprünglich Reformirten‘“‘ VO den beiden (Ge-
me1inden.

In der Zukunft dıe Kıngliederung der bis dahın unselbständigen
Glheder „ursprünglıch reformirter‘‘ Famıilıien den Parochialverband
ihres Wohnbezirks, sobald S1e selbständig werden.

Es entstanden CueC Retibereien un Streitigkeiten zwischen den
Pfarrern, und wurde wieder eine Gelegenheit „Befriedung“‘ der
Verhältnisse verpaßit!

114 EZA 7/6503 Bl. 84-89
115 (GStA erlın Rep 8 9 Nr. 2520 Der ext der Kabinettsordre
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Lie Kapitel 1013 des Manuskripts (S.0 107—120) haben die abı1-
nettsordre un die ersten Schritte ZuUr Vorbereitung der Parochtialregu-
lerung ZUIN Inhalt. Die wichtige Sitzung der Lippstädter Parochitialkon-
ferenz mMit Konstistorialrat v Westhoven VO' Juni 1881 wird VO  $

Dreieichmann nicht behandelt, hier bricht sein Manuskript ab
Miıt Akrıbie geht das Konstistorium daran, das Mater1al zusammen-

zustellen. Der Leser gewinnt einen Eindruck davon, WwWIiE alte, n1e
schriftlich festgelegte Parochialgrenzen, Exemtion der „„Reformirten‘‘,
Ausdehnung des Stadtbezirks den Jahrzehnten ach 1850, ‚Obser-
vanzen‘‘ der Pfarrer un einiger Gemeindeglieder, umstrittene Straßen
un! Hauser un „vagırende Bezirke“‘ einem unentwıirrbaren Knauel
geführt hatten.

IBEN Konsistorium die Dıifferenzen „zuverläss1g constatiren un
dıe factiıschen un rechtlichen Unterlagen der beiderseitigen Ansprüche
erottern un! |. andererse1its ber die zweckmälßigste Feststellung der
Parochtialgrenzen betreffs der ungewissen istricte : verhandeln“‘,
aber die „Entscheidung . ber etwaige sonstige Differenzen jeden
einzelnen Fall sich| vorbehalten‘‘.116

Dagegen STE: Dreieichmann siıch mMi1t aller Kraft geht D

darum, dal dıie „Reformirte rage vorher Princıip““ entschieden WEeT!-

den mul Kr SOZUSASCH die ‚„talsche” Entwicklung se1it 1838 wieder
rückgäng1x machen, den Kreis der „Reformirten“ 1Ur auf dıe be-
schränken, die damals ZuUur „teformirten (Geme1inde‘“‘ gehört hatten. [ J)a-
mit haben annn die FKın- un: Auspfarrungen un:! die Entschädigungs-
frage für die (3eme1nde ein ganz anderes Gesicht. Eıs ist einsichtig, da(ß
die Listen, die VO  $ beiden Geme1inden aufgestellt werden, erhebliıche
Unterschiede zeigen werden.!!/

116 S5.0. 114 Das Konzept des Schreibens VO  $ Konsistorialrat VO  - Westhoven:
KYyWW (alt) 2696 Bl. 85 Karl VO  - Westhoven (1832—1920). Jurist, 186 / Kre1is-
richter Dortmund; Konsıistorialrat Berlın, Muünster;
dann Dırıgent der Kırchen- un! Schulabteilung der Regierungen ppe. un!
Arnsberg; 1889 Oberkonsistorialrat, Mitglıed des EO  O Berlın, i
Konsistorial rasıdent Münster. /Zu Jacob Henrich Sterneborg Anm. 113

117 S.0 115 Zur Frage der Entschädigung: S1ie wird ZU11) erstenmal oreifbar
dem Privatbrief VO:  5 Sterneborg Konsistorialpräsident Hering VO Maärz
1881 „Es werde sıch darum handeln, die Gemeinden sıch oder
mulßten dıe Parochial-Grenzen anderweit und regulirt werden, Vereinigte
(GSemeinde den Verlust der Parochialbezirke der Marien-Gemeinde wohnen-
den ehemalıgen Reformirten Aaus dem Parochial Bezirke der Marien-Gemeinde eNTt-

schädigt WIr| Duürfte ich verlauten lassen, iıch eine ußerun VOIN Ihnen auf-
falit hatte dürfte dies den erwünschten Erfolg haben nach beidenSeeiten.“‘‘ Hering darauf Marz 1881 99  KEs versteht sıch VO:  $ selbst,

die YanNzZc Angelegenheit regulırt werden muls, da dıe Parochien, WwWasSs S1C
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[ )as Manuskript bricht Juni 1881 ab als die Verhandlungen einen
ersten Höhepunkt errteichen. IBIG folgenden Kreignisse sind gut doku-
mentiert, da die Konstistorialakten Lippstadt mit dem Juni 1881 be-
oinnen, allerdings niıcht vollständig sind

[ )as Konstistorium geht nıcht auf die für Dretieichmann wichtige
Prinzipienfrage ein, auch für die andetren Beteiligten ist S1E nıcht mehr
ein Problem Die Lösung, dıe die Kabinettsordre VO 1880 brachte,
wıird VO allen anderen Beteiligen akzeptiert un NUur nochmals inter-
pretiert, WCNN Dreieichmann bohrende Anfragen stellt. Das Konstisto-
11um arbeitet weılter der Regulierung der Parochtialgrenzen un faßt
dabe1 einen Ausgleich ins Auge, der beiden Geme1inden Verluste ZUIMNU-
tet un Zugeständnisse macht Die Kvangelischen, die den „ungewIlS-
sen  C Distrikten bzw außeren Stadtgebiet der inzwischen gewachse-
116  $ Stadt wohnen, sind SOZUSAgCN die „ Verhandlungsmasse‘““. Man wıird
ihnen ent_geg_eplgo_m;nen, indem 1iNAan S1e einzeln befragt, welcher (3@-
me1inde S1C sich bıs jetzt gehalten haben Die Verluste un (sewinne
man ach fo enden Kriterien regulieren: die „UObservanz‘“‘ der einzel-
NCN, die Steuerkraft der Familienhäupter un eine praktikable (Srenz-
ziıehung innerhalb der Straßen. Es werden Karten angefordert: Sind s1e
zuverläss1ig” \Wer hat s1e aufgezeichnet” Was he1ißt zuverläss1g, da die
Lippstädter Parochtialgrenzen n1emals schriftlich festgehalten wotrden
warenr Leider finden sich keinem Archiv die oft erwähnten
< atten 18

Parochien [”)] verheren, auf andere Weise wieder erhalten mussen. In diesem (seiste
mussen dıe Presbyterien ] und Dreieichmann MU| nachgeben.“ KGA 315
Dagegen Dreieichmann seinem Brief VO 6. Januar 18872 den Vorsitzenden
der Parochıualkonferenz, Freiherr VO  $ Werthern: T der 'Konsıistorial]bericht
be1 der Entschadigungsfrage den Rechtsstandpunkt al nıcht berührt hat, obgleichdieser doch VOT allen Dıingen Zuerst hätte untersucht und festgestellt werden
mussen, zeugt nicht VO  - iner oründlıchen und objektiven Behandlung der Sache
B Wır haben noch zuletzt UNSCICIN austführlichen Bericht VO August 1881
dringend eine solche Untersuchung gebeten, ber iNan hat uUu11ls keiner Antwort
gewuürdigt, sondern die Verpflichtung UnNnsSsSCIECT (semeinde einer Entschaädigungder Vereinigten (semenden für die Folge der Cabinetsordre ihr erwachsenden
Verluste als sıch VO  $ vornehereıin verstehend ALSCHNOLLMNEN. In der gle]n[annten|Cabinetsordre ist ber VO:  } iner solchen Verpflichtung mMit keinem Wort die Rede,
sondern diese thut ben nıchts anderes, als S1C den se1it Jahren seitens der
Vereinigten (Geme1inde gefrOhnten Annektirungsgelüsten ein 1e1 steckt.““ KG  >

5.12
118 KGA Lp. S.1Z enthält Z7wei Karten Skizzen), denen die Parochinal nicht

eingezeichnet sind KGA Z Stadtplan VO:  . Lippstadt (Woer Reisehand-
buücher 171 Aufl. Würzburg Die Karten dienten wahrscheinlich dazu, die
Behörden üuber die Lage der einzelnen Straßen un die außeren Stadtbezirke z in-
formieren.
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Die selbständigen Gemeindeglheder haben siıch den Jahren bıs
1886 och manche 1LAste eintragen mussen, deren Glaubwürdigkeit
bzw Vollständigkeit VO der jeweıls andetren (3eme1inde angezweifelt
wurde S1e haben ihre Meinung kundtun mussen einer Abstimmung
ber eine eventuelle Vereinigung, s1e haben KOommtissionen un! Zum
Abschluß eine eEUue Repräsentantenversammlung un ein TES-
byterium waäahlen mussen. S1e haben hinnehmen mussen, daß die Ver-
handlungen Re lerung sich hinschleppten un:! damıt immer

argerlichen Gesprächsstoff ergaben, obwohl der ederführende
Konsistorialrat seinen Berichten Zur Fıle tief: ‚Duldet keinen Auf-
schub!*“ Immer wieder werden die Behörden un Beteiligte Lippstadt
einander VOTL. sS1e „verschleppten“ die Verhandlun en.119

1 Jas Konstistorium beruft auf den Juni 1881 eine Sitzung Rat-
A4uUS Lippstadt ein, 1n der Konstistorialrat VO Westhoven mit den
Mıtghedern der Lippstadter Parochtialkonferenz verhandeln Der
Kommisstionsvorsitzende ist Landrat Freiherr VO Werthern, Presbyter
der Mariengemeinde. !0
119 Listen: KGA Lp. AZ und 315 KyWW (alt) 2696 S1e können nıcht hın-

länglich ausgewertet werden, we1l einige I ısten nıcht prazise 7 erkennen geben,
wonach gefragt wurde, andere usAatze un! Streichungen haben und das Datum ıh-
VE Erstelung oder nıcht CeNaNNT wird I ısten mit den Namen aller
selbständ@gerg Gemeindeglieder mit Berufsangaben: KGA Lp. 313 Di1e Erläute-
1U  - C dıe Pfarrer Berkemeyer VO  ® der Vereinigten Gemeinde 1881
1bt, lassen erkennen, mMit welchen Kriterien den „Ausgleich“ (Entschädigung
der vereinigten Gemeinde) betreiben wiıll Es WIr« der „Jeelenverlust““ beziffert und
der daraus resultierende Steuerausfall. Die Lage der Kırchen WIr| berücksichtigt,
W: darum ht, dıe (Gemeinde iıhre Entschäa bekommen wıll.

der Parochialre
KUYUW (alt) 2696 Bl. 17272122 Am Maı 1884, WCNISC Wochen VOTr dem rlal}

ierun kommt Konsistorialrat VO:  ; Westhoven nach Lıppstadt
Aa Bl. 159-169], auf dem Rathaus Gemeindeglieder VO: Bürgerme1-
STCETr bis ZUIMN Tagelöhner 7, ıhren Wünschen die Umpfarrung hören, da S1e

„Strittigen‘ Straßen oder Häusern wohnen. LDie me1listen VO'  - ihnen WAaren mMit den
Vorschlagen einverstanden. Es den Protest ines Evangelıschen, der nıcht
den Bezirk der Marıen-Gemeinde wolte, denn der VO:  $ Dreieichmann verftalßte Ka-
techismus gefiele ıhm nıcht. da der Katechismus auf dem „Stren: lutherischen
Standpunkt“‘‘ stehe Eır sCe1 „namlıch Z W: nıcht reformirt, stehe ber auf dem ( Oon-
sensus-Stand unkt“‘“, außerdem se1 gewohnt, be1 der Heıuıigen Kommunion das
TOot CII NSCH, dıie Marıen-Gemeinde gebe ber dıe ()blate. In inem anONY-
I1LNCIH Brief beschwert siıch en Gemeimndeglied, Herr VO  - Westhoven habe immer da-
VO  = geredet, musse Urdnung herrschen. Er sCe1 CS ber leid, VO  $ inem Hau-
fen ZU) anderen geschoben werden, dann könne uch gleich tholısch
werden.

120 Freiherr Eirnst Heıinrich VO  $ erthern S AaAus thurın ısschem Ur-
adel, WAar Kreisrichter Rüthen un! Duisburg und VO  $ Landrat des
K reises Lippstadt. Se1in Vorganger, Freiher  G#  — Wılhelm VO  —$ Schorlemmer A

1875 Zusammenhang mit den Ereignissen des Kulturkampfes auf
eigenen Antrag den Ruhestand vVver' worden. Es siıcher eine Kulturkampf-
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ber diese Sitzung he1ißt CS VO Westhovens Anlage Zu: S1t-
zungsprotokoll 121 P e da dieselben [Verhandlungen] nıcht überall
C106T Fını efuhrt haben hat tund vornehmlich der
Persönlichkeit des Pfarrers Dreieichmann CC Er SEC1 se1t 40 Jahren
Amt.  ‘9 habe 5 „hervorragende Begabung ZUurxr speziellen Seelsorge‘“‘, P

99 der (GSeme1nde hochverehrt un mMi1t detrselben aufs Inn1gs te VeCI-
flochten‘“. Die Überweisung auch Nnur eines Hauses, dessen Bewohner

als Seelsorger beraten habe erscheine ıhm als „ihm persönlıch
un der Mariengemeinde zugefügtes offenbares Unrecht dem mMT al-
ler Fnergie wıiderstreben sollen glaubt I] diese Eıinseitigkeit och
erheblich gesteigert durch die dıie verein1gte (GGemeinde
un deren Geistliche ebende persönliche Antıpathie Zu irgendeiner
objektiven Würdigung der Sachlage hat siıch be1 den vorliegenden
Verhandlungen als durchaus unfahig erwiesen P en Das Entgegenkom-
1iNE':  - gegenüber der Mariengemeinde der Ordre VO' 1880 VELIMOLC

als „sehr vert spatete un ungenügende Anerkennung der KErt-
achtens ohnehin der Mariengemeinde gebührenden (Gerechtsame
sehen „Daß diese SEINE Ansıcht be1 den Aufsichtsbehörden eine An-
erkennung gefunden 1sSt ıhm Ursache der Erbitterung geworden

Von Westhoven schildert die Eskalatiıon waäahrend der Sitzung, als
Dreieichmann den Wertherschen Plan ber die Zuordnung der außeren
Stadtbezirke angreift und dal iNan mMi1t dieser Teillung der
„Mariengemeinde die Kehle zuschnüren“‘ werde. ber die Haltung der
Deputierten der Mariengemeinde 1 der Verhandlung heißt 6cS S1e such-
ten A persönlıcher Verehrung“ für ihren Pfarrer un Rücksicht auf
dessen persönlıche Stellung der Sache „„alles verme1ıi1den WAas

Empfindlichkeit haätte verletzen können‘“‘ un habe Schluß der
Sitzung VO Werthern Antrag wieder zurückgezo en!

IBDBIG Verhandlungen werden nıcht hne Eındruck auf die Deputier-
ten geblieben SE Mitglieder des Presbyteritums der Mariengemeinde
sind u. der Vorsitzende der Stadtverordnetenversammlung un
Studienprofessor des Höheren Realschule; Presbyterium der Ver-

(GGemeinde sind CS der Bürgermeister und Vertreter des Rates
un! damıt der einflußreichen Famıilien der Stadt DIie Herren
ihre politischen Amter gewählt ach dem preuliischen Dreiklassen-
wahlrecht das diesem Zeitraum die Evangelischen Lippstadt och
begünstigte Man geht ohl nıcht fehl der Annahme daß sS1e der

entscheidung, VO  - Werthern 1ı diesen Kreıis MT katholischer Bevölkerung
F beru

71 KUyUW/ (alt) 2696 04-97 Oonzept). Das Protokall der Sitzung a.a.0
08-109 und KGA LD 3
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Meinung 9 die Streitigkeiten mulßten NU:  $ endlıch beigelegt WT -

den  5 dıie evangelısche Bevölkerung musse oröberer Geschlossenheit
finden

[Jas Konstistorium schickte den etaıllierten Plan Parochialregu-
herung 19 November 1881 die Regierung Arnsberg mit der
Schlußbemerkung: AD übrigen können ] 1Ur dringend bitten, die
vorgeschlagenen Kıinpfarrungen gleichfalls befürworten wollen. Eıne
Kiıniıgung zwischen den beiden beteiligten Geme1inden ber die (JIrd-
Nung der parochtalen Verhältnisse herbeizuführen, halten be1 den
sich entgegenstehenden Interessen gänzlıch aussichtslos, un ZWAr
zumal be1 der selitens des Pfarrers Dretieichmann jeden billıgen
Ausgleichsvorschlag betätigten beharrlıchen Ablehnung un be1 der
einftlußreichen Stellung, welche derselbe dem Presbyterium der
Mariengemeinde einn1ımMmmMt.‘“‘122

[)as Dekret Parochtalregulierung wurde erst 26.7.1884 erlas-
In der Zwischenzeit hatten sich Superintendent Marpe un das

Konstistoritum wiederholt mit Beschwerden der Parochialzuge-hörigkeit einzelner Gemeindemitglieder beschäftigen: Reformierte
Famıilier Antrag auf echsel der Gemeindezugehörigkeit Konfir-
mandenunterricht Dimissoriale Amtshandlungen FKintragungendıe Steuerliste der jeweiligen (seme1inde eticC

IBIG Zusammenarbeit zwischen den ((emeindevertretungen wurde
zusatzlıch belastet, als NUu  $ auch innerhalb der vereinigten (seme1inde
oroße Spannungen auftraten. Es kam wiederholten Beschwerden aus
der (seme1inde un: 4AUS der Stadt einen ihrer Pfarrer, der schon 1n
Plettenberg ein gerichtliches Verfahren gehabt hatte Pfarrer Friedrich
Potter verzichtete daraufhıin auf die Rechte des geistlichen Standes un!
verließ Liıppstadt (Jan

In der vereinigten (Gemeinde hatte CS schon hau Konflıkte ZW1-
schen einzelnen Gruppen gegeben. Hugo Rothert, der VO —1

1D EKUVUW (alt) 36972 1109 onzept).123 KGA 5:12 „Dekret ZuUur Regulirung der Parochialgrenzen 13 pstadt““,
des Konsistoriums Müuünster.

uli, 1554 Es ist ein gemeinsamer rlaß der Regierung Arns CIE und
124 Bauks, Pfarrer Nr. 4825. Munster, Reg. Arnsberg 11 Z Münster,Oberpräsidium 2159 Über die Beschwerden während der Lı1p stAadter eıit

KyvyW 4,55 9,5 Über die ANNUNSCH inner der Ver
Gemeinde: Konstistorium EO  z 1883 EZA 7/6503 Bl 792
o haben sich mehrere Gemeindeglieder, dıe sıch bisher ZUFr vereinigten Ge-
me1inde hielten, e1it der Mariıen meinde unfter der Behauptung, S1C
V Unrecht F jener gezahlt seien, tatsachlıc angeschlossen.“‘
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Pfarrer dieser (GGeme1inde WAar, berichtet seiner unveröffentlichten
Selbstbiographie darüber.12>

Vorsitzender des Presbyteriums wurde Ernst Berkemeyer;® der se1it
1879 Lippstadt WAL. Der jJun Pfarrer verirat den Standpunkt seines
Presbyteriums, aber hne polemische Schärfen Aus einigen schriftli-
chen Bemerkungen alt sich entnehmen, da n ihm schon schaffen
machte, sıch gegenüber dem Patriarchen Dreieichmann behaupten.
Er WAar Schwiegersohn VO Pfarrer Schrimpf Doest, einem influßre1i-
chen Pfarrer der Synode, der Gesprächen erkennen vab, daß die
Lippstädter Verhältnisse Soest mit Kopfschütteln betrachtet wurden,
da endlıch Rıchtung auf die Vereinigung der (GSemeinden gesteuert
werden mMusse.

111 Verhandlungen ber dıie Vereinigung einer
Gesamtgemeinde (1884—18806)

In den achtziger Jahren bahnt siıch ein Wandel Die einflußreichste
un: aktıvste Persönlichkeit den Gemeindevertretungen wurde ein
Late, Sterneborg. Er hatte Dreieichmanns Manuskript gelesen un
seine Randbemerkungen 2Zu gemacht. \War der Lext vielleicht ihn
geschrieben, SOZUSASCH als Handreichung” Er hat zuerst hinter den Kai-
lissen un annn als Mitglied der Vereinigungskommission die Angele-
genheiten vorangetrieben bıs nde

Oekonomte-Commissions-Rath Jacob Henrich Sternebotrg 8—
ntstammte einer teformierten Famıiltie AUS Werth Nieder-

rhein. ach dem Studium der (3eodäste un Landwirtschaft KEldena
be1 Greifswald kam als Landmesser den Kre1is Paderborn urch
seine Heirat mit Caroline Epping wurde Mitglied einer der aNGDCSC-
hensten Famıilien der Stadt Er WAar ein Mann VO nıtlative un einem
weıliten Aktionsfeld. Bodenmeliorationen un: Obstbaumzucht inter-
essierten ihn ebenso WI1IE das Versicherungswesen un die Polıtik Er C1-

125 Bauks, Pfarrer Nr. 51972 „Autobiographie““ verfalßt 1900, nıcht veröffentlicht.
Maschinenschriftliches Manuskrıipt Besitz VO:  - Dr. LiJebetraut Rothert, Muünster,
der \ für die Eınsiıchtnahme dankt. Das Kapitel über die Lippstädter eit wurde
gekürzt un! unfer Auslassung ein1 Namen veröffentlicht VO:  $ der Schriftleitung
der „He1imatblätter““, Beilage Z ‚PAtrot”. 59 (1979) 25-315 2321

126 Bauks, Pfarrer Nr. 419
L7 Dahlkötter, Eva-Marıa: Alexander Kısker (1819=1907) Eın eitr ZUr Geschichte

der Familıe Kısker auf dem Hintergrund der wirtschaftlichen, PCSC schattlıchen und
polıtischen Verhältnisse L1 stadt. In Beıtra Westfalischen Famıilienfor-
sch
Anmg (hg Wolfgang Boc OrSt) (1992) 7-8  \ Zu Sterneborg 34; 7 $ 84,
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warb beträchtlichen Grundbesitz un WAar Mitglied des Magıistrats VO

41un! 1—1 884
Persönliche Frömmigkeit un Aufgeschlossenheit für die kirchli-

chen Belange machten ıhn bereit, Verantwortung seiner (seme1nde
ubernehmen. So WAar zuerst Presbyter der Mariengemeinde, spater

(durch Wohnungswechsel) zeitweilig Kirchmeister der vereinigten (re-
me1inde. ] ie evangelische höhere Tochterschule erfreute siıch seiner be-
sondeten Förderung.

Sterneborg WTr Dreieichmann lebenslanger Freundschaft verbun-
den Das belegen die Privatbriefe, die siıch zwischen den Akten der
chengemeinde finden Es aßt siıch erkennen, wIie intens1iv sich
Frieden un Vereinigung einsetzte un! VO Führen Vo LAsten bıs
einem Brief einen der Herren des Evangelischen Oberkirchenrates
alle Angelegenheıiten Auge behielt un durch seine Tatıgkeit 11-
trieb Dabe1 ergab 5 siıch zwangslaufig, da nıcht immer einer Me1-
Nung mit Dreieichmann WAT. Er sah. daß sein Freund nıcht bremsen
WAar  „ aber redete ıhm gut un! versuchte, iıhn zurückzuhalten. Die
wenigen Briefe, die erhalten sind, sind bewegende Zeugnisse für dıie
Freundschaft un Arbeıitsgemeinschaft der beiden Herren.

Sterneborg hat 880/81 mehrmals privat mit Konsistortialpräsident
Hering korrespondiert un nauch eine Unterredung mMit ihm gehabt.
/xwe1 Antwortbriefe VO Hering s1ind erhalten. IDer Brief VO 1n Marz
1881 gehört ailz Vorgeschichte der Konferenz ZUT Regulierung der
Parochtalverhältnisse VO Juni 1881 95  Ich me1lne Person bın fur
die Errichtung einer einzigen, oroßen Evangelischen Kıirchengemeinde
mMit dre1 Parochialbezirken; die Mehrheit des Consistoriums ist aber
och eine Mehrkheit VO  $ (3eme1nden. Ich werde mich dieser rage
indessen Danz objektiv gegenüber stellen, un mich ganz ach den
Wunschen der Lippstädter Geme1inden dieser Hinsıcht rtichten.
Wollen EeETWwWAas (szutes zustande bringen, annn mussen Ja auch den
guten Wıllen der (3eme1inden für uns haben Sle, me1in verehrter Herr
UVekonomie-Rath, werden siıch Ihre Vaterstadt Lippstadt un: die
kırchlichen Belange verdient machen, WENN S1e diesem Sinne für die
Sache wirken wollen, un iıch ermächtige Sie, VO diesem Brief voll-
ständig freien Gebrauch machen.‘‘128

Es alit siıch nachweisen, da Sterneborg se1it 1884 Zentrum der
Vereinigungsbemühungen in Lippstadt stand. Zum Erstaunen der se1it
Jahren Werk der Parochialreguliterung beteiligten Behörden, gab NUur

wenige Wochen ach Inkrafttreten des Dekrets eine Gruppe VO  $

128 KGA Lp. .15 uch 174 und Anm. 13
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Mitgliedern AUS beiden Kirchengemeinden eine Erklärung!?? ab, die
gedruckt un uberall verteilt wurde )9  Die unterzeichneten selbstständ1-
CNn Mitglieder LKa VO dem unsche beseelt, das Wohl un! den Frie-
den den evangelischen Glaubensgenossen UÜANSCIEeET Stadt sowtle
das Gedeihen un! das Ansehen unserer evangelischen Landeskirche
fördern un:! der KErwagung, daß die hiesige evangelische Bevölkerung

ihrem Bekenntnißstande völlıg ein1g sich we1l3, un! da ferner auch
durch die den etzten Tagen bekannt gegebene NCUC, die Parochte-
Bezirke | betreffende Ordnung das erreichbar Beste für unNsetTeCc EVan-

gelische Bevölkerung immerhın nıcht erzielt wiırd  ‘9 geben hierdurch iıh-
TT Überzeugung Ausdruck, da die hiesige evangelische Bevölkerung

dem angestrebten Zwecke einer (Gesammt-Gemeinde siıch Ver-

e@n@gen musse.‘‘ Es folgen stieben Punkte den Schritten eine Ver-
ein1igung

We Tage spater Irat eine Versammlung VO 55 selbständigen
Mitgliedern beider (3eme1inden usammen un! nahm die steben Punkte

die Vereinigung einstimm1? Kıne Kommı1iss1on VO Herren
wurde beauftragt, ‚„das FEinverständnil E der stimmberechtigten EVAan-

gelischen Eınwohner d mMit der obigen Darlegung extrahıren, die
Vertretungen der bisher getrennNt gEWESCHCN (3emeinden solches
Einverständniß anzugehen, dıe Zustimmung der kirchlichen Oberbe-
hörde erbitten un! überhaupt alles tu: WAas notwendig e_

scheint, dıe Vereinigung unserer (Geme1inden Ausführung
btingen.

Nun wurden den (GSemeinden ormulare für die Zustimmungser-
klaärung ausgeteilt. Pfarrer Dreieichmann, dessen rüherer Wıderstand
seinen Gemeindegliedern bekannt WAar.  , fügte eine kurze persönliche KEr-
klärung be1, die mit dem Satz schloß3: 57  In Berücksichtigung, daß} hier-
durch ein für allemal allen Grenzstreitigkeiten ein nde gemacht, das
Gefuhl der Geme1insamke:ıit gefördert un das Ansehleln un die Macht
unNscCICLr Kirche der katholischen gegenüber erhoöht wir| halt der Unter-
zeichnete die Vereinigung etwas sechr Wuüunschenswerthes un Cer-
sucht die Mitglieder seiner Gemeinde, beikommenden Druckbogen mit
Ihrer Namensunterschrift versehen.‘‘lö1

Am ir November mußte die Kommisstion och einmal mit einer
Erklärung die Offentlichkeit ıs WAr das Geruücht ausgestreut
worden, inan plane, die teformierte Kırche „außer Gebrauch setfzen

129 KGA Lp. 3.32 KyW (alt) 3696 DD August 1884
150 KGA Lp 3.12 September 1884. Gründung des Vereinigungskomitees.
131 KGA Lp. 312 „Erklärung“ VO:  $ Pfarrer Gangolf Dreieichmann, September

1884

180



un!: s1e ar eine andere Religionsgemeinschaft veraußern‘“‘. Dies
wurde als „eine Schmach unsere Geme1inde mit Entrustung‘
rückgewiesen. !>

IBIG nıtlative WAr wohlüberlegt geplant un! ausgeführt worden,
aber sollte och mehr als Zzwel Jahre dauern, bis die Vereinigung
Kraft konnte. Auf dem Weg dahın gab S we1litere energische An-
laufe der Kommuiss1ion, „dılatorisches‘“‘ Taktieren des Konstistoriums,
persönliche Briefe Mitglieder des Evangelischen Oberkirchenrates
erlın un annn ein Reskript des EO  7 das Konstistoritum Mun-
ster Im folgenden So 1U  $ anhand einiger Schriftstücke die begründete
Stellungnahme der Beteiligten auf den verschiedenen Ebenen gezeigt
werden.

ach dem Abschluß der Unterschriftenaktion überreichte die Kom-
missicon H1 Dezember 1884 dem Konstistorium eine Kıngabe, der

25 CN beschriebenen Spalten Begründungen un: Erläuterungen FC-
geben wurden. 1° Von den 620 stimmberechtigten Gemeindemitglie-
ern (aufgeschlüsselt ach mannlıch un! we1blich) haben 524 ZUDE-
stimmt. Diese Zahlen werden ausführlich erläutert. Ks darauf hın-
gewlesen, daß offensichtlich VO  $ den stimmberechtigten Mitgliedern
manche 4aus dem CGGrunde nıcht unterzeichnet haben, we1l S1e meinten,
dies OMME ihnen nıcht Z  '9 da s1e ihres niedrigen Eınkommens
eine Kirchensteuer zahlten.

Die FEıngabe (GGründe für eine Vereinigung, die bıis dahın
och nıcht artıkuliert worden S1ie ergeben sıch aus der Betrach-
t(ung der demographischen un: konfessionellen Entwicklung Lipp-
stadt den tre1 vOorausgegange NC Jahrzehnten. IBDIG Formulierungen
legen nahe, da S1e VO einem Mitglied des Magıistrats STammMen Der
ntwurf der KEıngabe Archiv der Kirchengemeinde zeigt Korrektu-
ren VO der and Sterneborgs. 1e] spater, einem Brief ein Mit-
olied des Evangelischen Oberkirchenrates, bezeichnet siıch als Ver-
fasser der Kingabe: 14

Die Kıngabe führt einzelnen aAUS, daß die wirtschaftliche Le1-
stungsfähigkeit Lippstadts als eines Handelsplatzes durch den Bau

Verkehrslinien un! den amıt verbundenen Verlust alter Absatz-
gebiete abgenommen habe dies treffe esonders die evangelischen Ha-
miliıen in Handel un Gewerbe, dagegen hätten die Katholiken einen
oroben Zuwachs Bevölkerung, vornehmlich durch die Arbeiter
den NCUu angesiedelten Industriebetrieben. Das Zahlenverhältnis habe

132 KG  > 3.12 KUW (alt) 2696 Bl DE
133 KGA LD 312 KYvyW (alt) 2696 305-318 EKZA 7/6504 Bl 23()-42
134 Marz 1886 Brief an Konsistorialrat Bayer. EZA 7/6504 Bl. S.U. 189
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siıch 7zwischen 1858 un 1880 deutliıch geändert: Anstieg der evangeli-
schen Bevölkerung VO: 280 auf 126, der Katholiken VO' 259 auf
78 Im Augenblick stagniere die ahl der Evangelischen. Auf rtund

der ben erwahnten Veränderungen sinke ihr Wohlstand, daher se1
auch ihre Steuerkraft erhebliıch geringer geworden. Die Konsequenzen,
dıe dies die Zusammensetzung der politischen Vertretung der Stadt
haben wird, werden nıcht genannt, S1e sind offensichtlich den poli-
sch Interesstierten. SO fahrt dıe Fıngabe fort Wır 5 fühlen, daß
geistig un matertell uns aneinanderschließen mussen, wenn (Ort
seine Bedeutung für die evangelische Kirche überhaupt un insbeson-
ere für uUunNnNSeIC Umgebung, deren Zzerstreute Evangelısche hier ihren
alt suchen, nıcht ganz verlieren SO der VO außen uns geworde-
a(0!| Bedrängnils ist das Gefühl unserer Zusammengehörigkeit erwacht
un! gestärkt worden.‘‘

Lie Befürchtungen, die ZUmm 'Teıl NUur Nebensatzen artiıkuliert
werden, sind gewachsen den Jahren der Auseinandersetzung des

reußischen Staates mMi1t der katholischen Kırche Die Polemik der
Presse, die Kulturkampfstimmung, die Pragung des katholischen un
evangelischen Miltieus dieser Ze1it lassen siıch Lippstädter Beispiel
gut studtieren. Leider ist eine solche Untersuchung bıs jetzt wen1-

Ansatzen begonnen worden.C
Die KEiıngabe bezieht sich auch auf die C Parochialregulierung,

allerdings findet siıch AZu NUur ein Argument: Der Berzirk der Marıien-
(GSemeinde schiebt sich auch weiterhin 7zwischen die beiden Bezirke der
Vereinigten (3eme1inde. Es wird nıiıcht ausgesprochen, ist aber für den
] eser ersichtlich, da[(} die <ommission arın die Ursache Span-
nungen sieht

Die Verfasser nehmen (zu Recht!) al  ‘9 daßl} die Behörde dem Ansın-
NCN dıe Erlaubnis ZUT Vereinigung geben, ach den Erfahrungen
mit dem jahrzehntelangen Hın un Her dieser Angelegenheıit kuhl
gegenübers tehen werden. S1e erlautern daher nochmals dıie Punkte, dıie
Ss1e für einen Vereinigungsvertrag formuliert haben un begründen de-
T1 Knappheıit: 99  Die getroffenen Stipulationen verhalten siıch Nur ber
das Nothwendige. Vorbehalte sind dem Wesen der Vereinigung
wıder, Ss1e geben für die Zaukunft Anlaß Dıifferenzen un! sind daher
vermieden. Es ist aber auch sorgfältig vermieden, Stipulationen betreffs
solcher Punkte treffen, ber welche man siıch Z Z eit ein begründe-
tes Urtheil niıcht hat beimessen dürfen, Punkte, welche och naherer
Erwagung bedüurfen.‘‘

Von diesen Punkten einer genannt un ausführlich erOft-
tert, die Finkommensverhältnisse der Geitstlichen:
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„ Dze Finnahmen der Pfarrer sind hierselbst das Finkommen der ih-
HEN gleichstehenden SONSLLICN Beamten 21f >urückgeblieben, obwohl heide
(‚emeinden sezf mehreren Jahren PINE Kıirchensteuer eingeführt haben, welche
hez der Marıen-Gemeinde jetzt %/ der Klassen- und Faıinkommensteuer
beträgl. Wır stehen nıcht AN, AUSZUSPFECHEN, CHN r der Bedeutung
UNSECTES Ortes für dzıe evangelische Kirche entsprechend tüchlige Pfarrer haben
und hbehalten wollen, Ir dieselben hesser stellen MUSSECH. IDies ANN nach
UNSETEHZ Dafürhaliten ohne Belastung der (semeinden und ohne Beeinträch-

m35/19UNQ SONSTLIET Interessen nach der Vereinigung sehr leicht geschehen.
Man schlägt die Streichung der dritten Pfarrstelle VOÖL;: da die (GGeme1inde
(einschliellich der Gafnison) kaum 2000 Seelen habe Dabe1 se1 nıcht

dıie reformierte Pfarrstelle gedacht, da der Staat hierzu einen 7  WEn
auch NUur geringen heıl des (Gehaltes“‘ bezahle.

Am Marz 1885 wird der Vereinigungswunsch VO Konstistorium
abgelehnt, |da] 35 uns Aaus gewichtigen (Gründen ZUr Zee1it nıcht der
Lage sehen,; dem P Antrage .2 entsprechen. Die Behörde be-
zwe1ifelt ach den Erfahrungen der Verhandlungen der etzten Jahre,
daß durch die Vereinigung, w1ie s1e hier stipuliert werde, ein „friedlichet,
der Entwicklung des evangelischen Lebens förderlicher Zustand den
Lippstädter (3emeinden ban wurde erreicht werden‘‘ können. Man solle
doch dıie eu«C Parochtalregulierung „festen Boden gewinnen” lassen.
Und annn schließt sich ein für die Vereinigungskommissione-
tes Bedenken ID erwaäachst Aaus der ‚„Verschiedenheıit des histor1-
schen Bekenntnißstandes. Die Große Marien-Gemeinde ist einee
sprochen lutherische, die Vereinigte eine Consensus-Gemeinde. Wenn
Nnun auch eine große Anzahl der Mitglieder beider (Gemeinden die Vert-
einigung wünscht, annn doch ein gewichtiger Schritt, wIieE der g-
plante, der die Gr Marien-Geme1inde ihres Bekenntnisses 7zwe1itellos
berauben würde, annn ernommMeEn werden, wenn wenigstens
fast alle Mitglieder der Martien-Gemeinde siıch amıt einverstanden e_

klärten. Vorab aber verhält sich ein immerhın beträchtlicher Bruchteil
der Gemeindeglieder ablehnend, waährend die niıcht unbedeutende An-
zahl VO Personen ausdrücklich Protest dıie Vereinigung erho-
ben Hat Unter diesen Umständen s1iıeht das Konstistorium auch der
vermögensrechtlichen Seite „außerordentlich schwer überwindende
Hındernisse ... welche leicht ZUER Scheitern des ganNzch Unterneh-

1355 S.0 Anm. 128
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1L11C115 fuüuhren un SOM1T ein! Quelle der Streitigkeiten un! der och A1L-

Spaltung werden könnten als S16 JE bestanden
Dies stielß auf Unverstaäandnis bzw. erargerung der Kommiss1ion:
[Der Protest der 507 Er wurde ach der ersten Ankündigung VO

25 August 1884 abgegeben, als die Bedingungen für die Vereinigung
och nıcht genannt un beraten worden un Dreieichmann
och nıcht Öffentlich SEINE Zustimmung gegeben hatte Viele Namen
der Unterzeichneten fanden siıch spater auf der LAste der Befüurworter

{ die ausgesprochen lutherische Marıen (Geme1inde” Man hatte sSEe1It
Jahrzehnten immer wieder erklärt Konfesstionsunterschiede inderten
die Vereinigung nıcht iNnan stehe auf dem Boden des Konsensus 13/

LdIie Parochialregulierung „festen Boden gewmnen lassen‘““? Wenn
den eisten Fallen ZWATFr die Zugehörigkeit des einzelnen einer be-

(Geme1inde geklärt se1 gebe CS och Streitpunkte und
außerdem die Abgrenzungen zwischen den beiden (3eme1nde-
bezirken mancher Hinsıicht unbefriedigend da der Bezirk der Ver-

(Geme1inde immer och durch den Berzirk der Marıen-Gemein-
de gespalten SC1

| die hier erwahnten Streitpunkte durch die unterschiedlichen
Mitgliederverzeichnisse die 1881 VO  e} den (3eme1inden vorgelegt WOT!T-
den entstanden Im Wınter 884/85 richtete das Presbyterium
der Mariengemeinde ZWEe1 Anfragen ZUuUr Auslegung der Kabinettsordre
VO 18580 (und amıt ZUr Aufstellung der Verzeichnisse) den Super-
intendenten un! das Konsistotium auch die Vereinigte (GSeme1nde
fragte dieser Angelegenheit Am Marz 18835 teilte das KOonNnNsı1-
STOT1UumM dem Supetintendenten Marpe SEiINE Interpretation der beiden
Kabinettsordren mMit un WIES ihn die Presbyterien „nach Maligabe
der vorstehenden Ausführungen bescheiden Um einen Vergleich
dieser Interpretation M1T dem Immediatbericht des Ministers Eıchhorn

136 KGA KVW (alt) 2696 2721 Zu inem spateren Zeitpunkt
hat das Konsistorium dem EO  z Zusammenhang mMit iner Beschwerde CI
der Anm. Ta Vol „„Be-
richt

farrung nochmals SC1iNEC Auffassung dar ele
137

das Hohe Reskript VO Februar 18806°, KZA 7/6503 48
In der Kıngabe der Vereinigungskommission das Konstistoritum VO: Oktober
1885 wird dazu gesagt Wenn das Konsistorium anführt die hiesigen evangeli-
schen emeinden inen verschiedenen ekenntnisstand haben, 39 bezweıfeln
nicht, dıies actenmäßig richtig | wenn uch wohl beiden Pfarrern,
isSt aber, sovıiel WI1SSCI, wohl Nıeman hierselbst VO:  $ solcher Verschie-
denheıit [WAS bekannt, ban inen Unterschied zwıischen ruüuheren Lutheranern

hier 295r-296v
und Reformirten denkt hier nıemand mehr!“‘‘ KW (alt) 2696 292 300
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e Aprıl 1841 ermöglichen, S1e folgenden ıhren
sentlıchen Passagen wiedergegeben:

Es 2sL or Allem festzuhaiten, beide Allerhöchsten Ordres, IN dem
„gleichen Sınne gegeben, IN INNLIET Beziehung >ueinander stehend, Aauch nach
oleichen Grundsatzen auszulegen SInd, und SZeE mıl vollkommen ıdent-
schen Begriffen und Vorstellungen operıeren.

[ J)ıes Jührt der Ueberzeugung, mıl den Worten der alten abı
netsordre „GLisherige reformirte (‚emeinde‘“ und mıl den Worten der
(Drdre. „JIrühere reformirte („emeinde‘ lediglich die »Or 1838, DOT FEat-
stehung der jetzıgen yereintLglen („emeinde existirende reformirte („emeinde
gemeint IsL Denn WaSs IM Jahre 1854 F als dıe alte reformirte (semeinde
eben ersi aufgehört hatte EXLSLLFEN, „Gisherige “ GENANNT werden ROonnTe,
ymufSste IM Jahre 1880 füglich mıl JDEr bezeichnet werden.

Ayus der Pramisse F) Jolgt aber ferner, dıe ‚„Irühere reformirte
(„emeinde‘“ der rdre VON 185850 auch CNAU IN demselben Um IN der-
selben (zestalf aufgefafßt werden mU, IIC die Kabinetsordre DON 18417 dıe
„Gisherige reformirte (‚emeinde‘ aula LE,

Dieser Urefan erhellt aber SA kar A4AUS dem DON dem Presbyterium
der Martengemeinde »ollkommen mm Sverstandenen DPassus der alten abı-
netsordre: „/Mitglteder/, weliche jetzt oder AucCh Künflıg als solche anzusehen
snd“ Daeser DPassus halt REINESWELS dıe untergeordnete Bedeutung, welche
ıhm das Presbyterium der Martengemeinde beizulegen genetgl AAya Hr

”elmehr recht eigentlich den Personenkreis, IN welchem dze E xemtion
WIrkSam SCIM soll 7r laßt die IN Wrklichkeit durch die LVereinigung mık
der Jacobi- und S’teftsgemeinde UNLENZCLANDZENE reformirte (‚emeinde IN dieser
PINEN Hinsıicht bezüglich der Exemti0n) sdeell weiler PXISLIFEN und Z6-
wahrt zernach das Privileg allen denen, dıe auch shäterhin, nach 1838
bzw. 1847 der relormurlen (emeinde angehören WÜrden, NN Adieselbe noch
als selbstständzıge (‚emeinde estände. (zeNAU dieselbe Interprelation aber Ist
dem Begriff ‚reformirte (‚emeinde ‘“ IN der Kabinetsordre VON 1880 Cn
hen

Hiernach enthalten die Bestimmungen der letzteren rdre lediglich eINE
Beschränkung der IM Jahre 184 verliehenen E xemtbon. “ihrend Adieselbe
damals Aauch den Nachkommen der Begünstigten gEWLISSETMAfEN als erblı-
ches Recht beigelegt AT, ST sze Jetzt IN IN höchstbersönliches Privileg derje-
nLIEN Personen verwandelt worden, welche Aasselbe aufrund der alten Ka-
bhinetsordre gegenwärlıg hereits besaßen.

138 KUW (alt) 2696 283_-286 KGA Lp. 312 Vgl 88-91
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Unter diesen jetzt och Privilegierten sind 1Ur die selbständigen Miıt-
olieder verstehen. uch ihre Kınder gehören Vereinigten (3e-
me1inde (Taufe! Konfirmation'). Sobald S1e aber „selbststaändig werden,
entscheidet für ihre Parochtialzugehörigkeit lediglich der Wohnsıitz ach
Maligabe der jüngsterfolgten Grenzregulirung. Dasselbe sobald das
dıe FExemtion genteßende Familienhaupt stirbt, fur dessen Hınterblie-
benen.‘‘

Miıt dem ablehnenden Besche1id gab sich das Presbyterium der Marıien-
gemeinde niıcht zufrieden un richtete DA Juni 1885 eine Fıngabe

den Evangelischen Oberkirchenrat Berlıin.!>°9 Diese Behörde
mMit wachsendem influß un! zunehmendem Maße die

geistlichen un! kiırchenbehoördlichen Entscheidungen den preußi-
schen Provinzialkirchen, die etzten Entscheidungen lagen jedoch
Miınisterium der geistlichen Angelegenheiten un: amıt beim Kön1g.

Juristische Erläuterungen des Konstistoriums un Schriftsätze VO
Dreieichmann xab auch den folgenden Monaten. 140 Das Konstisto-
t1um irat dem „„MiıBverstäandnil;“‘ des Presbyteriums» die
Erwähnung des historischen Bekenntnisstandes dem ablehnenden
Besche1id stehe Wıderspruch der auf ortlıchen tenzen beruhen-
den Parochtalregulierung. Eıs sprengt den Rahmen dieser Arbeıt
auf das Hın un Her der jeweıligen Argumente einzugehen, zumal S1e

139 KZA 7/6503 29292229 Diese „Berufung dıe Verfügung des Konsisto-
riums““ VO Marz 1885 ist als Anla dem Bericht des Konsistoriums den
O VO 1885 beigefügt, ehı 2082721 Di1e Vereinigungskommission
richtet (Oktober 1885 eine weitere Eıngabe das Konsistorium, KW

(alt) 23696 2972300 Das Konzept die ablehnende Antwort des Konsisto-
rMumMs steht der ingabe, dort uch die Randbemerkung ür dre1 Monate
aussetzen‘““.
Als Beispiele: Eingabe des Presb eriums der Marıengemeinde Verfügung VO

Marz 1885, KYVW (alt) 2696 BI. 29222726 Ko_nzept der Antwort des
Konsistoriums VÖO: 18595, a.a.CO Bl. 2727329 Konsistorium dem Bericht

den EO  r VO Au ST 18895, EZA 7/6503 Bl. 238-242, hier Bl 241r l Uu1l-

SCI Standpunkt bastıert auf dem Grundsatz, der historische Bekenntnißstand
einzelner (semeinden schuützen se1] und auf der Erwagung, eine Vere1n1-

beider (GGemeinden confessioneller Beziehung eine Verwirrung hervor-
rufen würde, lange nıcht dıe oße Marıen meinde, WC1111 nıcht eiInsncklicdoch wenigstens der we1itaus oro ten nzahl Mitglieder nach, ausdruücklic C1-

klärt, S1C den historischen lutherischen Bekenntnilistand aufgeben und sich dem
(‚ onsensus zuwenden wolle WIr unserenNn Verfügungen der (semeinde diesen
VO  - u1ls für alleın zulässıg gehaltenen Weg A Vereinigung nıcht angegeben haben,
beruht darauf, Wr eine solche Maßnahme für unvereinbar mit der VO:  - uns für
einNeEe Pflicht der kirchlichen Aufsıchtsbehörden gehaltenen Aufgabe ansehen mMus-
SCI1, den historischen Bekenntnilistand schutzen.“‘‘ Die Randbemerkung 1ines
der Herren des EO  R ze1pgt, da[l} Dreieichmanns Eınwande volles Verständnis
hat.
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Regionen vorstielben, die ein Gemeindeglied der Regel nıcht
einzudringen trachtete un: die für Lippstadt schon bald eine Bedeu-
(ung mehr haben wurden. In den (Seme1inden wurde der Wunsch ach
Vereinigung un amıt dem nde der konfessionellen Differenzierung
mit iıhren SE 'Teıl als orotesk empfundenen juristischen Deduktionen
immer starker. Dreieichmann hat mit seinem hartnäckigen Beharren
auf einem VO vertretenen Rechtsstandpunkt eine wohlwollende

11um eher behindert als befördert.
Betrachtung des Anlıegens der Vereinigungskommis sion Konsisto-

Sterneborg sah mMit dotge, daß die Vereinigungsangelegenheit nıcht
vorankam, daß s1e Ve Konstistoritum blockiert wurde Die Kom-
mMissioNnN richtete daher Januar 1886 eine Eingabe den € IK
mMit der Bıtte, „moge HRSEFC Fıngaben un! deren Anlagen VO

Königlichen Constistortium unster anfordern un! Seinerseits auf
unseren Antrag Verfügung treffen‘‘.141 Sterneborg vetranlaßte NU:  e auch
die beiden Pfarrer Briefen Mitglieder des Evangelischen Oberkir-
chenrates, diesem die Ernsthaftigkeit des Vereinigungswunsches
nochmals VOrFr Augen stellen.

Berkemeyer, der Junge Pfarrer der Vereinigten Gemeinde, außerte
sich dem Unterschied Konfessionsstand der (3eme1inden:

‚„ Hzerorts weiß IM den heiden (,emeinden IN Mensch VON diesen selbst IN
der karchlichen Praxıs LANgST »erschwundenen Unterschieden, und Jühlen
sich dze untlereinander durch Familienbande und langjährige Freundschaften
längst verbundenen beidersertigen Gemeindeglieder als (,lıieder desselben Be-
KRENNINLSSES. Dazu Kkommpmt noch das wichlige Moment, 1880 dıe hetr.
Kabinettsordre VON 1854T, dzie dıe Ref/ormierten/ interbarochtal UHNHS

SCHLIUZ, aufgehoben ST Jast samltlLche Ref/ormierte| allmählich der Ma-
riengemeinde >ufallen, ALSO der Iutherisch-unzerten Gemleinde|, andererseils
halt UNS dıe Parochtalregulierung DO.  d Oktober 1884 PINE gr0/ße Anzahl [u-
fhferischer/ Gemeindemitglieder A  UFr Consensusgemeinde eingepfartt. &9
geht'S bunt durcheinander. Das BekenntInis dürfte also CIM Hindernis für
dze geplante Vereinigung abgeben. Pl

ID Behörde Konnte heı der el tief und langjährig eingewurzellen
Parochtalschetdung LTOTZ aller Mühewaltung wohl AUMM dieses ze1 des
Ausgleichs erreichen. Besonders aber ÄYA erwirkl, die Große Martenge-

EZA 7/6504 BI. ED Die hier erwähnten FKın ben:! W Dezember 1884 (S.0
181-183) und Oktober 1885, KW (alt) 2696 29072-2300. EZA

7/6504 47-653
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m [einde|, Jfrüher arrondziert dıe Vereinigung, JEeEZ dafür eintrıtt mıl
aller I ebhaftigkeit.

Berkemeyer betont dalß die Anstalten der innetren Misstion
(Kleinkinderschule, Hospital, Sonntagsschule, Kirchenchor, (zuU-
stav-Adolf-Frauenverein, Missionsverein) den Zaänkereien
leiden. B aufblühende Katholische (‚emeinde aber macht den alten
Spruch ahr: Aduobus certantıbus Ierbus gaudet, Rgegenüber Rom hedür-
fen 2r durchaus PINES auf gulem Fundamente ruhenden / usammenschlusses
IM Ihesz IC IM DFAXt, 6a49

In einem Brief Dr Hermes, den Prasıdenten des Evangeiischen
Oberkirchenrates, führt Dreieichmann Au  N

„Dze (‚emeinde ürde sich möglicherweise auch JEPZi noch abwehrend DETr-

alten, CHN nıcht durch dıe IM Jahre 884 VDOTQENOMMMMENE Parochtalreguli-
TUNSL dıe Sachlage sich sehr < ıhren Ungunsten »erandert haltte. Ihr

Jräüherer Widerstand 1sL dadurch gründlich gebrochen. Was der gule W/7/le
nıcht gewähren wollle, dazu drängt jetzt die Naoth Was alle güllichen Ler-
mittlungsversuche SCILCNS der Behörden nıcht erreichen vermochten, das
hat dieses PISEINE dict i} Wege gebracht. Dadurch hat namlıch die
Große Martengemeinde f3 ıhres Parochtalbezirks verloren; ÄYA DON allen
[ horen, mıl Ausnahme PINES EINZLIEN abgeschottet, sodafß PINE Eirweiterung
nach aufßen Jast SAF nıcht mehr sStallfinden RANN, und haben ıhre Finanzen
PINCEN solchen Stofß bekommen, dıe hisher SZUANHZ steuerfreie (‚emeinde
PINCN Steuersatz DON 5—7 und jetzt Y hal erheben MUSSECH. Ck

Die „Beschränkung auf den INNEFEN 2il der S tadt ST aber für die
Große Mariengemeinde ISO verhängntsvoller, als hıer PIMN Haus nach dem
anderen IN dıe /.../ jüdische und katholische Arıstokraltize übergehl, dıe alten
wohlhabenden evangelischen Patrizierfamilien IM raschem T empo dahıinster-
hen und dıe Bewegung der htesigen Bevölkerung sich erfahrungsgemäd[S
DON dem Lentrum der $tadt und nach deren Peripherie hın ausdehnt. “
Dreieichmann sieht für die Zukunft eine weitetre Verschlechte-
rung der finanzıellen Lage der (3emeinde VOTAauUS, WeEeNN neben
dem Gehalt des Pfarrers bald auch ein Emeritengehalt aufge-
bracht werden muß dann rd gewiß nıcht als Schwarzseherei
gedeutet werden RÖONNEN, CHN ich dıe ZuRunfl der Marien-Gremeinde IN
PINEM sehr früben ] icht erblicke,Ja ıhre Exxistenz Jür gefährdet halte
Und SO erkelärt sich denn HUN auch dıe veranderte S tellung, dıe dıe Große
Marıen-Gemeinde dem Vereinigungsplane gegenüber eINNIMAML Nicht In-
RONSCGUENZ AA also, deren SZE sicCh hierbez schuldig machlt, und noch »”el

142

iNann Bayer, ordentliches Mitglied des EOK, Februar 1886
7/6504 Bl D Berkemeyer Konsistorialrat und Hofprediger Adolf Her-
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wenLIET IN leichtfertiges Herausfordern der Behörde, LYEeN mMmühsame Arbeit
und z  CH Wllen hez der Parochtalregulirung SZE gewiß nıcht verkennt,
SONdern HUTr eINE vernünflige Berücksichtigung der JE tatsachlich
vorliegenden LVerhaltnisse und PIN rechtzeiliges Ergreifen des gerade jetzt für
dıe Vereinigung vorlegenden ÜNSTLIEN Oments.

Auffallend allerdings erscheint CS, ECHN das Köntgliche (LONSISLOTLUM,
nachdem endlich das SO lange und mühsam erstrebte zel erreicht hat und
den Jrüheren Widerstand der Martengemeinde gebrochen hal, gelzt, DOT dem
letzten Schritte, DOT der Krönung SCINES Werkes Halt macht, und SCIM eLCN-
SZES Werk vollenden Z0gert. i

Der Brief schließt mit der Bıtte „ Eure E xcellenz wolle hochge-
neigtest dıe VON dem Könztglichen C(ONSISIOTIUM die Vereinigung geltend
gemachten Bedenken heben und dıe Genehmigung des hochwürdigsten
Oberkirchenrathes dem DON der ganzen /NeSLGEN Bevölkerung SO heifß OT-
sehnten Friedenswerke herbeizuführen suchen.

Huer Excellenz gehorsamster Dziener Dreieichmann, Pfarrer der Gr Ma -
VIECH (,emeinde. i£ 143

Die Akten belegen, daß diesem tief manche Gespräche mit Sterne-
borg VvOrausgegangen} dtie bıs schriftlichen Entwürfen geführt
hatten. Nun tritt Dretieichmann Hınblick auf die Zukunft seiner Ge-
meıinde (Seelenzahl, Finanzkraft) für die Vereinigung ein Was ihn dies

Überwindung gekostet hat, bleibt unausgesprochen. Es siegen se1in
Realıtätssinn un sein praktischer Sınn  ‘5 die beim Autbau der Werke
der inneren Miss1ıon immer bewtlesen hatte etzt ero1bt siıch die Mög-
lıchkeıt, diese für ihn wichtige Arbeit einer Gesamtgemeinde auf
ein breiteres Fundament stellen.

Die jJahrelangen Auseinandersetzungen mMmit dem Konstistorium
SCH nach, WeEeNnN Sagt, die (seme1inde z1ehe die Konsequenzen aAaus ıh-
TEr durch das Parochialdekret („„das eiserne Edict:;) verschlechterten
Lage, moge NU:  $ auch das Konstistorium siıch bere1it {inden, se1ine Be-
denken aufzugeben.
Sterneborg schreıibt einen langen, höchst autschlußreichen Brief
Konsistorialrat DBa
a eben Dinge OL, welche IM offzziellen Schreiben nıcht vorgebracht
werden, SO habe ich mmr geslalten wollen, F zn19e5 davon Ihnen mitzutheilen.
fn Ich wohne sezt Jahren IN L ıppstadt. /unachst War ich ELWa

145 7/6504 Bl Ta Maärz 1886 Dem Brief WAarciIl verschiedene Entwüurfe
(auch VO:  - Sterneborg) VOLAUSSCHANSEN. KGA LD 515
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Jahre hindurch Mitgled der Marıen („emeinde, dann wurde ich verm0gE
Wohnungswechsels Mitglted der yereinıglen (‚emeinde. Mait allen sezl

Jahren hier amlırt habenden Pfarrern hin ich ndäher bekannl, mıl den
MEeISTEN befreundet ZEWESCH, A H twa Jahre lang War ich Aıeltester und
Kırchmeister der Verfeinigten| (‚emeinde. DDa ich In früher reformirtn
WESEHEN („emeinden geboren und GFZOREN bın SO legitimirt mich 2eSs melleicht
eINLGET maßen CHN ich die Versicherung Ihnen gebe, nıemals wWahrgen0M-
MMEN haben, außer den Pastoren irgendeinem Exvangelischen hıer

weder früheren Keformirten noch I_ utheranern VON den Jfrüheren (Jmn-
terscheidungslehren >wischen 1 utheranern und Keformirten auch HÜur dasE
yingste e kannt WAare. C(£

Zur Charakteristierung der beiden (3emeinden schreibt SIM
der Marıen-Gremeinde hal stels friedlich ZUZEQZANZEN , auch War SZEeLS
”zel karchlicher IMN

Wahrend aber PINES theils Pfarrer Drezeichmann mıilt den heiden anderen
Pfarrern die Seelen siCh ZANKLTE, lebten dıe letzteren auch Jast fortwäh-
rend untereinander IM Unfrieden. Warum®? Wezl ıhnen Beschäftigung
fehite! RBez SCEISOTGETISCHET 1 hätigkeit Kamen SZE einander INS Gehege. Dze
(„emeinde hat Hur 800 Seelen, welche IN ZweL abgesonderten Rewzeren,
durch den Bezirk der Marıen („emeinde yoneinander getrennt, IN der $ Ladt
wohnen. I Izese abgesonderten Remere aber den Pfarrern DEIMEINSAM
und SO kam denn, dafßs jeder SCINCN Anhang hatte.‘ Er führt ferner
A daß} etliıche der Presbyter auch selbst aus dem TeSs-
byterium der vereinigten (seme1inde ‘5 ‚da gab IMN den
Sitzungen 1MMer Differenzen, nıcht aber kirchlicher Angelegenhetten
willen dıe hatten mich lebhaft Interessierl, Sondern weltliche Angele-
genheiten, die dann regelrecht nach den Interessen der betreffenden $fra-
en Anwohner behandelt WUurden : /in einer] i 4AUS ehrbaren Evange-
hschen hestehenden (‚emeinde /bildete stch/ mıl der ZLeıt PINE Parteiung, P
der alles kıirchliche ] eben und Wesen Jremd ısL Besserung Irılt hıer und
<WATF mıl PINCH Schlage dadurch LIN, dze Marıen (‚emeinde UNS$ absor-
hırt. Eis ‚geht damıt ITE Seznerzeıt IM deutschen Reiche. Denken Sze sich
PINE Vereinigung HÜur ZWISCHEN Baden und Mecklenburg! $ ze urde sicher-
Lich nıichts Jühren. Anders aber stellt sich dıe Sache, NN das deutsche
Reich dıe Anziehung ubt S0 ÄYA das auch hıer. C

7Zu den Einigungsversuchen der Vergangenheit un der
Parochialregulierung he1ßt CS „ SeIt Jahren SL, WIE $ze aus den
Akten ersehen haben werden dıe Vereinigung hier angestrebt; dıe Behörden
standen dabez der Spitze. Al SZE nıcht durchgeführt werden konnte
entschlofS aAN sich dıe geringfügLgerenN, lediglich VON den Pastoren
ausgehenden Differenzen 4S der Welt Dringen: YAN machte PINE
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Parochialregulirung. TDabez am QANX wenıg heraus; aber SZE War nıcht
eicht; allseits Opposttion!

ID Sagle HUN, als Ir mıl dem Antrage auf Vereinigung RAMEeN, der
Herr Consistorialrath Westhoven: ] assen SZE doch erst eIN paar Jahre dıe
Parochtalregulirung IM Ruhe! UUnd IM Üünster r auf Gegnerschaft
stießen, War SZE oder schienJär UNS$ WwENLISTENS vornehmlich durch Rück
sicht auf v. Westhoven eingegeben SCIH, 211 dieser mıl ”elen Mühen eben
ersi dıe Parochtalregulirung $tande gebracht hatte.

Ich ekenne mich dem WdS IM UNSECTET Fingabe ausgeführt SE ich hin
celbst Verfasser derselben und will den Inhalt nıcht wiederholen. Naur IN
S LüCK Lippstädter Geschichte, wofdär IN den Ahkten CIN Kaum, habe ich
Ihnen vorführen wollen. Jl Wechalb LAßSt MAAN denn A4AUS nichtıgen ( rün
den UNS lange auf die Ausführung warten? $ze WISSCH IWIE IM (ze
meinden >ugehl. Wze leicht ANN durch irgend welchen Zwischenfall,
celhst 'eNN mıl der Sache nichts Fhun halt dıe Erreichung des schOnen
Liels, dem jetz! alle >ugethan sind wieder IN Frage kommen?‘

Die re1i Briefe sicher AZuU angetan, die organge be-
schleunigen.

Inzwischen WArTr den staatskirchlichen Behörden dıe Vereinigungs-
angelegenheit wieder aufgegtiffen worden. DDer Evangelische Oberkıir-
chenrat forderte einem Reskript VO Februar 1886 das Konstisto-
11umM auf, ber die Verhandlungen berichten.1® Dessen Bericht VO:

Maäarz 1886 ist eine Erläuterung un! Rechtfertigung der ablehnen-
den Haltung gegenüber den Lippstädter Wunschen. Nachdem die
Argumente der FEingabe VO' 14 Dezember 1884 kritisch beleuchtet
hat  ‘9 fahrt fort: „Dieser schr schwachen Motivirung stehen aber wich-
tigste Bedenken entgegen.‘‘ [Dann werden alle negativen Erfahrungen
der Verhandlungen se1it 1878 wieder 1ins Gedächtnis gerufen un darauf
hingewilesen, da immer och weitere KEıngaben der Parochial-
zugehörigkeıt kommen, wahrlich kein Zeichen für eine vorhandene
Kınigkeit.

/Zum Vereinigungswunsch HNUrX wenige Wochen ach der Regulie-
rung der Parochialgrenzen he1lßt C hegt nıiıcht die Befürchtung
he, daß immer eine Opposition quand meme das Bestehende ins

EZA 7/6504 64-69 Diesen Brief eitete Bayer sofort mit der Randbemerkung
weıiter‘: „Dem Hochwürdigen Evangelıschen Ober Kırchen athe mit dem Bemer-
ken ehrerbietigst vorgelegt, der Schreiber dieses Briefes als eine sehr
vertrauenswerthe, uch für kirchliche Angelegenheıiten Wl interessierte Person-
lıchkeit se1it Jahrzehnten bekannt ist, dessen Meinungsäußerung oroße Beachtung
verdient.“‘

145 KW (alt) 2696 Bl. 225
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Werk gESECTZL, daß insbesondere dasjenige als schlecht un! NCI-

tra lıch bezeichnet werden wird, wWw14S durch die Behörden angeordnet
ist? ach alldem mußten der Überzeugung kommen, daß der
Unfriede den Persönlichkeiten, nicht den Verhältnissen beruht,
] daß diesem Punkt die Vereinigung auch niıcht den geringsten
Finfluß ben würde, da s1e die Menschen nıcht verandern mMag Ja

mußten och weiıter gehen un folgern, da gerade Folge der
Vereinigung KL Z ündsto{ffe die (Geme1inde geworfen werden WUur-
den . Diese (Gruüunde haben uns auch bewogen, auf dıe letzte Vorstel-
lungen VO Oktober 1885 einen Bescheid nıcht erteılen, sondern
durch dilatorische Behandlung der Sache den Evangelischen Lipp-
stadt Zeeit lassen, sich den bestehenden Zaustand gewöhnen
un VO  $ ıhren Vereinigungs gelüsten zutückzukommen.“‘

Ks folgt 35  die ehrerbietigste Bıtte, das jetzt mit unendlicher Mühe
Geschaffene schutzen un aufrecht erhalten un emselben Zee1it lassen

wollen, amıt mMit Sicherheit geurteit werden kann, ob der angC-
ist  cstrebte 7weck nıcht auch hne Neubildung errteich

[Dazu die Randbemerkung eines der Herren des 995  Es will mir
scheinen, als ob das Interesse der Union dringend unterstützende
Vorgehen der überwiegenden Mehrheit der Evangelischen Lippstadt
VO' dem Consistortium nıiıcht genügend gewürdigt wird 6cS5 liegen schr
beachtenswerte Omente die Anträge der Petenten VOL, weshalb
iıch dem Constistotrtium aufgeben möchte, die erforderlichen weıiteren
Verhandlungen einzutreten. ] IBIG Bedenken des Consistoriums sind

durchaus nıiıcht überzeugend; iıch bedaure, daß das Letztere siıch
nıcht herbeigelassen hat, die Petenten auf ihre zweıte Eiıngabe VO

Oktober 1885 bescheiden.‘‘146
Am Juni 1886 ergeht ein Reskript des CIK das Konsistorium

in Munster14/ mi1t der Aufforderung, alles CUu: dıe Vereinigung
Öördern. Rückblickend he1ilßt CS, daß die Behörden schon lange die Ab-

wieder Wiıiderstände der (3eme1inden scheıiterten, „hauptsächlich WAar
sicht gehabt hatten, die Geme1inden vereinigen, dabe1 aber immer

( die Gr Mariengemeinde un deren Geistlicher, welche der Vere1ini1-
gung widerstrebten‘“‘. Nun aber se1 der Erfolg möglich. 99  Be1 aller Anert-
kennung der Arbeit un:! Umsıicht, welche das Königliche Konsistorium

die Parochialregulierung VO 1884 gvewandt, un voller Würdigung
des dadurch unzweifelhaft erreichten Fortschritts ZU: Besseren, wüurde
n doch nıcht vera  TTICH se1in, den sich jetzt darbietenden Zeit-

EZA 7/6504 Bl D  O KUW (alt) 2696 Bl. 226-349
147 KyWWV (alt) 2696 Bl 3251 Lie Benachrichtigung erfolgt uch den Vor-

sitzenden der Vereinigungskommission, Freiherr VO  - Werthern, BL 251
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punkt unbenutzt vorübergehen lassen, das lange vergeblich
aqg;süebte 1e] einer Vereinigung beider (Gemeinden deren fre1-
williger Zustimmung endlıch erreichen.“‘

Dies WAar die Einleitung Zum. Abschluß der Verhandlungen un
Bestätigung des Vertrages durch die Behörden. Zuvor gab ® jedochoch einiges und Her  ‘9 das herrührte a4aus einem „Schreibfehler

der Verfügung des Consistoriums“‘ un AUus Nachfragen, ob die kır-
chenordnungsmäßig bestellten UOrgane auch korrekt gehört wotrden
selen. Am ()ktober 1886 berichtete Konsistorialassessor Schuster
dem Evangelischen Oberkirchenrat ber die vollzogenen Vere1ini1-

x 148 Er WIES besonders darauf hın, daß iINnan durch kluge Verhand-
lungsführung verhindert habe, daß Detaıils behandelt wurden, bei de-
nen das Mißtrauen wieder haätte aufflammen können. SO se1 enn auch

erklären, daß mancher Hınsıcht och eine endgültigen Festset-
Zungen getroffen wurden. Was die Pfarrstelle angehe, wolle iINnan
s1e och behalten. DDies se1 aber Augenblick nıcht wichtig, da die
Stelle mMit einem Kandıdaten versehen sEe1. Dabe1 solle S auch erst
einmal bleiben, ‚„weıl Lippstadt das durch die Erfahrung der letzten
Jahrzehnte genährte Vorurteil besteht: jJe mehr Pfarrer, desto mehr Un-
friede, |. hinzu kommt da CS be1 dem schon jetzt nıcht gerade gutenEiınvernehmen der zeitigen beiden Pfarrer der Tat bedenklıiıch e..
scheinen mulß, diesen dritten Amtsbruder mit völlıg ole1-chen Rechten geben‘,

DIie „„‚Combinationsurkunde‘“‘ ist der TLat knapp un interessant
1Ur dem, WAas s1e hne eine endgültige Festsetzung beläßt.149

Verhandlungsprotokoll VO: September 18806, KUvyW (alt) 2696 41 3-
418 Bericht des Konsistoriums, KyW (alt) 3696 Bl 475-4297
7/6504 BI. 79-86 Konsistorialassessor Schuster Sa: seinem Bericht,
auf dıe Festle der Seelsorgebezirke verzichtet habe „mit Rücksicht auf Drei-
eichmann dessen Anhang“ und Hınblick auf die „Jetzt leicht erregbareGemeinde*“‘. S1e wurden nach Dreieichmanns Emeritierung fahlkı  stgeOtter und Hans

legt In der eit
VO  } 1920 bıs weıt dıie dreißiger wechselten Paul
Dieckmann ihre Bezirke alle Wwe1i Dies INa Geschlossenheit der (Geme1n-
de beigetragen haben, dıe sıch dann Kırchenkampf zeigte („Rote Karten“‘; Pres-
byteriumsbeschlüsse). ber dıie Besetzung der drıitten Pfarrstelle gab den fol-
genden Jahren Kontroversen mit dem Konsistorium, das darauf beharrte. Wortfüh-
ICr der Gemeinnde wieder Sterneborg, der EO  R wurde wieder angerufen. Man
ein1gte sich zuerst ınmal auf inen Kompromuiß: Die drıtte Pfarrstelle wurde nıiıcht
wieder besetzt, ber „dıe Entscheidung über dıe Nothwendigkeit iner spaterenWiıederbesetzung der Stelle mul vorbehalten bleiben““. EO das Presbyterium2/. Juni 1891 KGA D

149 Lp 512 KyYyW (alt) 30696 Combinationsurkunde VO
5./11 Januar 1887
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S1e markiıert das nde des Streites ber dıe Reformtiterten, ursprung-
lıch Reformierten, sogenann ten Reformuierten, fruher Reformierten un:
den Konfesstionsstand der beiden (Gemeinden:

E IBIEG Gesammtgemeinde bekennt siıch dem (seme1nsa-
iNe  $ der lutherischen un rteformirten Bekenntnisse.“‘

/Zur rage der Amtsbezirke, dıe esonders Dreieichmann beschäftigt
hatte

e ber dıie Bıldung fester Amtsbezirke für die einzelnen
Geitstlichen we1litere Bestimmung getroffen werden, sobald siıch
das Beduürtfnil hiezu herausstellt.‘“‘

Fa3 den Finanzen:
die Kıiırchen- und Armenfonds der beiden (Geme1inden

unbeschadet der besonderen Bestimmungen VO  $ einzelnen Stiftun-
CN fließen] Je einen einzigen Fonds ZUSAMINCN, während alle
anderen Fonds zunachst ihren bisherigen Bestimmungen unveran-
ertt erhalten bleiben.“‘“

führt auf, welche Regelungen erst ach dem Zusammentreten
der NEuUu waäahlenden Gemeindevertretungen getroffen werden sol-
len Amtsverrichtungen der Getistliıchen un: niıederen Kiırchenbeam-
ten Stolgebührenordnun gemeinsames Kırchenbuch geme1n-
schaftlıcher Katechismus Katechumen- un!: Konfirmandenunter-
richt Feier der Konfirmation Feier des Abendmahls Offentli-
che (Sottesdienste Führung eines gemeinsamen Kirchenstegels
Armenpflege.

Es ist anzunehmen, da das Konstistorium befürchtete, in der Folgezeit
och manchen Streit schliıchten mussen. Dies trat jedoch nıcht ein
uch Dreieichmann hatte manche Bedenken. Wenige Wochen ach der
volzogenen Vereinigung befiel ıhn eine depressive Verstimmung
Hınblick auf die künftigen Verhältnisse, der einem Brief Sterne-
borg bewegenden Worten Ausdruck verlieh. Dieser wIieES ıhn mit
energischen Worten, be1 denen der pOo nıcht fehlte, zurück.

Wahrend der Arbeit dem Manuskript VO  $ Dreieichmann hat sich Ce1-

wiesen, daß CS erster LAintie eine aufschließende Funktion hat Von
daher WAar D auch gerechtfertigt, ber die kritische Betrachtung hinaus
dıe Geschichte der evangelischen Kirchengemeinden Lippstadts

Jahrhundert dem Blickwinkel der Uni0on un der (jeme1inde-
vereinigungen darzustellen. Daß 1es nıcht die Aahrheit ber die
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(Geme1inden un Leben ze1igt, braucht nıcht esonders betont
werden. [ Jas Bıld, das siıch schrittweise zusammen(fügte, ze1igt weni1g,
WwWAas erfreulich ist. De Ablösung VO den hemmenden TIraditionen Wr

mühsam, ber we1lite Strecken herrschte das Trägheitsgesetz der (se-
schichte un elt Einrichtungen Leben, die sich den Sog der
Veränderung Zur Wehr etifzten Es WAar freich, dabe1 die Entwicklung

der Stadt berücksichtigen, auch Orft eine NUur zögernde Entwick-
lung auf vielen Gebieten.

Die Vereinigung der Kirchengemeinden WAar immer ein IThema
der Bürgerschaft. SO wI1ie S1e den etrsten Jahrzehnten VO Mitgliedern
des Magıistrats un VO  $ den Landesherren betrieben wurde 6s
auch der etzten Phase (1880—1 886) Laten, die den Prozeß vorantrıe-
ben Die Haltung der Pfarrer wurde ber we1ite Strecken VO dem Be-
streben bestimmt, ihre (seme1nde erhalten, amıt zugleich ihre patrı-
archale Stellung un ihre Eınnahmen durch die Akzıdentien Konfes-
s1onelle Bedenken oft 1Ur ein Vorwand. Darüber hinaus wurde
iıhr Kooperationswille durch Empfindlichkeiten un persönlıiche Rıvalıi-
taten gelähmt. LDer Begriff „Kirchturmspolitik“ hiler ursprüngli-
chem Sinn des Wortes: IBIG Kıiırchen wurden VO  w} den Geme1nden als
verpflichtendes rtbe betrachtet, als der Ort dem iINaAan „beheimatet““
WAaTr, manchmal aber auch als Last. Finanzielle GGrüunde (Erhaltung der
Kirchen, Bewahrung der Kırchenfonds, Aufbringen des Pfarrergehalts)
spielten des Ofteren eine entscheidende olle be1 Ablehnung der SA
stimmung FT („emeindeverein1gun

Dretieichmanns Urte1il (s.0 Z) ber das Anlıegen des Uni0ons-
PrOZCSSCS der frühen Jahre halt einer naheren Betrachtung stand. Im
Hınblick auf Lippstadt alit sıch 9 daß die Erhaltung einer refotr-
mierten Personalgemeinde viele Streitigkeiten verhindert hätte un:
ohl auch dem Anlıegen der Uni0on eine orößere Überzeugungskraft
gegeben hätte

Den Bemühungen der staatskıirchlichen Behörden lag fast durch-
gyangıg das Bestreben Grunde, der Union die juristischen (3eme1linde-
vereinigungen folgen lassen. Dabei konnten s1e, wIie die Untersu-
chung gezeigt hat, viele Hebel benutzen un Pressionen ausuüben. Je
laänger desto mehr hüteten S1e siıch aber, MAaSS1IV einzugreifen. IBIEG obrig-keitlich verfalite Kırche sah ber viele Jahre hinaus eine Möglıchkeit,
den unerfreulichen Zuständen, die wesentliıch durch die königliche Ka-
binettsordre VO 1841 entstanden ‘9 ein nde bereıiten. FKıne
Analyse des Immediatberichts des Staatsministers Eıchhorn un: der
Formulierung der Ordre hat ergeben, da Dretieichmanns Interpreta-tion besser als die all der übrigen Beteiligten (Vereinigte Gemeinde,Konstistoritum un Getistliches Ministerium) die Intentionen des Min1-
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traf. Beim Studium der Kirchenordnung der evangelıschen
(3eme1inden der Provınz Westfalen un! der Rheinprovinz VO 1835,
den 86 1 und Abschnuitt N 1—2 un! ihrer KErganzungen bis 1873
zeigt sich, daß ogroßer Klärungsbedarf vorhanden Die durch Jahr-
zehnte anhaltende Diskussion ber die Union Preußen, die unge-
klarte juristische Bedeutung der Annahme der Uni0on die Ortskir-
chengemeinden un die Rücksichtnahme auf kirchenpolitische Kınt-
wicklungen erklären das Ögern der Behörden. WDer lıck auf „Aller-
höchste“‘ Entscheidungen un! Interpretationen orm der Union
un den Konsequenzen die Parochiten un die Parochialzugehörig-
eit des einzelnen, AazZu der komplizierte Geschäftsgang der Behörden
hielten diese votrsichtigem Vorgehen So konnte siıch die verein1g-

Jacobi-Stifts- un reformierte (Geme1inde mMi1t ihrem Anspruch durch
Jahrzehnte behaupten. Dieser Hintergrund konnte 1Ur jeweıils kon-
kreten Fall knapp beleuchtet werden. Weitere Einzeluntersuchungen
sollten das komplizierte Zusammenspiel Beispiel anderer (Geme1in-
den untersuchen.

[ Das Manuskript ze1igt mit sechr pragnanten Beispielen Dreteich-
Festhalten seinem Rechtsstandpunkt Zusammenhang mit

der Parochialregulierung. Er besteht starrsınn1ıg auf einer prinzipiellen
Klärung der Verhältnisse VO' 1841 un uüubersieht dabei, daß eine
Überführung der „reformierten‘“‘ Familıen die Parochte iıhres Wohn-
bezirks ohl schrittweise gelingen konnte. Wıe out, daß diesem Kx-
periment eine urze Lebensdauer eschtieden WArTr.

Im lıck auf dıe Gemeindeglieder ist zuerst VO'  $ den (Gemeindever-
etungen sprechen. S1e dachten zuerst das, worauf s1e nıiıcht VerLr-

zichten wollten. [ Jas ist leg1tim. S1ie hatten die finanzı1elle Ausstattung
ihrer (Geme1inden regeln, die Lasten > die aus der Erhaltung
der Kırchen un kleinen Schulen, den Pfarrergehältern un den Aufga-
ben des Armenfonds eticCc erwuchsen. Fınigen une  te bstim-
mungsergebnissen ist jedoch mit rationalen Erklärungen nıcht e1ZzU-
kommen. Krst der ruck der achtziger Jahre veranlaßte dıie (Geme1inden
dazu, einen Vertrag formulhieren, der für künftige Entwicklungen of-
fen wa  F

Es ware falsch glauben, dafß der Streit die „Seelen“‘ die (e-
meindeglieder viel beschäftigt hatte, abgesehen VO  $ den jeweıils Betrof-
ftenen. Als aber ach 1880 die Regulierung der Parochialgrenzen das
Gesprächsthema wurde, da beklagten sich Eınzelne, daß die verordnete
Regulierung ihnen un! ihren Bedürfnissen nicht gerecht wurde Mit-
oyheder der Mariengemeinde wollten be1 ihrem Seelsorger Dreieichmann
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bleiben.1>0 ach der „Befragung““ schreibt ein Gemeindeglied, daß inNnan
en e1d sel, ach dem tinz1ıp „UOrdnung muß sein  c VO  $ einer Geme1inde
ZUrTFr anderen geschoben werden. Nun forderten einzelne als iıhr
„Recht, siıch der Parochte anzuschlielen, die ihnen aus welchen
CGründen immer zusagte. In der Stadt gab CO® 1e1 Kopfschütteln. Hıiıer

die Kvangelıschen se1it der Reformation die bestimmende un!
prägende Gruppe SCWESCNH. Jetzt empfanden s1e sich als Diaspora. Dies
Erlebnis und die mangelnde FKinigkeit wurden als argerlich un be-
drückend empfunden. (sab 6 wirklıch trennende Unterschiede ZW1-
schen ihren Gemeinden, die doch beide auf dem Boden des Konsensus
standen” Wıe hoch WwWAar der Wert der Tradıtion un! der Eigen-
ständigkeit der beiden Geme1inden veranschlagen” Was hatte die
mühselıge eschichte der Unionsbestrebungen un (Geme1indevere1ini1-

Lippstadt wirkliıch erbracht”? In der Formulierung der Vert-
einigungskommiss1ion 885) erkennt inan Sterneborgs Stimme

„Was SCIHE Majestat Friedrich Wilhelm E und SCINE Vorfahren durch die
{ /nion bezwecklen, ST nhalts des Könzglichen ufrufs DO.  d Oktober

nıcht wenLIer ZEWESCH, als der Fortfall aller früheren Confessionsun-
terschiede ZWISCHEN I utheranern und Reformirten, PINE Vereinigung, WIE der
Aufruf sicCh AUSdrÜückl, 'O0YIN heide PINE HEU elehte evangelische Kırche IM
(zeiste ıhres S tiflers werden, und dieser 7 weck ıst hei den Exvangelischen IM
UNHSETET $ tadt v»oll und SAHX erreicht worden. An PINEN UUnterschied zu}_
schen Jrüheren Theranern und Keformirten nkf hier nıemand
mehr i 157

Ldie „„‚Combinationsurkunde‘‘ formultiert vorsichtiger un unionstheolo-
oisch korrekt: .„Die Gesammtgemeinde bekennt sich dem (Geme1in-

der lutherischen un! teformirten Bekenntnisse.‘‘
Das Selbstverständnis der Fvangelischen Lippstadt den folgen-

den Jahrzehnten annn ETW umschrieben werden: Wır sind CVAanN-

gelisch und haben den lutherischen Katechismus, der Wr sind untlert
un:! haben den lutherischen Katechismus. ber nie hieß 6S Wr sind
lutherisch. Dazu tirat eine presbyteriale Grundhaltung, die siıch Kir-
chenkampf verstärkte: Wır mussen Inıtiative zeigen, gegebenenfalls
auch Wıderstand die kirchlichen Behörden. Im Verhältnis
den <atholiken oing CS Selbstbehauptung, die siıch anderem

einer vertieften Kooperationsbereitschaft innerhalb der evangeli-
bewtles.
schen Bevölkerung un: Ausbau iıhrer diakonıischen Eınrichtungen

150 Z der Persönlichkeit un! ZUm Wırken Dreieichmanns vgl 81534
151 Anm. 141
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